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Vorrede zum IX. und X. Hefte. 


Die vorliegenden Untersuchungen über die Ascomyceten schliessen. sich gleich- 
sam als die ergänzende Hälfte den vorausgegangenen Untersuchungen über die Basidio- 
myceten, welche in dem VII. und VIII. Hefte mitgetheilt sind, unmittelbar an. Sie 
waren schon zu einem wesentlichen Theile abgeschlossen, als das letzte VIII. Heft 
über Basidiomyceten erschien, so dass es möglich wurde, auf ihre Ergebnisse zur 
Beurtheilung der höheren Pilze im Alloememen und zum Aufbau des natürlichen 
Systemes der Pilze im Engeren Bezuc zu nehmen. 

Wiewohl emzelne der Untersuchungen zeitlich weit zurückgehen, so ist doch 
die Hauptmasse derselben die Arbeit der letzten fünf Jahre. Erst mit dem Umfange 
der Resultate der vergleichenden Untersuchungen über die Basidiomyceten wuchs das 
Bedürfniss zur wnabwendbaren Nothwendiskeit heran, auch die Ascomyceten, die 
zweite Hälfte der höheren Fadenpilze, in der gleichen Art vergleichend zu unter- 
suchen, um so ein breiteres und sicheres Urtheil über die Gesammtmasse der höheren 
Pilze und der Fadenpilze überhaupt zu gewinnen. 

Zur Durchführung der Untersuchungen in dem gegebenen Umfange war die 
Leistungskraft des einzelnen Menschen allen nicht ausreichend. Es bedurfte der 
directen Theilnahme eimes geeigneten Mitarbeiters, wenn nicht die Arbeit unterwegs 
erlahmen und auf halbem Wege stille stehen sollte. 

Diesen Mitarbeiter für ein weit gestecktes Ziel fand ich in dem Herrn Dr. Franz 
von Tavel (äus Bern), der vor vier Jahren als Assistent am Königl. botanischen Institute 
in Münster i. W. bei mir eintrat. Nachdem ich ihn in den Plan der Untersuchungen 
und namentlich in meine Methoden der Oultur der Pilze eingeführt hatte, sind dann 
die meisten der entwieklunesgeschichtlichen Untersuchungen, die sich im Ganzen auf 
mehr als 400 Formen erstrecken, von uns beiden gemeinsam ausgeführt. Herr 


Dr. von Tavel ist also für die Untersuchungen über die Ascomyceten als wirklicher 
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Mitarbeiter eingetreten, der nicht bloss, wie es für die Arbeiten über die Basidio- 
myceten im VII. und VIII. Hefte zutrifft, unterstützend an einzelnen Untersuchungen 
Antheil genommen hat, sondern dureh selbständige Ausführung von Culturen als Mit- 
autor der gewonnenen Resultate gelten muss. 

Erst nach dem Abgange des Herrn Dr. von Tavel aus semer Stellung als 
Assistent am hiesigen Köniel. botanischen Institute sind dann im letzten Jahre die 
Formen von Endomyces unter den Exoasci und namentlich die für die neu- 
begründete Klasse der Hemiasci so wichtige Gattung Ascoidea im Verbindung 
mit seinem Nachfolger, Herın Dr. Gustav Lindau (aus Dessau), von mir untersucht 
und die Ergebnisse der Hauptmasse der Untersuchungen, den carpoascen Formen der 
Ascomyceten, angeschlossen resp. vorausgeschickt. 

Durch diese letzteren Bereicherungen ist die Gesammtsumme der Untersuchungen 
zu einem Umfange angewachsen, der auch hier für die Ascomyceten, ebenso wie 
vordem für die Basidiomyceten im VI. und VII. Hefte, eine Vertheilung des 
Materiales auf zwei, einander folgende Hefte IX und X, die als Theile 
eines Ganzen anzusehen sind, ganz unvermeidlich macht. 

Inhaltlich ist diese Vertheilung dahin ausgeführt, dass von den einzelnen Ab- 
schnitten der Arbeit die ersten fünf für das IX. Heft zusammengefasst sind, der 
sechste und Hauptabschnitt über die Formen der Carpoascı, nebst der Schlussbe- 
trachtung im siebenten Abschnitte, auf das X. Heft allein gefallen ist, wodurch die 
grosse Masse der bisherigen Ascomyceten wiederum zu einem Hefte vereiniot bleibt. 

In dem ersten Abschnitte ist der Gedankensang und »der Plan der 
ganzen Arbeit«, sowie »die Eintheilung des Stoffes< ausführlich dargeleot. 

In dem zweiten Abschnitte: »Die Spermatien und ihre Cultur in 
Nährlösungen«, wird der thatsächliche Beweis allseitig erbracht, dass die sämmt- 
lichen, bisher als Spermatien bezeichneten Fruchtformen der höheren Pilze, insbesondere 
der Ascomyceten, keimfähig und für sich entwicklunssfähig sind, dass sie mithin einen 
seschlechtlichen Werth, wie bisher angenommen wurde, nicht besitzen, vielmehr ihrem 
morphologischen Charakter und ihrem physiologischen Verhalten nach gar „ichts 
anderes sind, als Formen der ungeschlechtlichen Fortpflanzung, welche mit den übrigen 
längst bekannten Oonidienformen in allen Punkten übereinstimmen und nur allem im 
der geringeren Grösse von diesen abweichen. 

Mit dem sicheren Nachweise, dass es gar keine Spermatien bei den höheren 
Pilzen giebt, fällt die von de Bary und seinem Schüler Stahl mit Hülfe der ver- 
meintlichen Spermatien fir die höheren Pilze, insbesondere für die Formen der Asco- 


myceten, entdeckte Sexualität und die Annahme von geschlechtlichen und geschlechtlich 
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erzeugten Fruchtformen bei den Ascomyceten als eme irrthümliche und künstliche 
Construction m sich zusammen. An die Stelle dieser nun überwundenen Irrthiümer, 
die 20 Jahre lang den Fortschritt m der mycologischen Forschung lahm gelegt haben, 
tritt endlich wieder die vergleichende Morphologie in der Beurtheilung 
der verschiedenen Fruchtformen und des natürlichen systematischen 
Zusammenhanges der Pilze im ihre natürlichen Rechte ein. 

Demnach werden in dem dritten Abschnitte: »Die Ascen der Ascomy- 
ceten in ihren Beziehungen zu den Basidien und zu einfacheren Frucht- 
formen«, die verschiedenen Fruchtformen der Pilze ihrer Gestaltung nach von der 
Grundform des Sporangiums, welches m den Alsen-ähnlichen Pilzen, in den 
Formen der Phycomyceten, auf die Aloen zurückführt, in der emfachsten und natür- 
lichsten Art abgeleitet. Die sogenannte Pleomorphie in den Fruchtformen der Pilze 
findet, wie an den angezogenen noch jetzt bestehenden Formen direct erwiesen wird, 
eimmal durch Spaltung des Sporangiums in zwei Formen, damn durch Einschaltung 
von Ruhezuständen im Sporenform — als Chlamydosporen — ihre unmittelbare Er- 
klärung. Die Conidien der Pilze sind nichts anderes, wie eine Formvariation des 
Sporangiums, sie sind Schliesssporangien mit einer Spore. Der Spaltung eines 
Sporangiums im zwei Sporangienformen entspricht die gleiche Spaltung in eine Form 
mit eigentlichen Sporangien und in eine andere mit Schliesssporangien, also in 
Sporangien und in Conidien. In der Steigerung der einfachen noch formsehwankenden 
Sporangien zu bestimmter Gestaltung m Ascen liest der natürliche Uebergang von 
den niederen Sporangien-tragenden zu den höheren Ascen-bildenden Pilzen, also zu 
den Ascomyceten; m derselben Steigerung des formschwankenden einfachen Conidien- 
trägers zur bestimmten Form als Basidie liest der Uebergang von den Conidien- 
tragenden niederen Pilzen zu den höheren Basidiomyceten. 

Mit überzeugender Klarheit ist die fortschreitende Formsteigerung von den 
Fruchtformen der niederen Pilze, der Phycomyceten, nach denen der höheren Pilze, 
der Mycomyceten, in den »Zwischen- oder Mittelformen« ausgesprochen, welche 
in Ascen-ähnlichen Sporangien und in Basidien-ähnlichen Conidienträgern fructifieiren. 

Die in dem yierten Abschnitte neu begründete Abtheilung der Meso- 
myceten umfasst die beiden neuen Formenreihen der »Hemiasci« und der »Hemi- 
basidii<, welche gleichsam als lebendige Zeugen den Uebergang der Formen der 
niederen Phycomyceten nach den höchsten Mycomyceten, und zwar in den Hemiasci 
nach den Ascomyceten, im den Hemibasidii nach den Basidiomyceten, mit einer Un- 
mittelbarkeit im der Formbildung der einzelnen Formtypen vermitteln, die auf dem 


Gebiete der vergleichenden Morphologie der Planzen kam ihres Gleichen finden dürfte. 
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Von den beiden Klassen der Mesomyceten, den Hemiasci und den Hemibasidü, finden 
in dem vierten Abschnitte »die Hemiasci m den drei hier festeestellten Form- 
typen: der Ascoideen, Protomyceten und Theleboleen« ihre engere Behandlung. 

Erst hiernach beginnt die erosse Reihe der Untersuchungen der eigentlichen 
Ascomyeeten-Formen, welche die Hauptmasse der beiden Hefte ausmachen. 

Die natürliche Eintheilung der Formen der orossen Klasse in die beiden Unter- 
klassen: der Exoasci mit freien Ascen und der Carpoasci mit Ascen in Frucht- 
körpern, ist schon in dem dritten Abschnitte von den Formen der niederen Pilze und 
der Hemiasci einfach und sicher abgeleitet. 

Die bislang noch wenig zahlreichen Formen der Exoasci, welche in dem 
fünften Abschnitte zusammengefasst sind, bilden den Abschluss des IX. Heftes. 

Die Culturen und Untersuchungen der überaus formenreichen Uarpoasci sind 
dem seehsten Abschnitte vorbehalten, sie machen allein den Inhalt des folgenden 
und grösseren, also des X. Heftes aus, welches dem vorliegenden IX. Hefte schon 
in wenigen Monaten nachfolgen wird. 

Die vielseitigen und reichen Ergebnisse in den Fruchtformen der Ascomyeeten 
machen als siebenten und Schlussabschnitt eine »vergleichende Betrachtung der 
verschiedenen Fruchtformen unter sich und mit den Fruchtformen der Mesomyceten 
und der Basidiomyceten nothwendie. 

Eine kurze Uebersicht fasst die Summe der untersuchten und bei den 
Untersuchungen berücksichtisten Formen der Ascomyceten zusammen. — 

Zur Durchführung der vielen Untersuchungen blieb eme weitere Mithülfe von 
auswärtigen Mycologen in dem Bestimmen kritischer Formen und namentlich eine 
Unterstützung im frischem Materiale seltener Formen unerlässlich. Die erstere wurde 
uns im reichsten Maasse zutheil von dem Herrn Medicinalrath Dr. Rehm m Regens- 
burg, der nicht müde wurde, die vielen an ihn gestellten Fragen zu beantworten und 
das an ihn gesandte Material zu bestimmen. Die letztere verdanken wir canz be- 
sonders den Herren: P. Hennings, Uustos am botanischen Museum im Berlin, und 
W. Krieger, Lehrer in Königstem a. d. Elbe, die beide mehrere Jahre hindurch vor- 
treffliches frisches Material für unsere Arbeiten sandten; wir verdanken sie weiter den 
Herren: Prof. Dr. F. Ludwig im Greiz, Prof. Dr. P. A. Karsten in Mustiola (Finn- 
land), Prof. Dr. G. von Lagerheim m (Quito (Ecuador), Dr. Ed. Fischer, Privatdocent 
in Bern, Dr. R. von Wettstem, Privatdocent in Wien, Dr. A. Möller, Forstassessor 
(z. 7. in Blumenau in Brasilien), G. Herpell m St. Goar. — 

Für die Zusammenstellung der Tafeln, die wiederum von dem Lithographen, 


Herrn Emil Laue in Berlin, vortrefflich ausgeführt sind, wurde es nothwendig, das 
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Format etwas zu vergrössern und im Zusammenhange hiermit auch eine entsprechende 
Vergrösserung des Formates für den Text emtreten zu lassen, was bei dem Einbande 
nicht unbeachtet bleiben darf. 

Die in dem zweiten Abschnitte über die Spermatien-Keimungen angegebenen 
Figuren befinden sich natürlich auf den Tafeln der Carpoascı m dem unmittelbar 
folgenden X. Hefte. Da aber Jedermann weiss, wie die Spermatien der Ascomyceten 
aussehen und wie es aussieht, wenn sie »als Conidien« zu Mycelien auskeimen, so 
thut dieser (höchstens für zwei Monate geltende) Mangel dem Verständnisse gar keinen 
Abbruch. 

Das XI. Heft, Ustilagineen II, die Fortsetzung des V. Heftes, ist nahezu abge- 
schlossen und wird im nächsten Jahre erscheinen. 

Das XII. Heft soll endlich die ausführliche Darlesung der angewandten Cultur- 


methoden bringen. 
Mit dem XIH. Hefte beginnen die Ergänzungen zu den Untersuchwngen der 


höheren Pilze. 


Münster i. W., Botanisches Institut, den 15. April 1891. 


Professor Dr. ©. Brefeld. 
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Erklärung der Abbildungen . 


Unter den Fadenpilzen nehmen die Ascomyceten «durch ihre Zahl und durch 
ihren Formenreichthum die weitaus bevorzugte Stellung ein. Zwar stehen sie in der 
Höhe der morphologischen Ditterenzirung vielfach zurück gesen die reich md hoch 
vesliederten Basidiomyceten, in deren Formen die Fadenpilze wohl den Höhepwmkt 
ihrer derzeitigen Gestaltung erreicht haben dürften; aber dafür gehen sie im einer 
breiteren Formausbildune und einer reicheren Abstufuine in den verschiedenen Form- 
typen weit iiber diese hmaus. 

Die systematische Aborenzung der Ascomyceten knüpft an die Formgestaltung 
einer ihrer Fruchtformen an und zwar an diejenige unter diesen, welche am höch- 
sten entwickelt und am typischsten ausgebildet ist. Sie hat das Charakteristische, 
dass sie, in Ueberemstimmumge mit gewöhnlichen Sporangien, ihre Sporen endosen 
bildet, aber im eicenartigen Sporenbehältern, die man erst »Theken«, dann »Ascen« 
oder auch »Schläuche< nannte, wonach dann alle m sogenannten Ascen oder Schläuchen 
fructifieirende Pilze als »Ascomyceten< oder als »Schlauchpilze< bezeichnet wurden. 

Die Rufnamen »Ascen« md »Ascomyceten« für die Schlauchpilze sind schon alt 
und annähernd von emem Alter mit den Namen »Basidien« und »Basidiomyceten<, 
welche fir alle m eigenartigen Conidienträgern, im sogenannten Basidien, fructifici- 
renden Pilze alleemeim „ebräuchlich sind. Beide Bezeichnungen sind seit Decennien 
eingeführt, sie gehen auf die Zeit zurück, wo man die Ascen und die Basidien zuerst 
als typische Fruchtformen in den Fruchtkörpern der beiden höchsten Pilzelassen 
erkannte und unterschied. 

Doch so alt die Namen »Ascomyceten« und »Basidioniyceten« sind, so 
allbekannt und geläufig die »Ascen« und die »Basidien« m den Schlauchfrüchten 


oeworden sind, so 


T 


und in den Schwänmen ihrer Erscheinung nach jedem Botaniker 
neuen Datums ist gleichwohl die wirkliche Erkenntniss des morphologi- 
schen Werthes beider Fruchtformen ımd im Zusammenhange hiermit die rich- 
tiee Beurtheilime der Charaktere beider Pilzelassen. 
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Den vergleichenden Untersuchungen der Pilze, nach entwicklimgsgeschichtlicher 
Methode im weitesten Rahmen ausgeführt, wie sie m den einzelnen T'heilen des vor- 
liegenden Werkes ımd vornehmlich in den beiden letzten Heften VII und VIII nieder- 
gelegt sind, ist es vorbehalten geblieben, den eigentlichen Werth des Aseus und der 
Basidie, dieser beiden typischen Fruchtformen der Aseomyceten ımd der Basidiomyceten, 
natürlich abzuleiten und sicher zu erschliessen. 

Erst mit dieser neuen, auf vergleichend morphologischer Grundlage gewonnenen 
Erkenntmiss wurde es zum ersten Male möglich, die wirklichen Charaktere der 
höheren Pilze scharf zu bestimmen und mit diesen zugleich auch die Charaktere 
der niederen Pilze neu und bestimmt zu fassen, um damit endlich die systematischen 
Grenzen beider Olassen in sicherem Umfange zu bezeichnen und ihre gegenseitigen 
natiirlichen Verbindungen so klar als einfach darzulegen. 

In den vorbezeiehneten beiden letzten Heften dieses Werkes konnten die Ascomy- 
ceten in den bereits ausgeführten Untersuchungen, vorbehaltlich der jetzt vorliegenden 
und ausführlichen Publication, mu eime vorläufige Berücksichtieune finden. Die dort 
mitgetheilten Einzeluntersuchnngen erstreckten sich, im Anschluss an die Arbeiten in 
dem früher erschienenen dritten Hefte, zunächst und m erster Lime auf die Formen 
der Basidiomyceten. 

Es war wohl nur zufällig, dass die Basidiomyeceten zeitlich zuerst vor 
den Ascomyceten zu grösseren vergleichend-morpholosischen und 
entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen herangezogen wurden, aber 
es war eim Zufall von günstiger und glücklicher Art. 

Gerade das, was fir die Morphologie und für die systematische Be- 
urtheilung hier bei den Basidiomyceten m der einen, bis dahin fast unzugäng- 
lichen Classe der höheren Pilze an nenen und entscheidenden "Thatsachen er- 
mittelt und festgestellt wurde, ebendas konnte nicht wohl ohne tiefgreifenden 
Einfluss bleiben für die andere Classe, für die Ascomyceten, deren 
Formen, von den ersten Mycologen bereits seit Decennien wmtersucht, zwar emen 
erdrückenden Ueberfluss an Einzelheiten, aber «dafür emen um so mehr ernüchternden 
Mangel au klarer und ibereinstimmender Beurtheilung der vielerlei Befunde er- 
geben hatten. 

Ehe wir darum auf die neuen Untersuchungen über die Ascomyceten und ihre 
reichen Ergebnisse eingehen, dürfte es zur emleitenden Orientirung zweckmässig und 
förderlich sem, die Aufklärungen im Kürze vorauszuschicken, welehe durch die 
zeitlich ersten Untersuchungen über die Basidiomyceten gewonnen und 
nımmehr gegeben sind. 

Die Gesammtheit dieser Untersuchungen, die sich über mehr als 200 Formen 


der verschiedenen I'ypen der Basidiomyceten erstrecken, ergab zunächst überzeugend, 


dass in der Basidienfructification nichts anderes vorliegt, als die ungeschlecht- 
liche Fruchtform der Basidiomyceten. Nie ergab damm weiter, dass in der 
Basidie selbst nichts anderes vesehen werden kann, als die höchste Formentwicklung, 
welche die Conidienfructification der Fadenpilze im Gange der morphologischen 
Difterenzirung erreicht hat. Die Basidie der Basidiomyeeten stellt dem- 
gemäss nichts anderes dar, als einen Conidienträger, der in der morpho- 
logischen Steigerung zu einer bestimmten Form, zu einer bestimmten 
Gliederung und zu einer bestimmten Zahl von Sporen, an bestimmter 
Stelle zebildet, fortgeschritten ist. 

Die Basidie dieses morphologischen Charakters musste, gemäss der 
natiirliehen Formsteigerung aus verschieden gestalteten Conidienträgern, natırgemäss 
auch verschiedene, aber jeweils typische Formen aufweisen. Sie konnte, aus mıge- 
theilten Conidienträgern hervorgegangen, nicht wohl anders als ungetheilt erschemen, 
aus eetheilten Conidienträgern dagegen sebildet, nicht wohl anders als getheilt, 
d. h. von Scheidewänden durchsetzt sem. In der getheilten Basidie konnten die 
Scheidewände das eine Mal eime transversale resp. verticale Lage haben, das andere 
Mal eine horizontale, je nach der Gestalt der Basidie, die bald eine bunförmie runde, 
bald eime langgestreckt fadenförmige sem kann. 

So täuschend ähnlich aber auch die typischen Basidien, zumal in der getheilten 
und dieserhalb bisher meist verkannten Form, den emfachen Conidienträgern in der 


bloss äusseren, oberflächlichen Erschemung sich zeigen mochten, sie waren im dem 


jetzt geklärten Oharakter sofort von diesen erkennbar. Immer war es die Bestimmt- 


heit in der Formausbildung und in der Gliederung, die bestimmte Zahl 
von Sporen, an bestimmter Stelle gebildet, welche die Basidien auf den 
ersten Blick m der sichersten Art von einfachen und gewöhnlichen Conidien- 
trägern unterscheiden liess. 

Die Wirkung dieser so einfachen als naheliegenden Aufklärung über «den 
morphologischen Werth der Basidien als höher und bestimmt gestal- 
tete Conidienträger im Vergleich zu niederen und unbestimmt 
gestalteten Uonidienträgern war für die Gesammtheit der Pilzformen, 
die in Conidien fructifieiren, m erster Linie also für die Basidiomyeeten, eine 
eeradezu phänomenale. 

Mit emem Schlage waren die Conidienträger unregelmässiger Gestaltung und 
umbestimmter, willkürlich sehwankender Sporenzahl, welche man vordem beliebig und 
olme jede Regel mit dem Namen »Basidien« belehnt hatte, jenseits der Basidiengrenze 
abgeschieden und nun erst, mit der scharfen Grenzscheide zwischen Basidien und 
Conidienträger, fanden sich alle wirklichen und höheren basidien-bil- 
dende Pilze ohne alle ungehörige Beimischung als veritabele und 
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eigentliche Basidiomyceten zu einer Ulasse vereiniet und im dieser 
auch gleichsam von selbst natürlich verbunden). 

Die verschiedene Formausbildung der typischen Basidie war zu- 
gleich als der einfachste natürliche Charakter mitgegeben, dieneu vereinigten 
Formen in den Grenzen der Olasse natürlich zu ordnen und zu verbinden. 
Die Uredimeen, in deren Promycel mit Sporidien die horizontal getheilte Basidie nım 
sogleich erkannt werden konnte, fanden endlich ihre natürliche Stellung neben den 
Anwieularieen mit gleich beschaffenen Basidien, und beide Familien mit gymmocarper 
Basidienfructification bekamen in den eben neu besründeten Pilacreen mit angıo- 
carpen Basidienständen die natürliche Ergänzung: alle gleichartig gekeimzeichnet 
durch die horizontal getheilten Basidien. Die alte ınmatürlich begriindete 
Familie der Tremellinen eing hiermit ihrer Auflösımg entgegen, und nur ein kleiner 
Bestand von Formen, durch transversal resp. vertical getheilte Basidien 
charakterisirt, wurde mit dem alten Namen wieder neu und natürlich verbunden. 
Diese neue Familie der T'remellinen ergänzte sich ganz von selbst mit den Uredineen, 
Aurieularieen und Pilacreen zu emem natürlichen Formenkreise, einer Unterclasse der 
Basidiomyceten, die den Namen »Protobasidiomyceten« erhielt, durch getheilte 
Basidien ausgezeichnet. 

Neben dieser ersten Unterclasse der Basidiomyceten, neben den Protobasidio- 
myceten, deren Formen der getheilten Basidien wegen entweder als Basidiomyceten 
gar nicht oder nur unsicher angesehen wurden, gruppirten sich harmonisch die übrigen 
als eigentliche Basidiomyceten stets anerkannten Formen mit ungetheilten Basidien, 
welche an Formenreichthum die ersten weit überwiegen ımd ebensoweit in der Höhe 
der morphologischen Differenzirung im ihren höchsten Formen über sie hinausgehen. 
Sie bilden die Hauptmasse der Basidiomyceten und fassen im der neuen Bezeichnung 
als »Autobasidiomyceten« im wesentlichen die Formen der einstigen und alten 
Ulasse der Basidiomyceten zusammen, nur bereichert durch die Familien der Daeryo- 
myceten und "Tomentelleen. 

In dem semeinsamen, aber doch wnterschiedlichen Charakter der beiden 
Unterclassen der sämmtlichen im Basidien fructifieirenden Pilze treten num auch die 
zugehörigen Formen in ihrer engeren natürlichen Umgrenzung mnerhalb der Olassen 
und in ihren Beziehungen zu einander um so deutlicher und schärfer hervor. 


') Es ist vielleicht eine der seltsamsten Erscheinungen auf dem Gebiete der Morphologie und 
der Systematik, dass man natürliche Classen gebildet hat, wie z. B. die Basidiomyceten, ohne den 
morphologischen Werth der Charaktere verstanden zu haben, nach welchen man die Classenbildung: 
eingeführt hatte. Dass eine Erscheinung wie diese geeignet sein könnte, den morphologischen 
Geist, der in der Mycologie herrschte, in einem besonders hellen Lichte erglänzen zu lassen, wird 
schwerlich behauptet werden können. 


Bei beiden beeimnen, wie die Uebersicht im VIII. Hette zeigt, die Formen mit 
den emfachsten hymenienlosen Bildungen. Die Tomentelleen auf der emen stehen 
den ebenfalls hymenienlosen Urelmeen aut der anderen Seite gegenüber. Beide 
schreiten num oleichmässig zu hymenienbildenden Formen fort. Den Daeryomyceten 
ımd Clavarieen mit eymmocarpen Fruchtkörpern und Fruchtschichten bei den Anuto- 
basidiomyceten entsprechen genau die ebenfalls eymmocarpen Auricularieen und 
Tremellinen der Protobasidiomyceten. Endlich ergänzen sich beide mit Formen angio- 
carpen Baues. Die Gasteromyceten der Autobasidiomyceten finden in den neu er- 
schlossenen Pilacreen zwar nur einzelne, aber dafür überaus charakteristische Vertreter 
bei den Protobasidiomyceten. Diesen Grundformen gegenüber fällt es nicht ins Gewicht, 
dass die hemiangiocarpen Formen, so überaus formenreich sie auch sein mögen, 
den Autobasidiomyceten allem eigenthümlich sind, da es erwiesen ist, dass sie nur 
als abgeleitete Bildungen entweder aus gymmocarpen oder aus angiocarpen Grund- 
typen gelten können. — 

Greifen wir jetzt noch zurück auf den fortschreitenden Gang der Unter- 
suchungen, wie er m dem Ill, VII. und VIII. Hefte dieses Werkes dargelest ist 
ımd über den morphologischen Werth der Basidien, über die natürliche Stellung 
und die natürlichen Verbindungen der Basidiomyceten im System der Pilze sowie 
über die natürliche Gruppirung der zugehörigen Formen innerhalb der Classe den 
richtigen Aufschluss gegeben hat, so ist es nicht die Untersuchung über die 
Entwicklung der Basidienfrüchte allem sewesen, ebenso wenig die vergleichende 
Betrachtung der Basidienfructification bei den verschiedensten Formen der Basidio- 
myceten, welche die endliche Entscheidung brachten. Soviel wichtige und im Einzelnen 
interessante Thatsachen die Untersuchungen nach diesen Richtungen auch ergeben 
mochten, eine durchsreifende Erkenntniss, eme breite und klare Beurtheilung war 
durch sie allein nieht zu gewinnen. Die Untersuchungen zur richtigen Deutung der 
Basidienfructification, so lange sie über die Basidien an sich nicht hinausgingen, 
konnten über den morphologischen Werth der Basidien, über die natürlichen Beziehungen 
der Basidien zu anderen Fruchtformen eine sichere Aufklärung nicht bringen. 

Der zu enge hahmen der Untersuchungen, wie er noch im Ill. Hefte eingehalten 
wurde, war der früheren und damals alleemein geltenden Vorstellung angepasst, dass 
die Formen der Basidiomyceten nahezu allein durch die Basidienfruetification resp. 
die Basidienfriichte vertreten seien, und im dieser Vorstellung verloren sich die Fäden 
fiir eine natürliche Verbindung der Basidienfructification mit anderen eimfacheren 
Frmehtformen und namentlich eine richtige Ableitung der Basidien aus ein- 
fachern Bildungen canz von selbst. Und nicht wenig trug die Basidienfrucht 
und die Höhe ihrer morphologischen Difterenzirung bei den meisten Basidiomyceten 


früherer Umerenzun® dazu bei, den Versuch einer zutreffenden Vereleichstellune mit 
ber) bw} I be} < 
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einfachen Fruchtformen von vornherein als aussichtslos fallen zu lassen. Der Abstand 
zwischen den Basidien resp. den Basidienfrüchten der höheren Pilze und den einfachen 
Fruchtträgern niederer Pilze erschien eben unüberbrückbar, es fehlte durchaus an den 
vermittelnden Gliedern fir eime hier mögliche Vereleichstellmg. Es gab mur eme 
Möglichkeit diese zu finden, wofern sie überhaupt zu finden waren, nämlich — sie 
bei den Basidiomyeeten selbst aufzusuchen. 

Was emzelne, bis dahim ausgeführte, entwicklimgsgeschichtliche Untersuchungen 


m) 


von Formen nicht ergeben hatten, nämlich die gesicherte Existenz weiterer 


und einfacherer Fruchtformen bei den Basidiomyceten, das konnte gleich- 


( 
wohl erwartet werden von der Masse der Formen, wenn die Untersuchungen über sie 
auseedehnt wurden. Und thatsächlich führten erst die Culturversuche dieses Um- 
fanees, denen fast ein Decennium miihevoller Arbeit geopfert wurde, zu den nenen 
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Ergebnissen, welehe m den beiden letzten Heften mitgetheilt sind. 

Die aufgefundenen Fruehtformen einfacherer Art neben der Basi- 
dienfructification konnten ımterschieden werden, einmal als Ohlamydosporen, als 
Fruchtanlagen, die einen Ruhezustand in Sporenform angenommen haben und somit 


nachträglich fructifieativ auskeimen können, und die als nebensächliche, gleichsam in 


den Fmtwicklungsgane eingeschobene Fruchtform auch nur einen untergeordneten 


Sans 
secimdären Werth haben können, dann als Conidienformen, als emsporice Schliess- 
sporangien, als Sporangien, die selbst zur Spore geworden sind, und die allem von 
entscheidendem Werth für die riehtige Beurtheilung der Basidien und der Basidio- 
myceten sich erwiesen. 
oebührend schätzen zu können, ist 


oO 


Um diese Emzelheiten ımd ihre Bedeutung 
es ımerlässlich, auf die wesentlichsten der gewonnenen Thatsachen zu- 
nächst über die Ohlamydosporen und ihre Formen, dann über die 
Conidien und ihre verschiedene Formbildung etwas näher emzueehen. 

Für die Chlamydosporen der Basidiomyceten konnte der morpholoeische 
Werth als »Fruchtanlagen m Sporenform« von den niederen Pilzen, speciell von «der 
Gattung Chlamydomucor, nach völlig» überemstimmender Form md Bildung natürlich 
und sicher abgeleitet werden (man vergleiche die speciellen Ausführungen im VIII. Hefte 
dieses Werkes p. 205— 211). Nie traten bei den Autobasidiomyceten m zwei nahe- 
verwandten, durch Uebergänge verbundenen Kormen auf, emmal als Oidien im em- 
fachster Form und Bildime, damm als eigentliche Uhlamydosporen von etwas 
höherer Difterenzirung. Nie fanden sich bei der Gattung Nyctalis, ganz so wie sie für 
Chlamydomncor racemosus bei den niederen Pilzen nachgewiesen sind, in beiden Formen 
vor, ur mit der interessanten Abweichung, dass sie trotz völlie bestehender Formen- 
sleichheit nieht mehr frmetificativ auskeimten und in diesem Verhalten Oonidien-ähnlich 


wurden. Bei emzelnen Polyporeen, z. B. bei Oligoporus-Kormen und auch bei Nyetalis 


parasitica war die Bildimg in eisentlicher Chlamydosporen-Form derartig, zumal m 
der Anlage der Basidienfrüchte, iiberwiegend, dass die Hymenien mit Basidien entweder 
gar nicht oder nur selten auftraten. Bei verschiedenen Agarieinen, z. B. bei Collybia- 
Arten, waren dagesen die Oidien in dem Maasse vorherrschend, dass die Mycelien in 
den Culturen in allen Fäden im Oidien-Ketten zerfielen und bei immer wiederkehrenden 
Zerfall der Fäden auch nicht einmal zur Anlage von Fruchtkörpern mit Basidien sich 
anschicken konnten. Und nicht gar selten waren endlich die Vorkommmisse bei «den 
Agaricinen, dass die Oidien auf den Zustand winzig klemer, kümmerlicher Bildungen 
zurückgegangen waren, die gar nicht mehr oder nur kümmerlich zu Fäden auszu- 
keimen vermochten, und die dieserhalb, als sie vor 20 Jahren von heess und van 
Tieshem') gesehen wurden, als »Spermatien« beurtheilt und für emen schnell con- 
strwirten, aber eben so schnell als wrthümlich nachgewiesen?) Sexualact als männliche 
(seschlechtszellen herangezogen worden sind. Ganz besonders ist aber die Ausbildung 
der Chlamydosporen unter den Protobasidiomyceten bei den Uredimeen, die jetzt erst 
als typische Basidiomyceten mit horizontal getheilten Basidien erkannt werden konnten, 
entwickelt. Hier keimen sie auch fructificativ aus und tragen demgemäss den obligaten 
Charakter als COhlamydosporen noch an sich, als Fruchtanlagen im Sporentorm, «ie 
erst mit der Keimung die durch einen Ruhezustand im Sporenform wunterbrochene 
Fructification vollenden. Die Chlamydosporen der Uredineen können m zwei, sogar 
im «drei Formen oespalten sein, sie können als Uredo-, Neleuto- und Aecidiosporen auf- 
treten, von welchen aber stetsnur eine Form fructificativ auskeimt?). Im den 
eimfachsten Fällen an freien fadigen Trägern gebildet, die lagerweise verbunden sem 
können (Uredo- und Welentosporen), vollzieht sich in anderen höher  differenzivten 
Fällen ihre Bildung im Innern bestimmt umerenzter Fruchtkörper (Aecidien). 

Die Conidien der Basidiomyceten entsprechen in ihrem morphologischen 
Werthe, wie ebenfalls im VIII. Hefte p. 237— 246 ausführlich und zwar für die onidien der 
Pilze iiberhaupt dargeleot wurde, einsporieen kleinen Sporangien, sie smd so zu sagen 
»Schliesssporangien«, welche mit der einen im Sporaneium gebildeten Spore ver- 


wachsen bleiben und so zu emer eimheitlichen Bildung werden, die man »Conidie« genannt 


1!) Reess, »Ueber den Befruchtungsvorgang bei den Basidiomyceten« Erlangen 1575, und 
Jahrbücher für w. Botanik 1875. Van Tieghem, Compt. rend. der französichen Akademie, Jahr- 
sang 1875. »Sur la fecondation des Basidiomyeetes.; 

2) Brefeld, Schimmelpilze, III. Heft. 

>) Wie die Uredineen als Basidiomyceten bisher verkannt worden sind, so sind auch die 
Sporenformen bei den Uredimeen niemals richtig beurtheilt worden, insbesondere die Uredo-, 
Teleuto- und Aesidiosporen, die nichts sind wie dreifach verschiedene Formen von Chlamydosporen 
(man vergl. die weiteren Ausführungen im VII. Hefte p. 229-237 »über die Olamydosporen der 


Rostpilze.: 


hat. Die fortschreitende Rückbildung der Sporangien in der Sporenzahl bis auf den 
einsporigen Zustand und endlich auf die Schliesssporangien, die Conidien, konnte bei- 
spielsweise von den Formen der Gattung 'T’hamnidıum aus nach den Formen der 
Gattung Uhaetocladium bei den Zygomyceten unter den niederen Pilzen mm den mög- 
lichen Formabstufungen Schritt für Schritt verfolgt werden, wie namentlich noch m 
dem dritten Abschnitte dieses Heftes gezeigt und durch die Figuren der Tatel II er- 
läutert werden soll. 

Bei den Basidiomyceten kommen die Conidien, wenn auch nicht allgemem, 
doch in allen Formen zur Ausbildung, die überhaupt bei den Pilzen gefunden sind, 
sie treten nur gegenüber der mächtig entwickelten Basidienfrucht äusserlich so weit 
zurück, dass sie leicht übersehen werden können, wie es ja auch bis zu den Unter- 
suchungen im VII. und VII. Hefte zumeist geschehen ist. Bei den Tremellinen 
und Auricularieen und ebenso bei den Dacryomyceten und bei Exobasidium (und 
bei Mierostroma) ımter den Tometelleen treten die Conidien bei der Kemune der 
Basidiensporen oder auch an den Mycelfäden «direct und ohne Fruchtträger auf im 
der Form winzige kleiner Sporen, die freilich mitunter träge und langsam, aber 
doch sicher keimen. Sie können entweder zu neuen Mycelien austreiben, die wieder 
an ihren Fäden Conidien bilden, oder auch unmittelbar, ohne Mycelien zu bilden, 
zu neuen Conidien aussprossen, und in dieser Art zu emer Conidienbildune 
in direeter Sprossung von solcher Ergiebiekeit übergehen, dass sich die Massen 
der durch directe Sprossung gebildeten Comidien z. B. bei Exobasidium auf den 
Nährlösungen zu törmlichen Häuten, den bekannten »Kahmhäuten«, anhäuten, 
innerhalb der Nährlösungen z. B. bei Tremella- Arten (und bei Microstroma)') 
zu «ieken Niederschlägen, zu den sogenannten »Hefen«, ansammeln. Aber schon 
bei Tremella Iutescens und Ir. mesenterica werden die Conidien auf lagerweise ver- 
bimdenen Fruchtträgern gebildet, welche weiterhm bei Craterocolla Cerası und bei 
vielen Uredineen eme bestimmtere Gestalt annehmen und im kleinen Fruchtkörpern 
mit scharfer Umgrenzung und deutlicher Oetmung für die Entleerung der Sporen 
veremigt erschemen. Auch hier smd die Conidien zumeist von minutiöser 
Kleinheit und dabei träge im Auskeimen. Sie sind nach diesen Eigenschaften, 
gleich den keimschwachen klemen Oidien mancher Acariemen, wiederum als »Sper- 


matien«, als männliche Geschleehtszellen, angesehen und bezeichnet worden umd wurden 


!) Die Formen der interessanten Gattung Mierostroma sind nachträghieh untersucht und 
eultivirt. Sie bildeten schon bei der Keimung der Basidiensporen Sprossconidien im Hefenform, 
die nachträglich niemals wieder fadig austrieben, m unbegrenzten Generationen unter Flüssigkeit 
fort. Weitere Einzelheiten können erst in einem späteren XI. Hefte als »Ergänzungen zu den 


Untersuehungen und Culturen der höheren Pilze mitgetheilt werden. 


bis jetzt fast allgemem im dieser m nichts begründeten, aber nachweislich falschen Be- 
zeichnung angeführt. Jeder Keimversuch im Nährlösungen lehrte sofort, dass die 
kleinen Conidien anschwellen und auskeimen, dass sie mithin nicht bloss nach ihrer 
gleichen Bildunesart, sondern nach ihrem g„leichen Verhalten als ganz gewöhnliche 
Conidien anzusehen und zu bezeichnen sind'). 

Diesen verschiedenen Formen von Conidien, die sich zumeist durch ausserordent- 
liche Klemheit auszeichnen und m den keimschwachen Bildungen einen fast rudimen- 
tären Charakter tragen, stehen die grösser ausgebildeten und überaus charak- 
teristisch gestalteten Uonidienträger mit keimkräftigen Conidien zur 
Seite, die vorläufige bei eimer nicht grossen Zahl von Basidiomyceten gefunden sind, 
aber gewiss noch bei anderen bestehen und nachträglich aufgefunden werden. 

Sie smd im VII. und VII. Hefte von Tomentella, Pilacre und Heterobasidion 
abgebildet. In ihrer Tracht und im ihren Sporen sehen sie den zugehörigen Basidien 
unverkennbar ähnlich. Sie haben z. B. bei Pilacre die fast gleichen Sporen an langen 
fadenförmigen Trägern, wie die fadenförmig langen Basidien dieses Pilzes. Bei Hetero- 
basidion ist dagegen die Gestalt der Träger eme kurze köpfchenförmige mit apical 
gestellten Uonidien, ganz im Einklange mit der zugehörigen Form der allbekannten 
Basidien dieses grossen Wurzelpilzes. Die Conidienträger sind nur grösser als die 
Basidien, sie lassen sich aber durch geeignete Variationen in der Cultur auch auf die 
gleiche Grösse, auf die gleiche Sporenzahl und die ganz gleiche Form der Sporen bringen, 
so dass sie in dieser Ausbildung von den Basidien nicht mehr zu unterscheiden sind. 

Dennoch ist diese Formausbildung der Öonidienträger »einer -Basidie 
sleich« nur eine gelegentliche, welche den Unterschied zwischen beiden Bildungen 
keineswegs aufhebt. Bei den Basidien- ähnlichen Conidienträgern bleibt die Grösse, 
die Form und die Sporenzahl nicht constant, sie ist noch eine stetig 
schwankende und keine fest bestimmte geworden. Sie erscheinen in 
jeder Cultur in beliebig wechselnder Sporenzahl und nur zufällig mal 
mit vier Sporen arie die Basicien. Die Basidien hingegen zeigen diese Form- 
schwankungen nicht, sie bleiben Basidien mit vier Sporen‘), wo man sie 
auch untersuchen mag, und hierin liegt ihr Charakter als Basidien 


gegenüber den so ähnlichen Oonidienträgern ausgesprochen. 


1) In dem zweiten Abschnitte dieses Heftes über den morphologischen Werth der Spermatien 
wird auch für die vermeimtlichen Spermatien der Uredineen der Beweis der Keimfähigkeit erbracht 
und ihre Werthbestimmung als Conidien sicher gestellt. 

2) Dass die ganz vereinzelt beobachteten und im VIII. Hefte auf Tafel X, Fig. 7 abgebildeten 
Basidien mit 2 oder auch mit 3 Sporen als Formschwankungen nicht selten können, versteht sich 
ganz von selbst, sie sind als Missbildungen anzusehen, die überall mal als »Ausnahmefälle« vor- 
kommen können. 


189) 


Brefeld, Botan. Untersuchungen IX. 
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In eben diesen Basidien-ähnlichen Conidienträgern bei den Basi- 
diomyceten liegt nun der morphologische Aufschluss über die Basidien 
und durch sie über die Basidiomyceten offen zu Tage. 

In der Formübereinstimmung zwischen beiden Bildungen ist der 
phylogenetische Zusammenhang überzeugend ausgesprochen, in der 
Formabweichung ist der Maassstab ebenso sicher gegeben, nach welchem 
beide in ihren Beziehungen zu einander allein zu beurtheilen sind. 

Die in ihrer Grösse und Sporenzahl noch stetig schwankenden, 
aber schon Basidien-ähnlichen Uonidienträger sind unzweifelhaft die 
einfacheren Vorstufen zu den höher und bestimmt differenzirten Basi- 
dien, sie sind es, durch welche die eigenartige Formbildung der Basi- 
dien und damit die Eigenart der Basidiomyceten allein erklärlich wird, 
sie zeigen in nicht zu missdeutender Einfachheit und Klarheit den 


ON) 
dien als die höchste, bestimmt und typisch gewordene Formsteigerung 


Gang der morphologischen Differenzirung, der zur Bildung der Bası- 


des Oonidienträgers führen musste. 


Dies ist aber nur die eine Riehtuno der Aufklärune 


g &, welche die neu 


entdeckten Basidien-ähnlichen Conidienträger nach oben nach den höchst differenzirten 
Uondienträgern, nach den Basidien, hin ausübten. Eine eben so grosse aufklärende 
Wirkung wie nach oben verbreiteten sie nach der entgegengesetzten Seite, also nach 
unten durch ihre vermittelnde Verbindung mit den einfacheren und 
noch nicht Basidien-ähnlichen Conidienträgern, wie sie bereits bei den 
niederen Pilzen ausgebildet vorliegen. 

Gerade hier füllen sie die weite Kluft aus, welche bisher zwischen den Basidien 
und den einfachen Conidienträgern wunüberbrückbar bestand und führen im dieser 
Weise vermittelnd die Basidiomyceten selbst auf die Oonidien-tragenden niederen Pilze 
als ihren natürlichen Ursprung zurück. 

Nachweislich sind die niederen Pilze die Ursprungsstätte der Conidien- 
frucetification bei den Pilzen. Hier lassen sich, wie auf Tafel. II bildlich dar- 
gestellt ist und in dem Texte des III. Abschnittes dieses Heftes im Einzelnen darge- 
lest werden soll, die Conidien im lückenloser Abstufung als einsporige Sporangien 
natürlich und sicher ableiten. Die Conidien-tragenden niederen Pilze sind darum als 
die Stammformen der für die Pilze so eigenartisen Fortpflanzung in Conidien anzu- 
sehen. Von ihnen aus lässt sich die Steigerung der Conidien in fort- 
schreitender Formausbildung der Öonidienträger zu bestimmterer Ge- 
staltung, zu den Basidien-ähnlichen Trägern und von da aus zu der 
bestimmten und typischen Form der Basidien bei den Basidiomyceten, 


also der Uebergang von den niederen nach den höheren Pilzen, natürlich 


a 


verfolgen. Im ihren Basidien bilden mithin die Basidiomyceten den derzeitieen 
Höhepunkt und Endpunkt, den die Conidienfruetification bei den Pilzen überhaupt 
erreicht hat. 

An ihrer Bildungsstätte bei den niederen Pilzen entsprechen die Conidien in 
ihrem physiologischen Werthe der wungeschlechtlichen Sporengeneration. Was kann 
nun, wenn die Conidien der höheren Pilze und mit ihnen ihre höchsten Formstufen, die 
Basidien, ihren Ursprung herleiten aus der ungeschlechtlichen Sporen- 
generation der niederen Pilze, natürlicher sein als die seit den Untersuchungen im 
III. Hefte d. W. sicher erwiesene und allgemein angenommene Thatsache, dass die 
Basidiomyeeten im ihren Fruchtformen den ungeschlechtlichen Charakter noch besitzen, 
dass nichts von emer geschlechtlichen Fortpflanzung zu finden, dass darum alles Suchen 
nach einer Sexualität als vergebliche Mühe sich erwies und dass die vermemtliche Ent- 
deckungen von Spermatien und von Befruchtungsvorgängen durch sie als irrthümliche, 
von den geschlechtlichen Algen übernommenen Schematisirungen sich herausstellten! -— 

Für die Basidien und für die Basidiomyceten ist durch die ver- 
gleichenden Untersuchungen in dem Ill. und vorzugsweise in dem VI. 
und VII. Hefte d. W., deren Resultate hier kurz zusammengefasst sind, 
die morphologische und systematische Aufklärung gewonnen, — für 
die Ascen und die Ascomyceten, für die zweite und grösste Formen- 
gruppe der höheren Pilze ist die gleiche Aufklärung nunmehr zu einem 
um so dringenderen Bedürfnisse geworden. 

Ueber die Basidiomyceten waren im entwicklungsgeschichtlicher und 
morphologischer Beziehung bis zu den Arbeiten dieses Werkes, abgesehen von der 
Beschreibung und Classification der Formen nach den Basidienfrüchten, nur wenige 
thatsächliche Einzelheiten bekannt. Diese beschränkten sich zumeist noch 
auf blosse Befunde, die einer weiteren Untersuchung bedürftige blieben. Die Armuth 
unserer Kenntnisse an dieser Stelle fand ja noch erst vor wenigen Jahren in der 
zutreffenden Bemerkung von Schroeter') ihren bezeichnenden Ausdruck, »dass die 
Basidiomyceten vorzugsweise oder allein durch die Basidienfructification resp. die 
Basidienfrüchte vertreten seien.« 

Für die Aufklärung der Basidiomyceten war darum die Auffmdung neuer Ent- 
wicklungsstadien, neuer Bildungen erforderlich. Durch diese allem war die richtige 
Beurtheilung der bis dahm unverstanden gebliebenen Basidien möglich und die Ver- 


bindung der Basidiomyceten mit eimfachern Pilzformen natürlich herzustellen ®). 


D) Schroeter, Pilze, p. 87. 

2) Wenn bei Uredineen die Auffindung neuer Entwicklungsstadien in neuen Fruchtformen 
nicht nöthig war, so war es dafür erforderlich, die Rostpilze als »Basidiomyceten« zu erschliessen, 
was schliesslich auf dasselbe hinauskommt. 


Für die Asecomyceten, die an Stelle der Basidien der Basidiomy- 
ceten durch die Fruetification in Ascen ausgezeichnet sind, liegen die 
Verhältnisse durchaus anders, ja fast umgekehrt. 

Die Ascomyceten sind seit Decennien in allen ihren Formen oft und viel unter- 
sucht. Eine fast verwirrende Fülle von Einzelbefunden, von Beobachtungen der sub- 
tilsten Art, von Resultaten, deren Richtickeit Niemand mehr im Zweifel zieht, liegen 
in der Literatur aufgehäuft vor. Es ist hier nicht der Mangel, sondern der Ueber- 
fluss an Thatsachen, der erdrückend wirkte, in dessen Reichthum allem das Hemm- 
niss der fortschreitenden Erkenntniss begründet gewesen sein dürfte. 

Die Ascomyceten sind meist kleinere Pilzformen wie die Basidiomyceten, sie 
sind allverbreitet, in jeder Jahreszeit zu finden und, wie z. B. die Flechten bildenden 
Ascomyceten, an jeder Stelle der Beobachtung zugänglich. Die Zeit liegt schon weit 
zurück, wo Tulasne!) für die Ascomyceten die Mehrheit der zugehörigen Frucht- 
formen fast allgemein nachwies. Bei den Flechten wurden die Spermatien in den Sper- 
mogonien neben den Ascusfrüchten gefunden, bei der neuentdeckten Olaviceps purpurea 
erkannte er und J. Kühn zugleich mit ihm’) m der Sphacehia segetum die zugehörige Coni- 
dienform, und im seiner Corpologie gab Tulasne bald nachher eine Riesenfülle von Beobach- 
tungen über die verschiedenen Fruchtformen, wie sie bei den Ascomyceten vorkommen. 

Die Schlauchpilze galten von da ab als die pleomorphen Pilze ka- 
texochen. Neben der typischen Fructification in Ascen wurden in der Summe 
der einzelnen Fälle grössere Conidien, zumeist an Trägern, nachgewiesen, die leicht 
auskeimten und mitunter in zwei deutlich verwandten Formen auftraten, dann kleine 
Conidien, die nicht keimten und als »>Spermatien« bezeichnet wurden. Weiter 
kamen biindelweise Verbindungen von Conidienträgern, auch eine lagerartige Veremi- 
gung von solchen vor und zwar sowohl für die kleinen Conidien, die Spermatien, 
wie für die grössere, die eigentlichen Conidien. Noch etwas weiter differenzirte Coni- 
dien bildungen in Form kleiner Fruchtkörper erhielten den Namen»Pyenideng, 
wenn die Conidien gross und keimfähig waren, dagegen »>Spermogonien«, wenn die 
in ihnen gebildeten Conidien nicht keimten und zugleich hinreichend klein, also Sper- 
matien waren. Eime von den Conidien in der Form und Bildung abweichende 


Sporenform, die veremzelt aufgefunden wurde, erhielt späterhin den Namen »Chla- 


!) Die mycologischen Arbeiten Tulasne’s, die für den damaligen Zustand in der Pilzkunde 
zunächst grundlegend waren, sind allbekannt, sie erreichten in dem grossen Werke »Fungorum 
Corpologia 1861—65« für die Ascomyceten in der Hauptsache ihren Abschluss. 

?) Der eigentliche Beweis des Zusammenhanges der Conidien der Sphacelia mit der Claviceps 
purpurea ist von Kühn durch Infeetion der jungen Fruchtknoten mit den Sporen der Keulensphärie 
erbracht worden. (Kühn, Unters. über die Entstehung, das künstliche Hervorrufen und die Ver- 
hütung des Mutterkornes. Halle 1863.) 


mydosporen«; sie waren durch Grösse besonders ausgezeichnet und bildeten sich 
vielfach intercalar im Verlaufe der Fäden aus. 

An der Zugehörigkeit dieser Fruchtformen zu den Schlauchfrüchten 
war nicht zu zweifeln, wenn auch hier und da mal eme gelegentliche Verwechselung 
constatirt und berichtigt werden konnte. Die Bildung der Conidien und der Ascus- 
fructification war in emzelnen Fällen an denselben Fäden sichtbar, in anderen wenigen 
Fällen traten die Conidien schon bei der Keimmmg der Ascensporen in Wasser in directem 
Zusammenhange mit diesen auf. Nach den ersten Mittheilungen Tulasne’s war es 
sogar eime zeitlang eine beliebte Richtung der Beobabtungen, zu den eimzelnen Ascus- 
früchten die zugehörigen Conidienfructificationen bei solchen Formen zu finden, wo 
sie bis dahin noch nicht gefunden waren. Man begnüste sich zunächst mit der An- 
gabe der Befunde, beschrieb die zusammengehörisgen Ascen- und Conidienformen und 
hatte dabei Gelegenheit, immer wieder zu sehen, wie die Conidienformen direct an 
den Mycelfäden, also ımgeschlechtlich auftreten und wie ebenso die Ascen unmittelbar 
und ımgeschlechtlich an den fructificirenden Fäden entstehen, auch in den Fällen, wo 
diese Fäden in den Schlauchfrüchten mitunter gesonderte, von sterilen Fäden unterschied- 
liche Verzweisungessysteme bilden. 

Dies war der Standpunkt der Kenntnisse, wie sie die Entdeckungen Tulasne’s 
über die Pleomorphie der Ascomyceten bis zum Ausoange der sechsziger Jahre ze- 
fördert hatten. Die verschiedenen, aber doch zusammengehörigen Fruchtformen im 
Ascen und in Conidien waren für eine grosse Zahl von Ascomyceten gefunden — 
aber der morphologische Werth der Fruchtformen, und ihre Bezie- 
hungen zu einander waren noch unerklärt geblieben. 

Inzwischen waren die Entdeckungen über die Geschlechtlichkeit der 
Kryptogamen und namentlich auch der Algen gemacht und bereits mit 
Erfolg auf die niederen Algen-ähnlichen Pilze, die Phycomyceten, ausgedehnt. Sie hatten 
über die verschiedenen Fruchtformen, wie sie bei den Algen und bei den Alcen- 
ähnlichen Pilzen vorkommen, einen sicheren und unmittelbaren Aufschluss gegeben. Es 
konnte nachgewiesen werden, dass die einzelnen Fruchtformen hier m dem Verhältnisse 
der ungeschlechtlichen und der geschlechtlichen Sporenfortpflanzung zu emander stehen. 
Bei den Florideen unter den Algen erweiterten sich die T'hatsachen noch dahin, dass 
an sich ungeschlechtliche, aber nachweislich geschlechtlich erzeugte Sporen in den Uysto- 
carpien hinzukamen, welche hier mittelbar durch die Befruchtung emes erst nachträglich 


zu Sporen austreibenden Initialfadens, des bekannten Trichophors, gebildet wurden!'). 


!) Es ist unterlassen, hier die diesbezüglichen Literaturangaben ausführlich aufzuzählen, da 
jedem Botaniker die Entdeckungen Hofmeister’s bei den Gefässkryptogamen und die Entdeckungen 
Thuret’s bei den Alsen, die hier srundlesend sind, geläufig sein dürften. 
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Die Uebertragung dieser neuen Thatsachen von den Algen auf die 
höheren Pilze, insbesondere zunächst auf die Ascomyceten, lag überaus 
nahe. Namentlich im den Florideen waren für die Ascomyceten und ihre Fruchtformen 
Aufschlüsse wahrscheinlich gemacht nach einer geradezu verlockenden Richtung. Die 
an sich ungeschlechtlichen, aber auf geschlechtlichen Ursprung sicher zurückführbaren 
Uystocarpien hatten in ihrer Fruchtform und ihrer Bildung eine mögliche Analogie mit 
den Ascusfrüchten. In der Anlage der Ascusfrüchte konnte für die Asco- 
myceten eine Sexualität verborgen sein gleich der der Florideen, und die 
hierzu nothwendigen Spermatozoiden waren vielleicht in den schon von Tulasne als 
»Spermatien« bezeichneten kleinen Conidien gegeben, von welchen er schon vermuthet 
hatte, dass sie bei einem noch unbekannten Befruchtungsvorgange betheiliet sem möchten. 

Es bedurfte einer methodisch durchgeführten Untersuchungsreihe über die 
Entwieklung der Ascusfrüchte in ihren ersten Anfängen, um hier eine 
Entscheidung herbeizuführen. 

Es war de Bary und seine Schule, welche in unermüdlichem Eifer dieser 
mühseligen Aufgabe sich hingaben. Er selbst wies zunächst m zwei Fällen, und 
zwar bei sehr kleinen Aseusfrüchten nach, dass hier die fertilen Ascen-bildenden Fäden 
auf einen Initialfaden zurückgehen, und dass dieser Faden von sterilen Fäden um- 
hüllt und eingeschlossen wird, welche in der Entwicklung zunächst bevorzugt sind 
und dem erst später in ihrer Mitte austreibenden Initialfaden die Stätte der Fructifi- 
cation vorbereiten. Eine Befruchtung des Initialfadens, der keine bestimmte, sondern 
in jedem der zwei untersuchten Fälle eine andere Gestalt zeigte), durch die ver- 
meintlichen Spermatien war hier nicht möglich, weil die untersuchten Formen gar 
keine Spermatien hatten, sondern nur keimfähige Conidien. Gleichwohl wurde nach 
diesen paar Befunden die Sexualität, und zwar sogleich, für die Gesammt- 
heit der Ascomyceten als neu entdeckt proclamirt?), der erste Hüllfaden sollte 
die That der Befruchtung am Initialfaden, an dem »Ascogon«, verrichtet haben, er 
erhielt fir seine Leistung den Namen »Pollinodium«. 

Erst Stahl, ein Schüler de Bary’s, zog dann die Spermatien zur Befruchtung 
des Initialfadens heran. Bei Collema, emer Gallertflechte?), wurde der Initial- 


faden m Form eines 15—20zellisen Fadens beobachtet, dessen Spitze über den 


!) Durch die weiteren sich anschliessenden Beobachtungen nach derselben Richtung, die sich 
nur mühsam auf wenige Formen, auf Gymmoascus, Melanospora, Ascobolus, Pyronema und 
Ütenomynes ausdehnen liessen, wurde der Mangel an emheitlicher Gestaltung in den Initialfäden 
noch grösser. (Die zugehörigen Literaturangaben finden sich in der Morphologie von de Bary 1884.) 

*) de Bary, Beiträge zur Morphologie der Pilze, III. Serie, Eurotiun und Erysiphe nebst 
3emerkungen über die Geschlechtsorgane der Ascomyeeten. 


®) Stahl, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Flechten 1. 


Thallus hmaustritt und dann zu wachsen aufhört. Da späterhin nur die untersten 
der Zellen des Fadens zu fertilen, Ascen-bildenden Schläuchen auswuchsen, so wurde 
der ganze obere "Theil, den für die Florideen bekannten Thatsachen entsprechend, als 
Empfängnisshaar angesehen, als Trichogyn, welches in der obersten Zelle an dem 
freien Ende die Befruchtung durch em Spermatium empfängt. Der Durcheang des 
befruchtenden Stoffes durch die 12—15 Zellen des sogenannten Trichogyns bis nach 
unten zu den zwei oder drei nachträglich austreibenden und Ascen-bildenden Zellen 
des Fadens wurde in einer Aufquellung der passirten Querwände constatirt und 
von dem Autor der botanischen Welt alsbald verkündet. 

Nun waren, auf Grund dieser Beobachtumgen Stahl’s bei der Flechtengattung Collema, 
die Spermatien, die kleinen, m Wasser nicht keimenden Conidien der Schlauchpilze, als 
männliche Geschlechtszellen erwiesen, die Ascusfrüchte zugleich hiermit als 
geschlechtlich erzeugte, an sich aber ungeschlechtliche Bildungen er- 
kannt, und für den Rest der Fruchtformen war weiterhin der Werth als ungeschlechtliche 
Fructification selbstverständlich. Die Gesammtheit der bekannten verschiedenen Frucht- 
formen bei den Ascomyceten war demnach im Einklange mit den bei den Algen, speciell bei 
den Florideen, festgestellten Thatsachen mit einem Schlage ihrem Werthe nach bestimmt. 

Es verschlug bei diesen Ausführungen de Bary’s und seiner Schule über die 
Werthbestimmung der Fruchtformen der Ascomyceten in dem eigenen und auch in 
dem Urtheile der Botaniker nichts, dass nur ein Paar Formen zum Gegenstande 
der Untersuchung gemacht waren, dass selbst diese wenigen Formen nichts 
weniger als übereinstimmende Resultate ergeben hatten, dass hier eme nur künstlich 
construirte Sexualität in den zwei Tnitialfiden einer Ascusfrucht, in dem Ascogon und 
dem Pollinodium, angenommen wurde, dort eine complieirte Befruchtung emes Trichophors 
durch vermemtliche Spermadien stattfinden sollte, dass Niemand eine Befruchtung ge- 
sehen, dass die eme wie die andere Beurtheilung nichts war als eme rein willkürliche, 
persönliche Deuterei nach gegebenem Florideenschema, eine Deuterei zudem, die kritisch 
beurtheilt, von vorn herem alle Wahrscheinlichkeit gegen sich hatte und die durchaus 
nicht ım Eimklange stand mit den Befunden über die Sexualität und über den Be- 
fruchtungsvorgang bei den Florideen selbst. 

Auch die weiteren und sicheren Beobachtungen bei einer grossen Zahl 
der verschiedensten Schlauchpilze, nach welchen die Ascen bei den 
exoascen Formen direct auf den Mycelfäden auftreten, bei carpoascen Formen in 
Fruchtkörpern sich bildeten ohne irgend eine Andeutung von Ascogon oder 
Trichophor bei der ersten Anlage der Ascenfructification und ohne die Existenz 
von Spermatien wurde ohne alle Bedenken als Fälle von Geschlechtsverlust, von 
sogenannter Apogamie, bei Seite geschoben. Und so fest war der Glaube 


an die Sexualität der Ascomyceten bei den Autoren und an ihre bahn- 


al 


brechende Bedeutung für die gesammte Myeologie, dass die grosse Entdeckung (}) 
nieht eher ihren Abschluss fand, als m der Gründung eines förmlichen Se- 
xualsystemes, in der Aufstellung einer »grossen Ascomyceten-Reihes, 
welche zuerst in dem V. Hefte der Beiträge zur Morphologie der Pilze von de Bary 
aufoestellt, dann bald nachher einer erneuten Auflage seiner Morphologie der Pilze im 
Jahre 1884 zu Grunde gelegt wurde und seitdem (leider) massgebend und bestimmend 
für das alleemeine Urtheil geworden ist. 

Hiermit ist der Höhepunkt in der mycologischen Forschung nach 
der sexuellen Riehtung erreicht, aber auch zugleich — der Wende- 
punkt gegeben. 

Wie die Ascomyceten und die höheren Pilze überhaupt nach den ange- 
führten Untersuchungen und Beobachtungen, welche unter dem unmittelbaren Ein- 
flusse der vorausgegangenen Entdeckungen der Geschlechtlichkeit bei 
den Algen, insbesondere bei den Florideen standen, dem für die damalige Zeit 
tonangebenden Mycologen und durch semen Einfluss der myeologischen Welt erschienen, 
das ist in den vorstehenden Einzelheiten in Kürze dargelest. Es bedurfte wahrlich 
nur eines geringen kritischen Vermögens, die Schwächen und bedenklichen Stellen, 
in den vermeintlichen Entdeckungen de Bary’s und seines Schülers 
Stahl aufzufinden und die gänzliche Unhaltbarkeit ihrer Beweisführungen 
zu erkennen. Das Künstliche und Gewaltsame der Deutungen liest auf der Hand. 
Blosse Speeulationen sind es, welche den Auslesungen zu Grunde liegen, und 
diese sind nicht direet von den beobachteten Pilzen abgeleitet, sondern von den Aloen, 
insbesondere von den Florideen entlehnt, und dann für die Pilze, für die Ascomyceten, 
kimstlieh und gewaltsam zugeschnitten, von den Florideen, die mit den in Rede 
stehenden Pilzen, mit den Ascomyceten, gar nichts zu thun haben und diesen ver- 
wandtschaftlich, morphologisch und systematisch, so fern als möglich stehen. Auch 
nicht einmal der Versuch ist gemacht worden, sie anders als mit der wissenschaftlichen 
Autorität ihres Autors zu stützen. Es fehlt an jeder beweisenden Thatsache für 
die Deutungen, an dem Beweise der Geschlechtlichkeit der Spermatien, des Ascogons 


p) 
dasesen besteht ein Ueberfluss von Thatsachen, wie z. B. die erwiesene Keimfähiskeit der 
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und des Pollinodiums, an dem Beweise eines wirklichen Befruchtungsvorganges etc.; 


verschiedenen Spermatien und ihr Verhalten als ungeschlechtliche Conidien, wie weiter 
der wirkliche Werth des Pollnodiums als erster steriler Hiüllschlauch bei vereinzelt 
vorkommender früher Anlage der fertilen, später zu Ascen austreibenden Hyphe, des 


sogenannten Ascogons ete., welche sie ohne weiteres als hnfällio und unrichtig erweisen). 


v) Auf alle diese Einzelheiten ist bereits im IV. Hefte dieses Werkes im 
Jahre 1881 nachdrücklich hingewiesen. In dem Besitze der Redaction der botanischen 
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ist kinstlich 


und ohne jede beweiskräftige Unterlage; die Hauptsache aber, das punetum saliens 


Und num konmt erst die Hauptsache. Was gedeutet worden ist, 


in der Morphologie ist bei der ganzen Deuterei übersehen und völlig ausser 


bee} 


Acht geblieben. 

Von einer wirklichen Aufklärung über die Formgestaltung der 
Fruchtformen bei den Ascomyceten, von ihrer natürlichen Ableitung 
und der richtigen Erklärung ihrer Formausbildung aus dem Vergleiche 
mit anderen und einfacheren Fruchtformen bei den übrigen, namentlich 
bei den niederen Pilzen, kurzum von einer vergleichenden Morphologie 
ist auch nieht eine Spur zu finden. Wie die Formgestaltung der Ascen und 
der Ascenfruetification überhaupt, wie die verschiedenen Kormen der zusehörigen 
Conidien, ihrer Formbildung nach begreiflich und verständlich werden sollen, wie die 
beiderlei Fruchtformen als zusammengehörige Glieder ihrer scheinbar weit abweichenden 
Formbildung nach zu beurtheilen und zu erklären sind, — Fragen, die doch das 
eigentliche Wesen der Morphologie ausmachen und darum auch allem als Grundlage 
für den Aufbau eines natürlichen Systemes dienen können, — diese Fragen sind 


Zeitung und einer ergebenen Schülerschaar, die ihre wissenschaftliche Laufbahn mit Kritiken für die 
botanische Zeitung zu eröffnen Gelegenheit fand, ist es de Bary möglich geworden, für eine Reihe 
von Jahren seinen von Hause aus unhaltbaren Entdeckungen über die Sexualität der höheren 
Pilze Geltung zu verschaffen und durch Kritiken über die Arbeiten Anderer deren Bedeutung und 
Einfluss vorübergehend bei Seite zu schieben. Man vergleiche hierzu die Gegenkritiken p. 62—68 
im VH. Hefte und p. 165—170 im VIN. Hefte dieses Werkes, welche die völlige Niederlage 
sowohl der Sache wie des Verfahrens bedeuten. Erläuternd zu den Gegenkritiken mag noch kurz 
angedeutet sein, dass der Herr Fisch, der Kritiker an der botanischen Zeitung, der unter der 
Schülerschaar in Strassburg ausersehen war, die Kritiken namentlich über das IV. Heft und 
die folgenden Hefte dieses Werkes für die botanische Zeitung zu schreiben (bis Herr Büsgen, ein 
anderer Schüler, beim VI. und VII. Hefte in seine Stelle trat), inzwischen wegen fortgesetzter 
schwindelhafter Handlungen, von welchen zuletzt auch noch die Berliner Botaniker betroffen worden 
sind, festgenommen und verurtheilt ist. 

Mit der künstlich construirten Sexualität der Ascomyceten sind die Entdeckungen über die 
Geschlechtlichkeit bei den Kryptogamen, nachdem sie zuerst erfolgreich auf die Algen und 
Algen-ähnlichen Pilze, auf Moose und Gefässkryptogamen ausgedehnt werden konnten, bei den 
höheren und eigentlichen Pilzen endlich so zu sagen auf den todten Punkt getrieben worden, eine 
Erscheinung, die sich immer wieder bei epochemachenden Gedanken und Entdeckungen, wenn sie 
der Erschöpfung zuneigen, zu wiederholen pflegt. Man passte schiesslich beliebige Beobachtungen 
der vorgefassten Meinung der bestehenden Geschlechtlichkeit an und construirte diese dann mit 
Hülfe der bereits vorliegenden Muster. Dabei wurde nicht aus der Gesammtheit der 
Beobachtungen das Allgemeingültige, wie es doch geschehen soll, hergeleitet, son- 
dern gerade umgekehrt die vereinzelte Beobachtung willkürlich auf das 
Ganze ausgedehnt, eine naturphilosophische Forschungsmethode, welche sich vor der Sach- 
lichkeit und Breite der Beobachtungen, die sich auf alle Formen vergleichend ausdehnten, wie die 
vorliegenden, sofort als hinfällige Speculation erweisen und in ihr Nichts auflösen musste. 
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nicht einmal dem Gedanken nach von den Autoren berührt und seltsamer Weise auch 
nicht von einer einzigen Seite vermisst worden. 

Man wird gerecht urtheilen, wenn man m den Bestrebungen und Unter- 
suchungen de Bary’s und semes Schülers Stahl nichts anderes sieht, als einen 
ersten Versuch, die Vielgestaltigkeit der Fruchtformen bei den Asco- 
inyceten, nachdem diese durch die vorausgegangenen Arbeiten Tulasne’s thatsächlich 
festgestellt war, in einer plausibelen Weise zu deuten. Aber das Urtheil wird an Gerech- 
tiokeit nichts verlieren, wenn zugleich constatirt wird, dass bei diesem Versuche mit 
emer Kritiklosigkeit verfahren ist, die ohne Beispiel in der Geschichte der Botanik 
dasteht, und dass der Versuch als ein gänzlich verfehlter und misslungener 
anzusehen ist. 

Es la 


die Deutung als solche allgememen Anklang und Boden gewinnen konnte, offenbar noch 


g zu der Zeit, wo dieser Versuch der Deutung gemacht ıst und wo 
nicht in dem Geiste der mycologischen Forschung, durch vergleichende 
Untersuchungen die vereinzelte Beobachtung richtig zu deuten und in 
dieser methodisch wissenschaftlichen Art eine natürliche und richtige 
Aufklärung über die Formesestaltung und durch sie über den wahren 
Zusammenhang der Formen zu gewinnen. Noch waren die entwicklunes- 
geschichtlichen Kenntnisse der Formen und die einzie möglichen Methoden der 
Cultur sie zu gewinnen, nicht weit genug „ediehen, noch kamen die Mycologen 
aus dem engen Rahmen beschränkter Beobachtungen bei vereinzelten Formen nicht 
hinaus. Die Zustände, wie sie m dieser Zeit in der Pilzkunde und ihrer Erfor- 
schung sich gestaltet hatten, sind vielleicht nicht unähnlich der Lage der Dinge, wie 
sie dreissig Jahre früher bei den höheren Pflanzen, bei den Moosen, Gefäss-Kryptogamen 
und Phanerogamen auch bestanden haben, vor der Zeit, ehe Hofmeister durch seine 
vergleichenden Untersuchungen hier Klarheit und Verständniss schaffte und den inneren 
Zusammenhang der scheinbar grundverschiedenen Formen morphologisch nachwies. 

In den Arbeiten des vorliegenden Werkes, insbesondere in den 
Heften VII und VII ist der Anfang der vergleichenden Untersuchungen 
in der Myceologie gemacht worden. Die Arbeiten erstreckten sich zu- 
nächst und eingehend wohl nur über die Basidiomyceten, über die eine 
Hälfte der höheren Pilze, über die morphologische Erklärung ihrer Frucht- 
formen umd ihren natürlichen Zusammenhang mit den Bildungen bei den niederen 
Pilzen. Indess schon die Resultate an sich, welche die neuen Untersuchungen 
für diese eine Hälfte der höheren Pilze, also für die Basidiomyceten, unmittelbar 
brachten, übten über diese hinaus einen weitergehenden und zugleich mittel- 
bar aufklärenden Einfluss auf die andere Hälfte, auf die Ascomyceten, aus, wie 


schon im VIII. Hefte m Kiirze ausgeführt wurde. 
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Gerade der erste und wesentlichste Charakter, welcher bis dahin 
die Ascomyceten unter den höheren Pilzen auszeichnete, die Vielge- 
staltickeit in den zusammengehörigen Fruchtformen bei den einzelnen 
Formen der Classe, die man als Spermatien, als Conidien in verschiedener 
Gestaltund auch als Öhlamydosporen neben den eigentlichen Schlauch- 
früchten unterschied, eben dieser Charakter konnte allein schon nach den 
neu gewonnenen und sicher festgestellten Thatsachen nicht mehr als 
besondere Eigenart der Schlauchpilze gelten. 

Die Untersuchungen hatten für die Formen der Basidiomyceten 
im ihren jetzigen bedeutend erweiterten Grenzen genau das Gleiche ergeben. Diese 
erwiesen sich an den verschiedenartigen Fruchtformen nicht minder reich als die 
Ascomyceten, ja sie stellten in den als Basidiomyceten jetzt sicher erkannten Uredineen 
sogar die fruchtreichsten Schlauchpilze im Schatten. An den kleinsten keimschwachen 
Conidien, an den sogenannten Spermatien, im den verschiedensten Bildungen, 
frei an Mycelien oder in Fruchtkörpern, in Spermogonien, gebildet, war mım kein 
Mangel mehr bei den Basidiomyceten, sie waren auch mit dem -Verdachte der 
Geschlechtlichkeit bereits schwer belastet, ja sogar, oleich den Spermatien bei Collema, 
an Initialfäden m der vermeintlichen Action der Befruchtung abgebildet!),, Die 
grossen keimfähigen Conidien der Basidiomyceten, von denen der Ascomyceten 
in ihrer Form ebenso ununterscheidbar wie die Spermatien, wurden in allen Gestalten 
nachsewiesen, direct an Mycelien oder an besondern Trägern „ebildet, in Bündel 
als Coremien oder im förmlichen Lagern veremigt und auch im Fruchtkörpern erzeugt, 
bald ohme bald mit der Befähieung der directen Sprossung in 'Hefenform ausgerüstet. 
Die Chlamydosporen endlich erweisen sich so reich und so vielgestaltig bei den 
Basidiomyceten auseebildet, wie sie noch in kemem Falle bis dahin bei emem Ascomyceten 
nachgewiesen werden konnten. 

Soweit es die Existenz der verschiedenartigsten Nebenfrucht- 
“formen und deren Formbildung angeht, war mithin nach den voraus- 
gegangenen Untersuchungen der Basidiomyceten die grosse Verschieden- 
heit, welche bis dahin zwischen den Ascomyceten und Basidiomyceten 
angenommen und mit besonderem Nachdrucke betont wurde, im Wesent- 
lichen allein schon beglichen, ja sie war nicht bloss beglichen, sondern 
darüber hinaus zu einer völlig morphologischen Uebereinstimmung 
und Gleichstellung inden beiden Ölassen der höheren Pilze ausgeglichen. 

Nur allem über den physiologischen Werth der sogenannten Sper- 


matien bei den Ascomyceten ist zur Zeit noch m unseren Kenntnissen eme 


!) Reess, Ueber den Befruchtungsvorgang bei den Basidiomyceten. Erlangen 1575. 
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fortbestehende Lücke auszufiillen geblieben. Bei den verschiedensten Formen der Basidio- 
myceten konnten die hier gefundenen vermeintlichen Spermatien als Formbildungen 
von keimfähigen, aber keimschwachen Conidien (oder Oidien) mit ungeschlechtlichem 
Werthe, die nur allem durch besondere Kleinheit ausgezeichnet sind, sicher erwiesen 
werden; bei den Formen der Ascomyceten ist dieser Beweis für eine ganze Anzahl 
von Spermatien zwar erbracht, ihre Keimfähiekeit und ungeschlechtliche Natur als 
Conidien ebenso sicher dargethan'), aber für eime noch grössere Zahl von klemen 
Conidien, die bis dahm als Spermatien gelten, ist die sichere Werthbestimmume als 
ungeschlechtliche Conidien im Wege der Cultur der einzelnen Formen in Nähr- 
lösungen noch rückständig und nieht ermittelt. 

Es ist um so mehr nothwendig, gerade an dieser Stelle eine vollständige Klärung 
für alle Spermatien der Ascomyceten und ihren Werth zu erbringen, als die von 
de Bary und von Stahl für die Ascomyceten construirte, wenn auch nur allein bei der 
Flechtengattung Collema ausführlich argumentirte Sexualität bei den Ascomyceten, ın 
der Werthschätzung der klemen Bildungen als »Spermatien« allein noch einen Rück- 
halt findet und folglich aufhören muss zu existiren, sobald für alle Spermatien 
der Werth als Oonidien von wumgeschlechtlicher Natur nachgewiesen ıst. Denn dass 
mit den Spermatien auch das berühmte Pollinodium zugleich seine wissenschaftliche 
oder vielmehr seine klägliche geschlechtliche Laufbahn endet, versteht sich ganz von 
selbst. Es kann ja überhaupt nur als ein zum Initialfaden zurückgebildeter Spermatien- 
trieb, ähnlich den eopulirenden Antheridien bei den Peronosporeen, gedacht werden, und 
es wird, wenn es keine Spermatien mehr oibt, ganz von selbst wieder, was es seiner 
Anlage und Gestalt nach wirklich ist, nämlich der erste Hüllfaden bei der frühen 
Ditferenzirung emer Fruchtanlage m emen fertilen und in sterile Fäden’). 

An dieser Stelle setzt mithin die erste Reihe unserer Untersuchungen ein. 
Sie führt den Nachweis, dass die kleinen Formen von Conidien, dıe man 


nach ihrer Kleinheit willkürlich als Spermatien bezeichnet hat, nicht 


!) Man vergleiche hierzu die Abhandlungen im IV. Hefte d. W., namentlich die »Bemerkungen 
zur vergleichenden Morphologie der Ascomyceten«, m welchen die weiteren Einzelheiten angegeben 
sind und namentlich noch betont ist, wie in Fällen, wo die sog. Spermatien der Ascomyceten nicht 
auskeimten, sie nachweislich in keinen Beziehungen zur Bildung der Ascentrüchte stehen. 

?) Die sogenannte Copulation zwischen dem Ascogon und Pollinodium, die, 
als Gegenstück zu der Befruchtung des Trichophors durch ein Spermatium bei Collema, den Befruch- 
tungsvorgang darstellen soll, ist, wie in Endomyces Magnusii bei den Exoasci noch ausführlich demon- 
strirt wird, gar nichts anderes wie eine Zellfusion, eine Protoplasma-Verbindung, die bei den 
Fadenpilzen eime so überaus häufige, m allen möglichen Variationen wiederkehrende Erschemunsg ist. 
üme Fusion dieser Art bei den Fadenpilzen kann mit nicht grösserem Rechte als Befruchtungs- 
vorgang angesehen werden, wie eine Fusionirung von Milchsaftzellen zu Milchsaftgefässen z. B. bei den 
Cichoraceen. 


bloss in ihrer Bildungsweise und im ihrer Form überemstimmen mit den grösseren Co- 
nidien, sondern auch in ihrem Verhalten, dass sie in allen verschiedenen Formen, in 
welchen sie bei den Ascomyceten vorkommen, keimfähig sind, dass sie gleich den 
grösseren Conidien, nur mitunter langsamer als diese, zu neuen, abermals in keim- 
fähigen Conidien fructifieirenden Mycelien auswachsen, dass sie folglich ihrer Bildung 
und ihrem Werthe nach gar nichts anders sind als ungeschlechtliche Co- 
nidien der Schlauchpilze. 

Ist nun durch diese Untersuchungen neben der morphologischen Gleichheit 
auch die physiologische Gleichwerthigkeit in den Nebenfruchtformen der 
Ascomyceten mit den Basidiomyceten hergestellt, so bleibt als emziger und 
letzter Unterschied m der Formbildung die Verschiedenheit derjenigen Fructification 
bestehen, durch welche die Formen der beiden höchsten Pilzelassen überhaupt von 
einander unterschieden werden. Die Basidiomyceten sind von den Ascomyceten ver- 
schieden durch die Fructification in Basidien (resp. in Basidienfrüchten), die Asco- 
myceten weichen von den Basidiomyceten ab durch die Sporenbildung in Ascen (resp. 
in Ascenfrüchten), — eme andere Verschiedenheit als diese gibt es zwischen den 
beiden Formtypen der höheren Pilze dann nicht mehr. 

Es erübrigt also weiter, durch vergleichende Untersuchungen 
über diese Verschiedenheit der Fructification hier in Ascen und Äscen- 
früchten, dort in Basidien und Basidienfrüchten das richtige Verständ- 
niss zu gewinnen. Dies ist nur allein möglich durch die natürliche 
Ableitung ihrer Formbildung von einfacheren Fruchtformen, in welchen 
der morphologische Zusammenhang zwischen beiden erkennbar wird 
und die differente Formbildung wo möglich aus gemeinsamem Ur- 
sprunge sich erschliessen lässt. 

Hiermit ist die zweite Aufgabe in der Hauptsache kurz präcisirt, welche zur 
Klärung der Morphologie der Schlauchpilze und ihrer natürlichen 
systematischen Verbindung mit anderen niederen Pilzen noch zu lösen 
bleıbt. 

Erst in dritter Linie sollen dann die neugewonnenen zahlreichen un d 
wichtigen Resultate angeschlossen werden, welche die erneuten Unter- 
suchungen der Ascomyceten-Formen ergeben haben, und welche ihrem 
Umfange nach die Hauptmasse der Arbeiten dieses Heftes ausmachen. 

Diese Untersuchungen sind jetzt nicht mehr mit den geringen und be- 


Se AN. En Ve RE 
schränkten Hülfsmittem gemacht worden, wie sie vor 30 Jahren Tulasne ') ın der 


. . . "f . . rn NS s(\ay Max 
1) Tulasne’s Arbeiten über die Ascomyceten, die zumeist in semer grossen »Carpologia« 


niedergelegt sind. 
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blossen Präparation oder in der Sporencultur in Wasser allein zu Gebote standen, 
sondern mit den neu geschaffenen Hülfsmitteln, vornehmlich mit jetz igen Methoden 
der Sporeneultur in durchsichtigen ausgiebigen Nährsubstanzen. Und 
zwar sind, um den Zusammenhang der zu eimander gehörigen Fruchtformen am besten 
und am sichersten zu erkennen und zu erweisen, in jedem Falle die einzelnen Ascen- 
sporen, also die Sporen der höchst entwi cekelten Fruchtform, zum Aus- 
gangspunkte der Öultur genommen, in derselben Art und, wie wir sehen werden, 
mit nicht geringerem Erfolge, als es vorher bei den Basidiomyceten im VII und 
VII. Hefte geschehen ist. 

Die Einzehmtersuchungen erstrecken sich über mehr als 400 Formen der ver- 
schiedensten Ascomyceten, die in einem besonderen Verzeichnisse zugleich mit den 
bereits früher untersuchten Formen zusammengestellt sind. Die Untersuchungen in 
ihrer Gesammtheit führen auf vergleichender, an die Formbildung bei den niederen 
Pilzen anschliessender Grundlage zu der natürlichen Scheidung der Formen 
der grossen Ülasse, wie sie schon im VII. Hefte mitgetheilt ist, in zwei 
Unterelassen, in die Exoasei und in die Uarpoasci, die ersteren mit freien 
direct an den Mycelien gebildeten Ascen und eimer- vorläufig nicht grossen Zahl von 
Vertretern, die letzteren mit Fruchtkörpern und in diesen eingeschlossenen Ascen und 
einer überaus grossen Zahl von Formen. 

Die Untersuchungen führen aber, darüber hinaus, zu einer weiter- 
gehenden und wichtigen Aufklärung, nämlich zu der Unterscheidung und 
sicheren Umgrenzung von Formen, welche bisher den Ascomyceten nahe oder 
ganz angeschlossen wurden, welche aber, als »Hemiasci< neu und natürlich 
vereint und benannt, eine den »Hemibasidiic, den Ustilagineen, gleich- 
werthige natürliche systematische Stellung einnehmen und sich mit 
diesen zu einer natürlichen Abtheilune von »Mittelformen« vereinigen. 

Diese Mittelformen bilden den Uebergane zu den höchsten Formen, 
zu den Ascomyceten (und den Basidiomyceten), welche nun ihrerseits dınrch 
die erlittenen Ausscheidungen in ihrem Verbande fester umgrenzt und in ihren natür- 
lichen Verbindungen von selbst klarer gestellt sind. Die Mittelformen haben gegliederte 
Mycelien und also in ihren vegetativen Zuständen den Charakter der höheren Pilze, 
sie haben dagegen in der Fructification den Oharakter der niederen Pilze, also Sporan- 
gien (oder Conidienträger) mit schwankender Grösse und Sporenzahl, und noch keine 
in der Form und Sporenzahl bestimmt und typisch ausgebildeten Ascen (oder Basidien). 
Sie sind vorerst nur noch durch wenige, aber dafür um so eigenartiger und 
charakteristischer ausgebildete Formen vertreten, von welchen die neue 
Ascoidea den Typus der Exoasci, der schon länger bekannte Thelebolus 


den Typus der Oarpoasci und endlich die alte Gattung Protomyces emen 


Typus mit eingeschlossenen Chlamydosporen vertritt, der unter den 
eigentlichen Ascomyceten noch gar nicht vertreten ist, dafür aber um so 
mehr an die Formen der »Hemibasidii« erinnert. 

Hiermit ist die engere Eintheihung und die Behandlung der einzelnen Formen des 
grossen dritten Abschnittes dieses Heftes von selbst gegeben. Er zerfällt wieder im 
drei Unterabschnitte. Den ersten von diesen machen die Hemiasci aus. An diese 
schliessen sich die eigentlichen Ascomyceten, zunächst die Exoasei, dann die 


grosse Masse der Carpoasei an. 


9 WNADSN at 
. 
% Br Mcah 


BL. al 


Die Spermätien 


und 
ihre Cultur in Nährlösungen. 

Unter den verschiedenen Fruchtformen der Ascomyceten hat eme in ungewöhnlich 
hohem Maasse die Aufmerksamkeit der Mycologen auf sich gezogen: dieSpermogonien 
und ihre Produkte, die Spermatien. Es war bekanntlich Tulasne, welcher diese 
Fruchtform zuerst deutlich unterschied und mit dem genannten Namen beleste'). Die 
Kleinheit der in Betracht fallenden Organe, ihre angebliche Unfähickeit zu keimen, 
und der Umstand, dass sie zeitlich vor und räumlich noch m Begleitung einer voll- 
kommeneren Fruchtform, der Schlauchfrucht, erscheinen, veranlasste ihn zu der Ver- 
muthung, dass die Spermatien männliche Geschlechtszellen sein möchten, die bei einem 
noch unbekannten Befruchtungsvorgange betheilist sind. 

Kurz nach dieser ersten Kundsebung brachte der genannte Forscher eme aus- 
gedehnte Abhandlung?), worin er die Spermogonien der Flechten mit grösster Aus- 
führlichkeit und unter Berücksichtisung sehr zahlreicher Formen eingehend wunter- 
suchte und den Nachweis führte, dass diese Organe sich mnerhalb der Lichenen der 
grössten Verbreitung erfreuen, nachdem schon in der ersten Mittheiing auf die Ueber- 
einstimmune der Flechtenspermosonien mit den Pyeniden mancher Pyreno- und Disco- 
myceten hingewiesen und für sie der Gedanke ausgesprochen worden war, sie möchten 
in analoger Weise der Ascusfructification vorangehen, wie die Antheridien der Fame 
und Equiseten die Vorläufer emer Sporangien-tragenden Pflanze sind. 

Das Vorkommen von Spermogonien und ähnlicher Bildungen bei typischen 
Ascomyceten wurde von Tulasne, der seine Entdeckung mit bewunderungswürdiger 
Consequenz verfolete, in der Folge für zahlreiche weitere Formen nachgewiesen, so 
zunächst für eine Reihe von Diseomyceten°?), dann für manche Pyrenomyeeten‘). Doch 

!) Comptes rendus des scances de l’Academie des sciences tome NNXII 1851 und Ann. sc. 
nat. 3. serie, tome XV 1851, p. 370. 

2) Ann. sc. nat. 3. serie, t. XVII 1852: 

») Ann. sc. nat. 3. serie, t. IX 1853, p. 129. 

+) Ann. sc. nat. 4. serie, t. V 1856, p. 107. 


Brefeld, Botan, Untersuchungen IX, 


nicht genug damit; auch bei den Uredineen entdeckte dieser Mycologe richtige 
Spermogonien!) und endlich auch m der Gruppe der Tremellinen?). 

Für alle Formen blieb es aber bei Vermuthungen; weibliche Organe wurden 
nicht bekannt, wenn man von den verunelückten Versuchen von Reess und van Tieshem 
absieht, welche bei den Asaricmen solche nachzuweisen suchten. Die Untersuchungen 
des IH. und VIII. Heftes dieses Werkes haben für die Agaricinen klargestellt, dass 
dort ein weibliches Organ nicht vorhanden ist, und die vermeintlichen Spermatien 
nichts sind wie keimfähige Chlamydosporen, die in Form von Oidien auftreten. 

Eine Zusammenfassung der Resultate, soweit sie die Ascomyceten betreffen, ergänzt 
durch zahlreiche neue Ergebnisse umfangreicher Untersuchungen, gab dann Tulasne 
im den ‚Jahren 1861—1865 in semer Selecta Fungorum Carpologia, jenem 
erundlesenden Werk, auf das alle Arbeiten über die Ascomyceten immer werden 
zurückgreifen müssen. Im ersten Bande desselben, welcher grösstentheils einer Morpho- 
logie der Pilze gewidmet ist, handelt em besonderes Capitel auch von den Sper- 
mogonien?), in welchem der Verfasser die Stellung, welehe er nunmehr zu seiner Ent- 
deckung einnimmt, scharf präeisirt und den Begriff »Spermatium« genauer als bisher 
fasst. Es ist zur Beurtheilung der ganzen Frage nicht ohne Werth, semen Ausführungen 
zu folgen. Er sagt u. a.: 

»Unter den verschiedenen Sporenformen, welche bei em und demselben Pilz 
theils gleichzeitig vorhanden sind, theils nach einander zur Entwicklung gelangen, 
haben wir solehe, die bei ausserordentlicher Kleinheit und Zartheit nicht keimen zu 
wollen und darin die von uns zu gleicher Zeit aufeefundenen Flechtenspermatien 
nachzuahmen schienen, ebenfalls Spermatien genannt, in der Hoffnung, es werde einst 
der Nachweis erbracht werden, dass eine befruchtende Eigenschaft ihnen inne wohne. 
Allein von Tag zu Tag wird diese Aussicht geringer; denn die Pilzspermatien, selbst 
die, welche man für typische halten möchte, keimen zu unserer Verwunderume fast 
mit Gewissheit. Und wenn auch manche übrig bleiben, wie die Oytispora-Sporen 
der echten Valseen, welche trotz oftmaliger Aussaat bis jetzt mit wenigen Ausnahmen 
wie Flechtenspermatien unverändert geblieben sind, so bezweifeln wir jetzt doch aus 
guten Gründen die männliche Natur dieser Cytisporakörperchen< °). 

Der Verfasser fährt dann fort, nachdem er das Vorkomnien der sog. Spermatien 
in den verschiedensten Pilzklassen nachgewiesen habe, könne er die meisten derselben 


) Ann. sc. nat. 4. serie t. II. 1854, p. 113. 

2) Ann. sc. nat. 3. serie, t. XIX 1853, p. 193. 

>) Carpologia I, 1861, p. 180 £. 

4) Diese Zweifel an einer sexuellen Deutung der Spermatien, welche Tulasne hier ausspricht, 
wären wohl geeignet gewesen, andere Mycologen, welche die Sache in blindem Eifer verfolgten, 


stutzig und etwas vorsichtiger zu machen. 


nicht mehr so auffassen, wenn er ihnen nicht zugleich befruchtende Kraft und Kenn- 
fähigkeit zuschreiben wolle. Zur Zeit bezeichne der Ausdruck »Spermatium« ein sehr 
kleines, einzelliges, farbloses oder bräumliches, stäbchenförmiges oder kugliges, mit 
homogener Flüssigkeit gefülltes Körperchen, das akrogenen Ursprimg habe und nur 
äusserst selten keimfähig sei. Das entscheidende Moment in der Unterscheidung 
zwischen Spermatien und Conidien werde so lange die Keimfähiskeit bleiben, bis 


fo) 


entweder klar werde, welche Rolle die angeblich keimmmesunfähigen Spermatien im 
pilzlichen Leben spielen, oder wodurch sie von «den übrigen Pilzsporen abweichen. 
Zur Zeit halte er von den im Betracht fallenden Dingen nur «die für Spermatien, 
welche auch nach wiederholter Aussaat nicht keimen, sonst aber mit anderen bekannten 
im Entstehungsweise, Bau und germger Grösse überemstimmen. Die übrigen aber, welche 
Keimschläuche treiben. würden besser Mikrocomidien oder Mikrostylosporen genannt. 

Tulasne selbst erklärte also die Frage nach der Existenz von Spermatien mit 
sexueller Bedeutung unter den Ascomyceten als eine noch offene. Zugleich gab er 
aber dureh die angeführten Worte der Carpologie die Fragestellung für künftige 
Arbeiten über dieses Thema. Entweder musste die Keimfähickeit der 
Spermatien und damit ihre Oonidiennatur nachgewiesen, oder, falls 
das nicht gelang, musste gezeigt werden, dass diese Stäbchen wirklich 
sexuelle Funktionen verrichten, d. h. das Organ, das sie befruchten, 
der Act der Öopulation und sein Resultat mussten vorgeführt werden. 

Tulasne’s Gedanken wurden. in der That bald aufgenommen, zunächst durch 
de Bary und seine Schule, welche auf dem zweiten der genannten Wege vor- 
gingen und im dem Ascogon bald ein weibliches Organ entdeckt zu haben glaubten, 
wenn es auch zumeist, statt durch Spermatien befruchtet zu werden, sich von einem 
unförmlichen Pollmodium umarmen liess. Erst nach endlosem Suchen gelang es damı 
Stahl, au Collema einen wunderbaren "Sexualact zu constatiren, richtiger zu con- 
struiren, an dem nun die Spermatien als befruchtendes Element Antheil nahmen. 
Nunmehr war es klar, dass Tulasne zwar richtig geahnt und richtie beobachtet, aber 
seine eigenen Beobachtungen nicht recht verstanden hatte. Im Handumdrehen wurden 
die Stahl’schen Resultate von Borzi erweitert und bestätigt. Im Fermern wurde von 
Fisch Polystigma rubrum, von Frank Gmomonia erythrostoma untersucht, ein 
Ascogon gefunden, eime aus dem Blatt der Nährpflanze wachsende Hyphe als Trichogyn 
erkannt, und als dann ein Spermatium an letzterem kleben blieb, waren zwei neue 
Beweise für die Sexualität der Ascomyceten fertig. 

Zu ganz anderen Resultaten gelangten aber die Forscher, welehe den ersten der 


ancedeuteten zwei Wege betraten. Es war Cornu!'), der auf diese Weise zuerst die 


?) Ann. se. nat. 6. serie, t. IH. 1576, p. 53. 


Lösung des Räthsels versuchte. Er wies die Keimfähigkeit vieler Spermatien nach, 
aber ohne genügende Beweise; er zeigte wohl, dass manche Spermatien Keimschläuche 
treiben können, aber nicht, was aus diesen wird, so dass der Eimwand aufkommen 
konnte, es liege hier eine Analogie mit den Keimungserschemungen der Pollenkörner 
der Phanerogamen vor. Auch hat Cornu in sehr vielen Fällen ein Resultat über- 
haupt nicht erhalten. 

Dieselbe Methodik befolgte A. Möller') im seinen Culturen der Flechten- 
bildenden Ascomyceten, die gleichzeitig mit unseren Culturen der Schlauchpilze 
ausgeführt wurden. Ihm gelang der wunantastbare Nachweis, dass eine ganze 
Reihe sog. Flechtenspermatien keimen und sich zu einem Thallus ent- 
wickeln, der wieder Spermogonien erzeugt, dass ihr Verhalten also durch- 
aus das von gewöhnlichen ungeschlechtlichen Conidien ist. Ein Einwand, der m der 
Botanischen Zeitung gegen die Beweiskraft der Möller’schen Versuche gemacht worden 
ist und unter dem Hinweis auf Ectocarpus andeutete, dass die Spermatien recht wohl 
die Fähigkeit haben könnten, bald sexuell zu fungiren, bald aber sich wie echte 
Sporen zu verhalten, steht mit Allem im Widerspruch, was heute über Sexualität 
sicher bekannt ist. 

Für die angeblichen Spermatien der Tremellinen und der Basidiomyceten 
überhaupt wurde im VII. und VIII. Hefte dieses Werkes ebenfalls der Nachweis 
erbracht, dass sie keimfähig und nichts sind wie Conidien resp. Oidien, und auch 
für die Uredineen konnten wir die Keimfähigkeit der Spermatien constatiren. 

In Nährlösung schwellen z. B. die Spermatien von Puecinia 
graminis (Pers) gleich anderen Conidien bedeutend an und keimen aus. 
Dass aus ihnen keime grossen Mycelien hervoreingen, liest daran, dass ihrer Lebens- 
weise nach reines Sporenmaterial kaum zu gewinnen ist, und daher die Culturen mmmer 
durch fremde Pilze gestört werden. Em ähnliches Resultat ergab die Cultur der 
Spermatien von Uromyces Pisi (Pers); nach mehrtägieem Liegen in Nährlösung 
nahmen sie an Umfang zu und trieben emen Keimschlauch, der erst zart und dünn 
war, dann dieker wurde und die für die Hyphen der Rostpilze charakteristischen 
orangerothen Tropfen im Inhalt erkennen liess. Auch die Spermatien von Puceinia 
Tragopogonis (Pers) und Puccinia coronata (Corda) keimten in gleicher Weise. 


Es bleibt somit nur noch übrig, durch die Uultur experimentell nachzuweisen, 


to] 
dass auch die Spermatien der Ascomyeeten sich nicht anders verhalten wie Coni- 
dien, nachdem dies für die Flechten, Agariemen, Tremellinen und Uredmeen bereits 
geschehen ist, um hiermit die Sexualität der Ascomyceten, die noch m vielen Köpfen 


) Untersuchungen a. d. bot. Inst. in Münster . W.: A. Möller, über die Cultur Flechten- 


bildender Ascomyceten ohne Alsen. 1887. 


spuckt, und der z. B. im Pilzbuch von de Bary eine so grosse Bedeutung eingeräumt 
ist, als irrthümlich und unhaltbar zu erweisen. 

Fassen wir den Begriff »Spermatium« im oben angegebenen Sinne Tulasne’s, so 
fällt darunter und folglich in den Bereich der vorliegenden Untersuchung die Ge- 
sammtheit der Gebilde, welche nach Art von Oonidien entstehen, sich 
durch ihre Kleinheit auszeichnen und bisher nicht zum Keimen ge- 
bracht worden sind. 

Solche Körperchen können nun, wenn die Definition des Spermatiums so weit 
gefasst wird, unter den verschiedensten Umständen in die Erscheinung treten, einmal 
an freien Trägern, dann m Fruchtkörpern, sowohl offenen als geschlossenen, wo sie 
von einem mehr oder weniger vollständigen Hymenium producirt werden. Hierzu 
müssen weiter noch einige Fälle herangezogen werden, die de Bary') als »zweifelhafte 
Spermatien« bezeichnet hat, wo die Körperchen, auf welche unsere Definition eben- 
falls passt, an anderen Orten, z. B. an typischen Sporen oder neben solchen in echten 
Pyeniden oder gar in den Ascusfrüchten gebildet werden. 

Es wird nım am emfachsten ımd zweckmässigsten sem, die emschlägigen Er- 
scheinungen bei den Formen der Ascomyceten m systematischem Gange durchzunehmen 
und jeweils im Wege der Cultur zu wmntersuchen, wie es sich mit dem Üriterium, 
mit der Keimfähiskeit jener Gebilde, verhält. 

Da von den Formen der Exoaseci und Gymmoasci Spermatien nieht bekannt 


seworden sind, so besinnen wir gleich mit den Perisporiaceen. 
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I. Perisporiaceen. 

In der Gruppe der Perisporiaceen sind Spermatien bisher bloss bei Capnodium 
salicinum (Alb. et Schw.) von Tulasne?) angegeben worden, während zahlreiche 
andere Formen typische Conidien besitzen. Für die genannte Art hat Zopf°) bereits 
nachgewiesen, dass jene Spermogonien nichts wie kleinsporige Pyeniden sind, deren 
Sporen zu emem Mycel heranwachsen, das die mannigfaltiesten Fruchtformen wieder 
hervorbringt. 

II. Pyrenomyceten. 
1. Hypocreaceen. 

Unter den Pyrenomyceten ist die Ordnung der Hypocreaceen besonders reich 

an Nebenfruchtformen; es fehlt daher auch nicht an solehen, welche als Spermatien 


angesprochen worden sind.: 


!) de Bary, Morphologie, 1884, p. 262. 
2) Carpologia, D. p. 230 tac. XXXIV (als Fumnago salieina). 
>) Zopf, die Conidienfrüchte von Fumago, Nova acta Leop. Bd. XL Nr. 7. 1578. 


In der Gattung Nectria finden wir zahlreiche Arten, deren Verithecien auf 


einem Conidien-tragenden Stroma sich entwickeln; bei Nectria inaurata (Berk. et 
Br.) sind die Conidien aber klein, eylindrisch, Spermatien-ähnlich. Sie werden von der 
Spitze pfriemlicher Träger abgeschnürt, welche das junge Stroma Hymenium-artig 
überziehen. In Nährlösung „ebracht, keimen sie olme Schwierigkeit, unter starker 
Anschwellung und geben ein Conidien-bildendes Mycel, das im letzten Abschnitt bei 
Beschreibung der Culturen aus Ascensporen eingehend geschildert werden soll. 

Em gleiches Hymenium bekleidet bei Neetria sinopica (Fries) nicht die 
Anuıssenseite des Stromas, sondern labyrinthische Höhlungen im Innern derselben (Taf. IV 


Fig. 12, 1,2)). Durch eme gememsame Oeffnung fliessen hier die stäbchenförmigen 
. Spermatien in weissen Tropfen am Scheitel des Fruchtkörpers heraus, Auch hier 
geht aus ihnen m Nährlösung ein Conidien-tragendes Mycel hervor, von dem später 
noch die Rede sem wird (Fig. 12, 3). 

Gleichartige Spermogonien wie Neetria sinopica besitzt unsere Ophionectria 
scolecospora n. sp.; aus ihren Stäbchen wachsen sterile Mycelien heran, die erst 
in später Zeit neue Spermoeonien mit abermals keimfähigen Sporen erzeugen (Taf. V, 
Fig. 46, 35; Fio. 47). Bei dieser Art, sowie bei emigen Nectrien, z. B- Nectcia 
inaurata und N. Ooryli (Fkl.) finden sich sog. zweifelhafte Spermatien vor, 
welche schon im Ascus an den Ascensporen abgegliedert werden; auch ıhre Kein- 
fähigkeit ist constatirt worden; es’ soll darüber in einem folgenden Abschnitt berichtet 
3 und 6—8 auf Tafel IV, sowie Fig. 45 und 46 auf, Tafel V 


stellen diese Verhältnisse dar. 


werden. Die Fig. 1 


Die Nebenfruchtformen der anderen Hypocreaceen: Sphaerostilbe, Hypomyces, 
Hypocrea, Epichlo&, Claviceps, Cordyceps sind immer als Conidien geschätzt worden, 
nie als Spermatien; anders dagegen Polystigma. Im jungen Stroma finden sich 
bekamntlich bei P. rubrum (Pers) und P. ochraceum (Wahlbe.) kuglige pseudo- 
parenchymatische Behälter, an deren Innenwand von einem Hymenium sehr zarter 
fädiger Träger nadelförmige, stark gekriümmte Spermatien abgeschnürt werden. Fisch’) 
und Frank®) glaubten für diese Organe die sexuelle Funktion gefunden zu haben; 
sie kamen beide zu dem Resultat, dass die Conidien nicht nur kemmungsunfähie seien, 
sondern sogar an einem Triehogeyn, das wie bei Collema den befruchtenden Stoff durch 
mindestens zwanzig Zellwände hindurch einem Ascogon zuführen sollte, hängen blieben 
und mit ilım copulirten. Die Copulation selbst hat Fisch nicht gesehen, wohl aber 


Frank, der ganz emgehend beschreibt, wie der Inhalt des Spermatiums nach und nach 


!) Vergleiche auch Carpologie IH. tab. XI. 
2) Bot. Ztg. 1882, p- 551. 
>) Berichte d. deutschen bot. Ges. 1883, p. 58. 


schwindet, während es am Trichogyn klebt oder sich dort gar festgehackt hat; wohm 
er aber fliesst, das wird nirgends angegeben. 

Die Spermatien von Polystigma rubrum (Pers) wurden m Cultur ge- 
nommen; in Nährlösung von zusagender Verdünnung zeigten sich schon am darauf- 
folgenden Tage Keimungserschemungen. Der Inhalt der Sporen wurde schaumig; es 
traten Vacuolen auf. Gleichzeitig trieb das Spermatium an beliebiger Stelle, bald 
am Ende, bald seitlich einen sehr zarten fädigen Keimschlauch ans, der nur 
langsam an Grösse zumahm'); immerhm übertrafen diese Fäden die Spore in der 
Länge um ein Bedeutendes; einer erreichte etwa das Vierfache ihrer Länge, obschon 
an dem gleichen Spermatium noch em anderer kürzerer Keimschlauch ausgetreten 
war. Es war unmöglich, auf den Pflaumenblättern ganz reines Sporenmaterial zur 
Aussaat zu erhalten; schon nach wenigen Tagen wurden die Keimpflanzen von Bac- 
terien und Hefezellen überwuchert und erstickt. Gleiche Keimprodukte wurden auch 
auf dem natürlichen Substrat, auf einem Blatt, das lange feucht gelegen hatte, zwischen 


ungekeimten Spermatien aufsefunden. 


2. Sphaeriaceen. 

Die meisten Spermogonien finden sich m der Ordnung der Sphaeriaceen. 

Für manche Chaetomieen und Sordarieen sind von Zopf?), Woronin ®) 
u. a. Conidien nachgewiesen worden, welche an der Spitze flaschenförmiger Träger 
allenthalben am Mycel gebildet werden und, da sie eigenthümlicher Weise die Kei- 
mung verweigerten, auch als Spermatien aufgefasst worden sind, wiewohl die unge- 
schlechtliche Entwickelung ihrer Perithecien nachgewiesen und ihre Deutung als Sper- 
matien schon dadurch ausgeschlossen ist. 

Bei zwei Trichosphaerieen, Triehosphaeria pilosa (Pers) und Tr. 
minima (Fuck.), welche genau gleiche Conidien zur Entwicklung bringen, so dass 
an der morphologischen Gleichwerthigkeit dieser Bildungen gar nicht gezweifelt werden 
kann, trat die Keimung dagegen leicht ein (Taf. VI, Fig. 4 und 6). 

Unter den Melanommeen besitzt Melanomma pulvis pyrius (Pers.) 
kuglige schwarze Fruchtkörper, welche im Innern stäbchenförmige Sporen an kugligen 
Zellen abschnüren und in weissen Tropfen ausstossen. Diese Spermatien keimen sehr 


leicht, sie treiben unter Grössenzunahme einen Keimschlauch, der zu ausgedehntem und 


!) Verschiedene Umstände, wie die Beschränkung auf eine bestimmte Nährpflanze, das gleiche 
Verhalten der Ascensporen und dieses langsame Wachsthum der Keimschläuche machen es klar, dass 
die Polystigma-Arten angepasste Parasiten und daher schwer eultivirbare Pilze sind. 

2) Zopt, Zur Entwicklgsgesch. der Ascomyceten: Chaetomium, Nova acta Leop. Bd. XL 
Nr. 5. 1331. 


°) de Bary und Woronin, Beitr. z. Morph. u. Physiol. d. Pilze. 1870. 


üppigem, neuerdings in grosser Menge Pyeniden mit wieder keimfähigen Sporen 
tragendem Mycel heranwächst (Fig. 8). 

In der Gattung Strickeria, zu den Amphisphaerieen gehörig, sind durch 
Tulasne!) für Str. obducens (Fries) Spermogonien bekannt geworden. Diese, 
äusserlich den Perithecien gleich, überziehen das Substrat in dichten Rasen auf weite 
Strecken hin. In ihrem Innern werden an septirten Trägern, sowohl seitlich als an 
der Spitze, Stäbchen abgegliedert, entsprechend den bei den Flechten häufigen 
Spermogonien mit sog. Arthrosterigmen. Die sehr kleinen Spermatien sammeln sich 
in weissen Tröpfchen auf dem Fruchtkörper an und können leicht in Nährlösungen 
übertragen werden, wo sie anschwellen und zu Mycelien auswachsen. Schon nach 
5 Tagen bemerkt man an diesen kleine Hyphenknäuel, die an Grösse langsam zu- 
nehmen und sich braun färben. Etwa 6—7 Wochen nach der Aussaat sind sie reıf 
und weisen sich nun als Pyeniden aus von gleichem Bau wie jene, von welchen 
die Cultur ihren Ausgang nahm. Die im ihnen erzeugten Sporen, die wieder ım 
Tröpfehen vor die Mündung traten, keimten leicht. Das graubraune grosse Mycel 
mit gelblichen Luftfäden trug die Pyceniden in grosser Anzahl, vorzugsweise an der 
Peripherie. 

Aehnliche Bildungen kommen im ziemlicher Verbreitung bei den Cueurbi- 
tarieen vor. 

Zu Gibberidea Visei (Fkl.) gehören Pyeniden mit sehr kleinen eitörmigen 
Sporen, welche unmittelbar an der Wandung abgeschnürt werden; sie keimen sehr 
leicht und bilden grosse Mycelien (Fig. 29). 

Unter den verschiedenen Pyeniden, welche zu Uucurbitaria-Formen gehören, 
befinden sich auch so kleimsporige, dass sie mit gleichem Rechte wie alle anderen 
Spermogonien genannt werden dürfen. In ihrem Bau stimmen sie mit den eben 
genannten überein. Für Oucurbitaria Laburni (Pers.) hat Tulasne die Keime 
selbst nachgewiesen). Für folgende Arten wurde sie von uns festeestellt: ©. Berberidis 
(Pers), ©. Evonymi (Cooke), ©. Rhamni (Nees) und ©. Amorphae (Walln.). 
Aus den Spermatien der letztgenannten wurden weit ausgedehnte, gelbbraune Mycelien 
gezogen, an denen etwa zehn Tage nach der Aussaat die ersten Hyphenknäuel, junge 
Fruchtkörper, erschienen. In weiteren zehn Tagen erreichten sie ihre Reife; es waren 
nunmehr ziemlich grosse, schwarze, kuglige Körper, am Scheitel mit einer Papille 
versehen. Sie standen einzeln oder in klemen Gruppen über den Objeetträger zer- 
streut. In weissen 'Tröpfehen sammelten sich die wiederum keimfähigen Sporen über 
der Mündung an. 


!) Carpologia II. p. 245 tab. XXVII (als Sphaeria obducens). 
2) Carpologia I. p. 215, tab. XXVI. 


Hier schliessen sich auch die Fenestella-Arten au mit gleich construirten 
Spermogonien; die Spermatien von Fenestella princeps (Tul.) und F. macrospora 
(Fkl.) keimten mit Leichtigkeit und gaben ausgedehnten Mycelien den Ursprung 
(Big. 32,13). 

Zu den Sphaerelloideen und Pleosporeen scheinen vielfach als Spermogonien 
Phyllostieta-Arten zu gehören; ihre Spermatien sind schwer rein zu gewinnen, es gelang 
indessen bei Phyllostieta ruscicola (Dur. et Mont.), der Nebenfruchtform von Lepto- 
sphaeria Rusei (Walhr.). Sie keimten leicht und gaben wieder Mycelien mit gleichen 
Fruchtkörpern; das Weitere soll bei Besprechung der Uultwren aus Ascenporen an- 
gegeben werden. 

Als Vorläufer der Ascusfrüchte von Dilophia graminis (Fkl), einer Jleo- 
sporee, gilt die auf lebenden Gräsern parasitische Dilophospora graminis (Desm.). Die 
Pyeniden dieses Pilzes enthalten sehr kleme stäbehenförmige Sporen, welche beidendig 
mehrere zarte verästelte Wimpern tragen. In Nährlösung gebracht, wachsen diese 
Spermatien unter starker Grössenzunahme zu Fäden aus, wobei die Anhängsel allmählich 
verschwinden. In der Folge bildet sich dann ein nicht sehr ausgedehntes weisses 
Luftmyeel, aus welchem wiederum Pyeniden mit gleichen, abermals keimenden Sporen 
in grosser Anzahl hervorgehen. Y 

Was die Massarieen betrifft, so kommen bei Massarıa und Pleomassarıa 
Spermogonien vor, über die sich nur das Gleiche sagen lässt, wie über die von Cueur- 
bitaria. Keimung war bei Massarıa Pupula (Fries), M. Argus (B. et Br.) und 
M. eburnea (Tul.), sowie Pleomassaria siparia(B. et Br.) (Tafel VO, Fig. 75, 1-3) 
und Pl. rhodostoma (Alb. et Schw.) (Tafel VII, Fig. 2, 1-3) leicht zu erzielen. An 
den ausgedehnten Mycelien kam wieder die gleiche Fruchtform zum Vorschem. — 

Was wir bis jetzt besprochen haben, sind Fruchtformen, welche sich von ge- 
wöhnlichen Pyeniden allen durch die germge Grösse unterscheiden. Sie sind mit 
Ausnahme von Polystigma nicht bestimmt als Spermogonien ausgegeben worden und 
hier desswegen angeführt, weil bisher sich für die meisten derselben noch Niemand 
der Miihe unterzogen, nach den neueren Culturmethoden ihren Werth zu bestimmen. 

Etwas anders liest hingegen die Sache bei den mit Stroma versehenen 
grösseren Sphaeriaceen. Abgesehen davon, dass hier die Zugehörigkeit der Sper- 
mogonien zur Ascusfrucht dem Vorkommen nach meist eine zweifellose ist, eine Frage, 
die uns übrigens hier nicht unmittelbar berührt, begegnen sie uns bei diesen Formen 
mit auffallender Regelmässigkeit und im etwas anderer Gestalt, bald als labyrinthische 
oder vielkammerige Fruchtkörper, bald als offene Lager; sie bieten auch in Bezug 
auf die Spermatien und deren Entstehung, überhaupt im ihrer ganzen Biologie viel 
Bemerkenswerthes. Bei diesen stromatischen Sphaeriaceen fmden sich jene »eytisporea 
semina«, von denen Tulasne, wie oben bemerkt, sagt, dass sie, wiewohl oftmals aus- 


r 
Brefeld, Botan, Untersuchungen IX, = I 
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gesäet, doch immer unverändert geblieben seien. Und wenn bisher von Spermogonien 
der Ascomyceeten überhaupt gesprochen wurde, so hatte man vorzugsweise diejenigen 
der stromatischen Sphaeriaceen im Auge. Eine vergleichende Betrachtung der Sper- 
mogonien der hieher gehörigen Pilze giebt uns den besten Aufschluss über alle dunkeln 
Punkte in der Frage nach der Werthschätzung der Spermatien. Es handelt sich im 
erster Linie um die Familien der Gnomonieen, Valseen, Diatrypeen und Xylarieen; 
weniger wichtige sind die Melaneonideen und Melogrammeen. 

Die Gnomonieen sind zwar Sphaeriaceen ohne Stroma; sie bieten aber eine 
so grosse Uebereinstimmung mit der Gattung Diaporthe unter den Valseen, dass wir 
sie hier noch mit in Betracht ziehen müssen. Ihre Charaktere werden wir erst bei 
“ der Besprechung der Formen der Ascomyceten und ihrer Cultur im Nährlösungen 
eingehender betrachten. 

Da zu den Peritheeien von Gnomonia erythrostoma (Pers.) Pyeniden mit faden- 
förmigen Sporen gehören (Taf. VII, Fig. 9, 1-4), hat Frank") eine sexuelle Funktion 
der letzteren behauptet und durch nichts beweisende Abbildungen erläutert. Andere 
nah verwandte Arten der Gattung, Gnomonia tetraspora (Winter), Gn. Asrimoniae 
n. sp. und Gn. rostellata (Fr.) brachten auf dem Objecetträger, wie später zu berichten 
sem wird, ohne jede Spur von Spermatien ihre Perithecien zur Ausbildung, 
Gn. setacea (Pers.) dagegen freie Conidienträger (Fig. 5, 1-2), Gn. cerastis (Riess) Pyc- 
niden mit keimfähigen Conidien (Fig. 7). Wie können da die Pyenosporen von Gm. 
erythrostoma als Spermatien gedeutet werden! 

Relativ einfache Spermogonien kennzeichnen die meisten Arten des Genus 
Diaporthe von den Valseen, wenigstens soweit sie den Untergattungen Euporthe 
und Tetrastagon angehören. Es sind kleine Pilze, welche auf dürren Stengeln 
und Zweigen wohnen und durch ihr weit ausgedehntes Stroma die Unterlage schwärzen. 
Häufis ist dieses aber nicht kräftig ausgebildet und dann nur an eimer schwarzen 
Saumlinie zu erkennen. Auf diesem Stroma nun entstehen erst die meist einfächerigen, 
mehr oder weniger kugligen Spermogonien, welchen später die Peritheeien 
folgen. Die Spermatien haben hier acrogenen Ursprung; sie gehen aus ungegliederten, 
kurzen, pfriemenförmigen Trägern hervor, welche die büschelartigen Endverzweigungen 
von Fäden der innersten Wandschichten bilden. In Figur 11 sind diese Verhältnisse 
für Diaporthe sorbicola (Nitschke) dargestellt. Das Innere der Fruchtkörper findet 
man immer erfüllt von kleinen spindel- oder eiförmigen Körperchen, 
denen häufig fadenförmige, hakig gekrümmte beigemischt sind; bald 
herrschen die einen, bald die andern vor. 'Tulasne schon machte diese Beobachtung 
bei eimigen Arten, z. B. D. rudis (Fries) und D. pustulata (Desm.), und begründete 


V) Ber. d. deutsch. bot. Ges. 1386, p. 200. — Landw. Jahrb. 1887 HI und II. 


zum Theil darauf seine Gattung Aglaospora; er nannte die spindeltörmigen Stylosporen 
und die fadenförmigen Spermatien'). Nitschke hingegen, welcher diese Verhältnisse 
für die sämmtlichen in seiner Monographie?) beschriebenen Arten verfolgt hat, kehrte 
die Tulasne’sche Termmologie um. Die Uultur giebt über diese Vorkommnisse voll- 
ständigen Aufschluss. 

Greifen wir eine beliebige Art heraus, z. B. Diaporthe resecans (Nke.). Der 
sehr unscheinbare und daher leicht zu übersehende Pilz findet sich auf den abge- 
storbenen Zweigen von Syringa. Die Fruchtkörper treten nur durch kleme Längs- 
risse des Periderms hervor; die Spermogonien verrathen sich durch die dünnen gelblichen 
Sporenmassen, welche rankenartie über die Rinde hmausragen. Eine Spur einer solchen 
wurde num in Nährlösung übertragen; es stellte sich heraus, dass sie der Hauptsache 
nach aus kleinen farblosen ellipsoidischen Zellen, die beidendig emen Oeltropfen unı- 
schliesen, bestand; zwischen ihnen lagen nadelförmige, schwach gekrümmte Körperchen. 
Am nächsten Tage waren die ellipsoidischen Sporen etwas angeschwollen, 
die Oeltropfen waren meist verschwunden, und em oder zwei Keimschläuche waren 
aus jeder ausgetreten. Es wuchs nun rasch em ausgedehntes Mycel mit weissem 
Luftmycel heran. Schon nach zwei Tagen zeigten sich Fruchtkörperanlagen. 
Ein kurzer Seitenzweig emer Hyphe krümmte sich schraubenartie; ihm entsprossten 
zahlreiche weitere Aeste mit bräunlichem Inhalt und vertlochten sich zu einem diehten 
Knäuel. Die Fruchtanlage nahm rasch an Grösse zu und färbte sich ganz schwarz; 
ihre Form wurde kuelis; am Scheitel erhob sich eine kleme Papille. Schon am 
14. Tage nach der Aussaat sass ein klemes gelbes Tröpfehen auf emer Mündung und 
verrieth, dass das betreffende Spermogonium reif geworden sei. Der T'ropten enthielt nur 
ellipsoidische Zellen von gleicher Form und Grösse wie die zw Aussaat benutzten. 
Das Tröpfehen wurde abgehoben ımd zu einer neuen Cultur benutzt, wo die Sporen 
sogleich wieder auskeimten. Es dauerte nicht lang, so war aus jenem Frucht- 
körper em neues Sporenklümpchen herausgetreten; es nahm an Masse zu und erhob 
sich bald rankenförmig in die Luft. Die Sporenabschnürung dauert also am 
Hymenium längere Zeit hindurch fort; es wurde dies auch an anderen Culturen 
festgestellt. Nach Entfernung eimer Sporensäule war bald wieder eine zweite gebildet. 

In unserer Uultur von Diaporthe resecans waren zahlreiche Fruchtkörper angelegt 
worden; auch sie liessen nach und nach ihren Inhalt austliessen; aber immer waren 
nur ellipsoidische Sporen zu sehen, von fadenförmigen keine Spur. Die Spermogonien 
standen nur in seltenen Fällen einzeln, gewöhnlich m klemen Gruppen, und dann 


waren sie meistens miteinander verwachsen. Es waren solche polsterförmige Frucht- 


1) Carpologia 11. p. 163 (Tulasne vereinigt Diaporthe mit Valsa, trennt aber Aglaospora davon ab). 
>) Nitschke, Pyrenomycetes germaniei, Breslau 1867, p. 240 ff. 


körper vorhanden, die als ein einheitliches Ganzes erschienen, an denen aber mehrere, 
bis zu zehn, papillenförmige Mündungen ebensoviele einzelne Spermogonien verriethen, 
aus denen sie sich zusammengesetzt hatten. Die Mindungen streckten sich übrigens 
nach der Reife noch geraume Zeit hindurch und wurden schliesslich halsförmig. 

Am 8. Juli waren in der betreffenden Cultur die ersten Sporenranken aus- 
gestossen worden. Erst am 15. Juli kam nım auch eine solche zur Beobachtung, der 
wenige fadenförmige Sporen beisemischt waren. Bald liessen sich andere 
finden, bei denen dies in höherem Maasse der Fall war. Ja, es liess sich, wie auch 
bei anderen Arten der Gattung, feststellen, dass nicht selten die Spitze einer langen 
Ranke aus ellipsoidischen Sporen bestand, das Mittelstück aus beiderlei 
“und die Basis fast ausschliesslich aus fadenförmigen. Schliesslich waren 
auch Fruchtkörper vorhanden, die nur noch fadenförmige Sporen producirten. 
Es geht somit klar hervor, dass die Pyeniden, wie wir jetzt sagen wollen, von Diaporthe 
resecans erst am Hymenium, auf welches übrigens die oben gemachten allgemeinen 
Angaben auch Bezug haben, ellipsoidische Sporen abschnüren und nach aussen befördern. 
Nach einer gewissen Spanne Zeit werden, wie an Schnitten durch emen Frucht- 
körper auch direct constatirt werden kann, von manchen Trägern statt der bisherigen 
Sporen fadenförmige abgegliedert und bedingen nun die gemischten Ranken. Schliess- 
lich geht am ganzen Hymenium dieser Wechsel vor sich; es werden nur noch faden- 
förmige Sporen produeirt und auch ausgestossen. Zwischen den beiderlei Sporenformen 
kommen manchmal Uebergänge vor. 

Der gleiche Entwicklungsgang, wie er für Diaporthe resecans eben nach- 
gewiesen wurde, konnte für eine ganze Reihe anderer Diaporthe-Arten 
ebenfalls beobachtet werden. Es würde zu weit führen, auf alle näher ein- 
zutreten, und hat auch keinen Werth, weil die emzelnen Abweichwmgen zu gering- 
füg 
Das für Diaporthe resecans Gesagte gilt also auch für folgende Arten: D. Dulecamarae 
(Nke.),, D. eryptica (Nke.), D. alnea (Fkl., D. pulla (Nke., D. scabra (Nke.), 
D. minuta (Nke.), D. putator (Nke.), D. retecta (Fk]. et Nke.), D. Sarothamnı 
(Auersw.), D. Spina (Fkl.), D. tenuirostris (Nke.), D. Laschii (Nke.), D. velata 
(Pers.), D. inaequalis (Curr.), D. macrostoma (Nke)., D. rudis (Er.) und 
D. salicella (Pr.). 


Von Diaporthe inaequalis (Uurr.), D. Spina (Fkl.) und einer Spermogonienform, 


io sind; nur mehrere wesentlichere Beobachtungen mögen hier noch Platz finden. 


welche zwar von Tulasne zu semer Aclaospora profusa gezogen wird, aber wohl sicher 
nach aller Analogie zu einer Diaporthe gehört, wurden Massenculturen auf Brod!) 


!) Das Brod wurde, mit sehr verdünnter Nährlösung durchtränkt, an fünf aufemander folgenden 
Tagen je eine halbe Stunde auf 60° C. erhitzt und in dieser Art sterilisirt zur Cultur verwendet. 


gemacht, ohne ein anderes Resultat zu ergeben. Das Substrat überzog sich bei 
allen rasch mit einem Mycel, das auch das Innere vollständig durchwucherte und mit 
der Zeit Stroma-artige schwarze Krusten bildete. Die ganze Fläche bedeckte 
sich dann mit den prachtvoll entwickelten sog. Spermogonien, die in unglaublicher 
Menge Sporen produeirten, zunächst wieder spindel- oder eiförmige; erst 
später kamen gemischte Ranken und dann ausschliesslich fadenförmige 
Sporen. Für Diaporthe maequalis wurde z. B. notirt: 5. Juli: Aussaat von beiderlei 
auf dem Objectträger gezogenen Spermatien. Am 5. August waren äusserst zahlreiche 
Pyeniden da mit nur ellipsoidischen Sporen in gelben Ranken. Am 12. September 
wurden nur gemischte und erst am 26. October auch solche Ranken beobachtet, die 
nur fadenförmige Sporen enthielten und schon äusserlich an der fast weissen Farbe 
kenntlich waren. Am 3. Januar war die Sporenbildung im der Abnahme begriffen, 
doch waren noch frische Ranken da; ellipsoidische Sporen wurden aber nicht mehr 
gebildet. Ein Jahr später war die Cultur abgestorben, ohne neue "Resultate, etwa 
Perithecien, ergeben zu haben. Bei dieser Art verlängerten sich die Pyeniden- 
mündungen halsartig sehr stark; sie wurden etwa lcm lang und waren dann oft hin 
und her gebogen. 

In der Brodaussaat jener in der Zugehörigkeit zweifelhaften Spermogonienform 
waren erst drei Monate nach der Aussaat vereinzelte fadenförmige Sporen in den 
intensiv rosarothen Tropfen zu finden, erst im der Folge traten sie reichlicher auf. 

Bei den fadenförmigen Sporen der Diaporthe resecans trat eine 
unmittelbare Reimung nicht ein; das gilt auch für eine Anzahl der unter- 
suchten Formen, aber durchaus nicht für alle. Bei Diaporthe tenuirostris (Nke.) 
zeigten spontan gewachsene fadenförmige Sporen, nachdem sie m Nährlösung gebracht 
waren, eine oder zwei knotige Anschwellungen, ohne aber Keimschläuche zu 
treiben. Diaporthe rudis (Fries), D. Spina (Fkl.) und D. maequalis (Curr.) trieben seit- 
lich eine oder zwei Ausstülpungen, die langsam sich verlängerten und sehr 
diimn blieben. 

Bei der angeblichen Spermogonienform von Aglaospora profusa 
erfolgte hingegen, nachdem verschiedene Aussaaten nur negative Resultate ergeben 
hatten, bei einer erneuten Cultur im Herbst allgemein die Auskeimung 
der fadenförmigen Spermatien. An beliebiger Stelle traten Keimschläuche aus, 
die sofort stark anschwollen und etwa zweimal so dick wurden wie die Spore. Ihr 
Wachsthum war aber em so langsames, dass die Culturen durch fremde Pilzkeime 
immer schon verunremist waren, wenn die Keimschläuche etwa Sporenlänge 
erreicht hatten. 

Es möge noch beigefügt werden, dass bei fast allen der untersuchten Diaporthen 


durch andauernde Beobachtung des natürlichen Substrates der oben geschilderte 
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Entwieklungsgang auch hier gefunden wurde Immer traten erst Pyeniden mit 
ellipsoidischen Sporen auf; dann kamen gemischte Ranken, später, gegen das Ende 
der Vegetationsperiode, namentlich gegen Anfang des Sommers, wurden dann die 
fadenförmigen Sporen gebildet. Die Perithecien folgten erst viel später. Diese Ver- 
hältnisse weisen klar darauf hin, dass die fadenförmigen Sporen angepasst 
sind und erst üppig auskeimen, nachdem sie den Sommer resp. den 
Winter überdauert haben, wenn wieder günstigere Vegetationsbedin- 
gungen eintreten. 

Einen weiteren Beweis, dass die fadenförmigen Sporen nicht als Spermatien 
functioniren, giebt Diaporthe controversa (Desm.), welche auf Schösslingen der 
- Eschen scharf umgrenzte rundliche oder längliche grauschwarze Flecken bildet. Auf 
ihnen stehen Spermogonien und Perithecien beisammen. Die spindelförmigen Sporen 
keimten leicht und allgemein. Der Verlauf der Uulturen war ganz derselbe wie bei 
den anderen Diaporthen. Am vierten Tage erschienen die Fruchtkörperanlagen, die 
sich langsam weiter entwickelten, aber nie Sporentröpfehen ausscheiden wollten. 
Sie standen in Gruppen beisammen und verwuchsen mehr oder weniger mit einander; 
das Ostiolum verlängerte sich schnabelartie. Endlich nach sechs Monaten, als die 
Culturen entfernt werden sollten, stellte es sich heraus, dass die Fruchtkörper Peri- 
thecien waren. Ein Theil von ihnen war bereits entleert, andere aber enthielten 
gut ausgebildete Ascen und Sporen, die auch wieder keimten. Es ist also hier 
aus einem angeblichen Spermatium die Ascusfrucht gezogen worden, 
ohne dass sich jemals Gelegenheit zur Befruchtung eines Organes 
geboten hätte, weil die Spermatien in dieser Cultur überhaupt nicht 
in die Erscheinung traten. Der experimentelle Beweis für die völlige 
Entwicklung des Peritheciums einer mit Spermogonien versehenen 
Art unter gänzlichem Ausschluss der Spermatien ist also in dem speciellen 
Falle auch geliefert. 

Abweichend verhalten sich num die Arten der Gattung Diaporthe, welche zu 
der Untergattung Chorostate zusammengefasst sind und sich durch ein kegel- 
förmiges sog. Valseenstroma auszeichnen. Sie besitzen theilweise mehr- 
kammerige Pycniden vom Typus der Öytispora und stattliche Sporen, 
die der Grösse nach nicht mehr Spermatien genannt werden können und deren 
Keimungsvermögen bereits von Tulasne') festgestellt worden ist, so für Diaporthe 
leiphaemia (Fries) und für D. castanea (Tul.). Dasselbe gilt für D. Saccardıana (Kze.). 

Hingegen fanden sich in Gesellschaft einiger zu Chorostate gehöriger Arten 
leich bei Valsa noch treffen 


ebenfalls mehrkammerige Spermogonien, wie wir sie © 


D) Carpologia II, p. 197. 202. tab. XXIM. (als Valsa). 


werden, mit sehr kleinen stäbcehenförmigen Sporen. Sie keimten unter starker 
Anschwellung bei allen und brachten ausgedehnte Mycelien, die bei D. Aceris (Fkl.) 
die gleiche Fruchtform wiederholten und wieder keimfähige Sporen gaben. Bei 
D. Betuli (Pers.) blieben ebensolche Fruchtkörper steril, und D. Strumella (Fr.) 
liess es auf dem Objektträger bei der Bildung eines ausgedehnten Mycels bewenden. 

Wir verlassen damit die Gattung Diaporthe, um zu der nicht weniger imte- 
ressanten Gattung Valsa überzugehen, die je nach der Beschaffenheit des Stromas in 
verschiedene Untergattungen zerlegt worden ist. Diese bieten auch in den Spermatien 
wechselnde Verhältnisse. 

Die Gruppe Eutypa ahmt in ihrem änsseren Aufbau in mancher Beziehung 
die Untergattungen Euporthe und Tetrastagon von Diaporthe nach. Auch hier ein 
weit ausgebreitetes Stroma und ähnliche Spermogonien. Letztere sind 
ebenfalls einfächerig und enthalten fadenförmige, gekrümmte Spermatien 
wie jene, aber nm diese allein; m den geschlossenen Behältern ist eine zweite Sporen- 
form, entsprechend den spindel- oder eiförmisen Pyenosporen von Diaporthe, nicht 
gefunden. Dass diese fädigen Sporen von Eutypa morphologisch durchaus die gleiche 
Bedeutung haben wie die von Diaporthe, unterliegt kemem Zweifel. Auch die Sper- 
matien von Eutypa setzen der Keimumg grossen Widerstand entgegen. Sie wurden 
ausgesäet von Valsa flavovirescens (Hoffm.), V. Eutypa (Ach.), V. lata 
(Pers), V. subteeta (Fr.), V. scabrosa (Bull) und V. Rhodi (Nke.). Bei den 
drei letztgenannten zeigte sich keme Veränderung; bei den übrigen traten, wenn die 
Nährlösung nur gehörig verdünnt war, schon sehr bald seitlich eine oder mehrere 
Ausstülpungen hervor, welche Keimschläuchen entsprechen, aber zart und dimn 
blieben. Durch emen glücklichen Zufall hat schon Tulasne bei seiner Eutypa Acharii 
(Valsa Eutypa Ach.) die Keimung im ganz unzweideutiger Weise beobachten können). 
Es beweist das Alles, dass auch hier die Sporen für eine Ruhezeit ange- 
passt sind und zunächst nach ihrer Bildung träge auskeimen. Weniger wahrscheinlich 
erscheint die andere Möglichkeit, dass sie ihre Keimkraft schnell verlieren und darum 
in den Culturen sich gar nicht oder nur mangelhaft weiter entwickelten. 


cenannten Arten 
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Erwähnung verdient noch der Umstand, dass bei manchen der 
gleiche Sporen an freien Conidienträgern auf dem jungen Stroma ab- 
geschnürt werden, Verhältnisse, auf die wir später zurückkommen müssen, die 
aber für die Werthschätzung der Spermogonien von grosser Bedeutung sind. An diesen 
gegliederten Conidienträgern erfolgt die Sporenbildung nicht allen an der Spitze, 
sondern auch seitlich. Es kommen z. B. bei Valsa subtecta Bildungen vor, welche 


genau den sog. Arthrosterismen in den Spermogonien der Flechten entsprechen und 


Y) Carpologia DH. p. 53. tab. VII. Fig. 18—20. 
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von ihnen gar nicht zu unterscheiden sind (Tafel VIII Fig. 13). Dass genau dieselben 
Sterigmen in den sog. Spermogonien von Gmomonia erythrostoma sich vorfinden und 
dort in geschlossener Wandung dasselbe bieten, was hier am jungen Eutypastroma an 
freien Trägern vor sich geht, sei nur beiläufig erwähnt?). 

In Bezug auf die Nebenfruchtformen stimmt die Untergattung Cryptosphaeria 
mit Butypa überem. Die aussergewöhnlich grossen, ebenfalls fadenförmigen, gebogenen 
Spermatien von Valsa eunomia (Fries) liessen es auch bei Keimungsanfängen be- 
wenden. In Fie. 15 smd freie Conidienträger, die auch bei dieser Art vorkommen, 
in Fig. 16 Conidienträger aus einem »Spermogonium« abgebildet. 

Zweierlei Sporen, wie in den Pyeniden von Diaporthe, sollen nach Tulasne m 
den mehrkammerigen Spermogonien von Valsa Sorbi (Alb. et Schw.) vorkommen?), 
einer Art der Untergattung Eutypella, nämlich die üblichen fadenförmigen, gepaart 
mit äusserst kleinen stäbchenartigen, wie sie bei den übrigen, gleich zu besprechenden 
Valsa-Arten Regel sind. 

In den Untergattungen Euvalsa und Leucostoma, welche die Mehrzahl der 
Valsa-Arten ausmachen, finden sich keine fadenförmigen Sporen mehr; sie sind durch 
kleine Stäbchen ersetzt, welche den ellipsoidischen Diaporthesporen sleichwerthig 
sind. Wie meistens, wenn es sich um em Valseenstroma, also um ein wenig ausge- 
dehntes, kegelförmiges Stroma handelt, sind die Spermogonien auch hier nicht mehr 


einfächerie 


&, Pyceniden-ähnlich. Vielmehr finden sich in der Mitte des jungen 


Stromas zahlreiche, äusserst unregelmässige Höhlungen vor, welche 


mit einander in Verbindung stehen und sich nach aussen in einem ge- 
meinsamen Porus öffnen?) Diese Kammern sind mit emem Hymenium pfriemen- 
förmiger kurzer Träger austapezirt, welche im dichten Büscheln den Fäden des tiefer 
liegenden Gewebes entspringen (Fig. 18,1 und Fie. 20, 1,2). Die Spermatien werden m 
ungeheurer Menge gebildet und dann durch den Porus hinausgedrängt; sie sind stäb- 
chenförmig und meist gekrümmt (Fig. 18, 2 und Fig. 20, 3) und verkleben zu 


1!) In Tafel VII, auf welcher die Fruchtformen der meisten mit vermemtlichen Spermatien 
ausgerüsteten Sphaeriaceen ihre Darstellung gefunden haben, sind absichtlich neben die Arthro- 
sterigmen aus der Pycnide von Gmomonia erythrostoma (in Fig. 9) die freien Conidienträger der 
Valsa subteeta (in Fig. 13, 1,2) gestellt worden. An der absoluten Identität beider kann Niemand 
zweifenn; eben so wenig kann nach einem Blick auf diese Tafel bezüglich der Uebereinstimmung 
dieser Conidienträger und jenen der Valsa .eunonsa (Fig. 15 und 16) mit denen von Diatrype 
Stiema in Fig. 22 und 23 em Schatten eines Zweifels existiren; und doch kennen die fadenförmigen 
Conidien von Diatrype Stigma (Fig. 22, 6), Auch für die anderen angeblichen Spermatien von 
Gnomonia (Fig. 7), Diaporthe (Fig. 11) und Valsa (Fig. 18 und 20) ergiebt schon ein Blick auf 
die Tafel die gleiche Uebereinstimmung mit ‚beliebigen Conidien. 

2) Carpologia I. p. 187. 

>) Carpolosia TI. tab. RX. 
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lebhaft gefärbten, weichen, wurmförmigen Massen, die in Wasser sofort in die ein- 
zelnen Elemente sich auflösen. Der ganze Apparat ist früher, als man die einzelnen 
Fruchtformen eines Pilzes noch unter besonderen Namen zu beschreiben pflegte, als 
Uytispora bezeichnet, und daraufhin eine Sphaeropsideen-Gattung mit zahlreichen 
Arten gegründet worden. 

Die hier zu besprechenden Formen verhalten sich sehr gleichartig; es genügt, 
wenn wir die Entwicklung einer einzigen etwas ausführlicher schildern. Wir wählen 
dazu eme der häufigsten, Valsa ambiens (Pers.), über deren erste Keimimgsanfänge 
Cornu') nicht hinausgekommen ist. Der Pilz lebt m weiter Verbreitung auf dürren 
Zweigen der meisten unserer Laubhölzer. Seime Spermogonien, deren Kammern 
strahlig angeordnet sind, durchbrechen das pustelartig auigetriebene Periderm des 
Substrates mit einer kleinen grauen oder weissen Scheibe, welche von einer oder 
mehreren Poren durchbrochen ist. Die stäbchenförmigen, etwas gekrümmten Sperma- 
tien werden m langen, gelblich, bald blasser, bald mtensiver gefärbten Ranken aus- 
gestossen. In Nährlösung schwellen sie sehr rasch an und nehmen an Volum 
dabei beträchtlich zu; zugleich runden sie sich ab und werden kuglis. Dann treiben 
sie meist emen Keimschlauch aus, selten mehrere gleichzeitig. Die Keimfäden 
verlängern sich rasch und führen durch reiche Verzweisung ausgedehnte grau- 
weisse oder gelbliche Mycelien herbei. Nach wenigen Tagen verflechten sich 
kurze Seitenzweige eines beliebigen Fadens zu klemen Knäueln und schaffen dadurch 
die Anlage eines Fruchtkörpers. Sie werden rasch grösser und dichter, so dass 
von den Differenzirungen, die sich m ihrem Innern vollziehen, äusserlich nichts zu 
merken ist. Allmählich werden sie dunkelbraun. An manchen Stellen fmden sich diese 
Fruchtkörperanlagen ziemlich spärlich vor, von emander entfernt; für gewöhnlich aber 
bilden sie kleme Gruppen und verwachsen dann oft zu einer einzigen polsterartigen 
Masse. Nach etwa Monatsfrist deuten zahlreiche Wassertröpfehen, die an der ganzen 
Wandung ausgeschieden werden, an, dass ım Innern Veränderungen sich vollziehen, 
und nach ein paar weiteren Tagen verkünden die oelben Sporentröpfehen auf dem 
Scheitel der Spermogonien deren Reife. 

Es smd nun ziemlich erosse kuelige Behälter, die etwa zur Hälfte in das Mycel 
emgesenkt sind. Ihre schwarzen Wände sind mit einer feinen weissen oder grauen 
Behaarung versehen; den Scheitel krönt eine kurze Papille. Wo mehrere verwachsen 
sind, pflegt die Form des Ganzen eine mehr unregelmässige zu sem; nicht selten 
ragen auf solchen Stromata auch mehrere Papillen hervor. Im Innem waren aber 
die Kammern nie so schön strahlig angeordnet, wie es bei spontanen Fruchtkörpern 


zutrifft. Ebenso wenig kam eme weisse Scheibe zur Ausbildung. Die künstlich 


2) Ann. sc. nat. 6. serie, t. III 1576. 
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gezogenen Spermatien keimten wieder so leicht, wie diejenigen, welche als 
Ausgangspunkt der Cultur dienten. Das Hymenium im Innern entsprach den oben 
darüber mitgetheilten allgemeinen Eigenschaften. Während sehr langer Zeitdauer 
wurden an ihm immer neue Sporen erzeugt und den anderen nachgeschoben. 

Im Grossen und Ganzen dieselben Erscheinungen wie Valsa ambiens, 
also Keimung, Mycelbildung und Erzeugung neuer Spermogonien mit keimfähigen 
Sporen, zeigten die folgenden Arten: Valsa eoenobitica (de Not.), V. Pini (Alb. 
et Schw.), VW. mierostoma (Pers), V. Hoftmanna (Nee), V. dolosamı En) 
V. sordida (Nke.), V. Persoonii (Nke.), V. nivea (Pers.), V. Auerswaldii (Nke.), 
und V. diatrypa (Fr.). 

; Eine weitere Summe von Formen brachte in Oulturen aus den Spermatien 
zwar Myceelien mit Fruchtkörpern in ausgeprägter Form zur Ausbildung; diese gingen 
aber nicht zur Sporenbildung über; sie blieben sterile Stromata, eine Erschemung, 
die sich bei den stromatischen Ascomyceten auch im Uulturen aus Ascensporen häufig 
wiederholt. So weit brachten es Valsa coronata (Hoffm.), V. exigua (Nke.), 
V. intermedia (Nke.), V. Curreyi (Nke.), V. rhodophila (Berk. et Br.), V. betu- 
lina (Nke.), V. pustulata (Auersw.), V.germanica (Nke.), V. Massariana (de Not). 

Valsa salicina (Pers) gab so umfangreichen weissen Mycelien Ursprung, 
dass sie vom Objectträger auf erössere Glasplatten übertragen werden mussten, wo 
sie sich nach Belieben ausdehnen konnten. Fruchtkörperanlagen kamen viele zu 
Gesicht; anstatt aber zu compaeten Massen heranzuwachsen, entsprangen aus ihnen 
immer üppige Fadenbüschel, welche in die Luft weit hinaufragten und sich hier 
reich verzweigten. Die gleiche Erschemung kam auch mehr vereinzelt bei anderen 
Arten zur Beobachtung. Auch Valsa ceratophora (Tul.) brachte bloss Mycelien, 
während V. decorticans (Fr.) über Keimungsstadien nicht hmausging. 

_Massenculturen auf Brod gelangen von Valsa nivea (Pers... Das ganze 
Substrat wurde von üppigem weissem Mycel überzogen, an dem allenthalben ähnliche 
sterile Biischel wie bei V. salicma in die Luft ragten. Dazwischen kamen aber zahl- 
lose Fruchtkörper zur Entwicklung und Reife und sonderten unglaubliche Sporen- 
massen ab. Ein anderes oder ausoiebigeres Resultat als die Objectträgerculturen hatten 
jene anderen also nicht. 

Es dürfte somit zur Genüge bewiesen sein, dass auch die »cytisporea 
semina Valsarum genuinarum«, deren Keimung Tulasne nie zu Gesicht 


gekommen ist!), nicht nur keimfähig sind, sondern sich wie beliebige 


p} 
andere Pycnosporen verhalten und Mycelien mit gleichen Frucht- 
körpern wieder hervorzubringen vermögen. 


1) Carpologia I p. 180. 


Hier schliessen wir num der Aehnlichkeit der Nebenfruchtformen wegen am 
besten die Betrachtung der diesbezüglichen Verhältnisse bei den Diatrypeen an. 

Die Gattumgen Diatrype, Diatrypella und Quaternaria besitzen alle gleich gebaute 
Spermogonien. Sie bestehen bekanntlich m emem weichen scheibenförmigen, 
meist tieffaltisen Körper, welcher unter dem Periderm dürrer Zweige liest und 
im Wesentlichen nur ein Hymenium von fädigen Trägern darstellt, welches das junge, 
später Perithecien tragende Stroma überzieht!), Die sehr dünnen, lang faden- 
förmigen, mehr oder weniger gekrümmten Spermatien sammeln sieh als 
schleimige Masse auf dem meist goldgelben Hymenium an und dringen dam schliess- 
lich durch emen Riss im Periderm ins Freie, ebenfalls im Form langer Ranken.‘ Es 
sind Zweifel darüber ausgesprochen worden, ob diese offenen Lager mit den typischen 
Spermosonien der Valseen verglichen werden dürfen. Culturen aus Ascensporen, iiber 
die unten referirt werden wird, haben imdessen gezeigt, dass diese Spermogonien im 
Anfang ebenfalls geschlossen sind, dass erst polsterförmige Stromata entstehen, in deren 
Innerem em mit dem Hymenium ausgekleideter Hohlraum sich bildet; die Sporen 
quellen am Scheitel durch eme Oeffnune hervor. In den Oulturen öffneten sich diese 
Spermogonien nie so weit, dass das Hymenium ganz entblösst worden wäre, wohl aber 
wurde klar, dass die Schichten, welche es zudecken, sehr verginglicher Natur sind 
und auf natürlichem Substrat sehr früh desorganisirt werden. Ausserdem ist die 
Aehnlichkeit des Diatrypeen-Spermosoniums mit den verschiedenen Nebenfruchtformen 
von Eutypa, wo ja ebenfalls Conidien-tragende Stromata neben geschlossenen Pyeniden 
vorkommen, zu gross, um sich ihrer Gleichwerthiskeit nicht bewusst zu werden. 

Die Aussaaten der Spermatien von Quaternaria Persoonii (lul.), Qu. dissepta 
(Fr.) und einer forma sorbicola dieser Art, Diatrypella favacea . (Fr.), 
D. quercina (Pers), Diatrype disciformis (Hoffm.), D. Stigma (Hoftfm.) 
und D. bullata (Hoffm.) ergaben alle nur imsofern ein Resultat, als anfängliche 
Keimungsstadien sich zeigten, wie sie oben für die anderen ähnlichen Conidien 
schon besprochen wurden, und sich herausstellte, dass diese Sporen ebenfalls 
angepasst sind. 

Namentlich Diatrype Stigma (Hoffm.) wurde wiederholt ausgesäet, zu ver- 
schiedenen Jahreszeiten und auf verschiedene Substrate, ohne je ein anderes Resultat 
zu ergeben, bis eme Cultur aus Ascensporen die Sache mit einem Male aufklärte. 
Ohne vorgreifen zu wollen, muss doch schon hier mitgetheilt werden, dass dort an 
den Mycelien freie Öonidienträger mit Conidien erschienen, im Figur 22 auf 
Tafel VIII abgebildet, die von den Spermatien nicht zu unterscheiden waren, und 
später auch in geschlossenen Fruchtkörpern, in Spermogonien, auftraten 


t) Vergl. Carpologia II, tab. VI, XI. 
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(Fig. 23). In diesen Culturen keimten nun die fadenförmigen Spermatien 
mit der grössten Leichtigkeit aus; sie nahmen an Dicke etwas zu und trieben 
dann einen kräftigen Keimschlauch (Fig. 22, 6), der zu neuerdings fructifieirendem 
Mycel wurde‘). Damit ist der Hoffnung, dass wenigstens die fadenförmigen 
sog. Spermatien, welche in Folge ihrer Anpassung sonst schwerer 
keimen, wirkliche Spermatien sein möchten, jeglicher Anhaltspunkt 
genommen; sie sind wieder nichts wie Conidien. 

Dass durch die Keimung der Spermatien von Diatrype Stigma auch die so 
überaus ähnlichen, ja wie ein Blick auf Tafel VIII lehrt, identischen Bildungen der 
anderen Diatrypeen, sowie von Eutypa, Diaporthe und Gnomonia als Conidien fest- 
gestellt sind, liegt auf der Hand. 

Zum Ueberfluss können wir das Gesagte noch durch einen weiteren Beweis er- 
gänzen. Wie schon bemerkt, gehören auch zu den Arten der Gattung Diatrypella 
oleiche Conidienlager mit fädigen Sporen. Nun ist es aber wie bei Diaporthe con- 
troversa oder den Gnomonien ganz mühelos gelungen, in einer Objectträgereultur aus 
den Ascensporen von Diatrypella decorata (Nke.) Perithecien-führende 
Stromata ohne jedes Auftreten von Spermatien zu ziehen. 

Zu den Diatrypeen wird auch die Gattung Oalosphaeria gerechnet. Ihre 
Spermogonien sind ähnlich gebaut, aber polsterförmig, oft die Peritheeien m 
der Gestalt nachahmend?). Das Hymenium bietet eine glatte Fläche dar; es schnürt 
stäbehenförmige Sporen ab, welche ebenfalls in wurmförmigen Massen aus dem 
Periderm hervorbrechen und je nach der Art eine charakteristische Färbung besitzen. 

Bei Calosphaeria minima (Tul.) sind sie weiss. Die Spermatien keimten ohne 
alle Schwierigkeit, indem sie stark an Umfang zunahmen; auch die Keimschläuche 
erfuhren Anschwellungen, in derselben Weise wie die Fig. 33, 1-5 auf Tafel VIII 
abgebildeten Oonidien der nämlichen Art, wuchsen dann aber zu Conidien-tragenden 
Mycelien aus wie Ascensporen. Es sollen desshalb die weiteren Details mit den Cul- 
turen aus letzteren besprochen werden. 

Ein gleiches Resultat ergaben zwei weitere zu Ualosphaeria gehörige Spermogonien- 
formen, die eine mit röthlichen Ranken auf Lonicera Caprifolum, die andere. mit 
rothen Ranken auf Birke und vielleicht zu Calosphaeria affnis (Nke.) gehörend. Da 


Perithecien nicht zu finden waren, blieb eine sichere Bestimmung der Art ausgeschlossen. 


!) Gerade dieser Fall zeigt auf das Deutlichste, wie verschieden innerhalb einer Art das Keim- 
vermögen der Sporen sein kann; verschiedene Individuen verhalten sich in diesem Punkte oft ganz 
abweichend, wie zahllose Versuche ergeben haben. Das gilt von Ascensporen und Conidien in 
gleicher Weise. Es geht daraus klar hervor, wie übereilt Schlüsse sind, welche aus dem negativen 
ürfolg einer oder selbst mehrerer Aussaaten gezogen werden. 

2) Carpologia TI p. 109 tab. XII. — Nitschke l. ce. p. 90. 


Wir kommen nunmehr auf die Familie der Melanconideen zuriick, welche 
sich ebenfalls eng an die Valseen anschliesst. Hier smd es meist nicht bezweitelte 
Conidien, welche die Nebenfruchtformen bilden; Spermogonien werden von wenigen 
angegeben. 

So sind die Ascusfrüchte von Hercospora Tiliae (Pers.) ausser von gross- 
sporigen Pyeniden oft noch von Uytispora-artigen Spermogonien begleitet‘). Die kleinen 
Stäbehen derselben treten m gelben oder bräunlichen Tropfen aus. Sie keimen leicht 
in der oben bei Valsa beschriebenen Weise wie die anderen Cytispora-Formen; die kleinen 
gelblichen Mycelien brachten dieselbe Fruchtform mit abermals keimfähigen Sporen 
zur Ausbildung. 

Melanconis thelebola (Fries) besitzt ebenfalls neben emer Pycenidenform 
noch Spermogonien; beide Sporenformen kommen auch wohl in emem Behälter vor?). 
Die eylindrischen Spermatien schwollen auch hier stark an und trieben emen Keim- 
schlauch; zu ordentlicher Mycelbildung kam es hingegen nicht. 

Conidienlager mit fadenförmigen Sporen begleiten bisweilen die Pseudovalsa 
laneiformis (Fr.) und werden von Tulasne als deren Spermogonien betrachtet?). 
Ihre Cultur hatte denselben Erfolg wie die der meisten ähnlichen Spermatien; es 
zeieten sich die gleichen Keimimgserscheinungen wie dort. 

Die Melogrammeen besitzen starke polsterförmige Stromata, m deren Innerem 
in labyrinthischen Hohlräumen vor der Anlage der Perithecien Spermatien abgeschnürt 
und durch die zahlreichen Poren am Scheitel des Stromas ausgestossen werden‘). Es 
kam eine Form zur Untersuchung, die vermuthlich zu Valsarıa rubricosa (Fr.) 
gehört. Die sehr klemen Stäbchen vergrösserten sich, in Nährlösung gebracht, sehr 
stark und wuchsen dann zu verzweisten Fäden aus. 

Bei Botryosphaeria Melanops (Tul.) hat Tulasne die Keimung der Stäbchen 
selbst beobachtet?). 

Etwas anders gestalten sich nun die Verhältnisse bei den Xylarieen, auf die 
wir nur kurz emzugehen brauchen. Das junge Stroma ist auch hier mit einem 
Conidien-abschnürenden Hymenium bedeckt. In den Gattungen Ustulina, 
Poronia und Nummularıa hat schon Tulasne die Keimung der kugligen oder eiförmigen 


Conidien beobachtet und abgebildet‘); ebenso für Hypoxylon concentricum (Bolt.)”). 


!) Carpologia Il p. 154. 

>) 1. e. p. 166, tab. XXI als Aglaospora thelebola. 
®) l. e. p. 155, tab. XVI als Melaneonis lanciformis. 
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Anders dagegen steht es mit Nylaria und den übrigen Hypoxylon-Arten. Die Keimung 
ihrer Conidien ist bisher von Niemandem eonstatirt worden. Da aber die Hymenien 
dieser Formen doch gar zu sehr mit anderen Conidienlagern, an deren wahrer Coni- 
diennatur em Zweifel nie aufgetaucht ist, übereinstimmen, und doch die angebliche 
Keimungsunfähigkeit ihrer Producte offenbar klar und deutlich sie als Spermatien 
auswies, so hat de Bary, im Hinblick auf diesen Widerspruch, jene wunderbare Theorie 
von der »Homologie anderer Anpassung« oder »Metamorphose« eonstruirt‘), wonach die 
Conidien von Xylaria und Hypoxylon »metamorphe Spermatien« sind. 

Von Xylaria carpophila (Pers), X. polymorpha (Pers), X. digitata 
(L.) und X. Hypoxylon (L.) wurden die »metamorphen Spermatien« in Nährlösung 
gebracht. Nach einigen Tagen schwollen sie alle an und liessen dann einen in der 
ersten Zeit nur langsam wachsenden Keimschlauch austreten, der aber später energischer 
wurde. In Fig. 11, 6 auf Tafel IX ist diese Keimung von Xylaria polymorpha ab- 
gebildet. Von den drei letztgenannten wurden aus den Conidien grosse Mycelien 
gezogen, an denen bei X. Hypoxylon später zu beschreibende freie Üonidienträger, 
bei den übrigen Stromata zur Entwicklung kamen. Die Conidien brachten auch 
hier dasselbe hervor wie die Ascensporen. 

Wie stehts mit Hypoxylon? Von Hypoxylon fusecum (Pers) und H. 
purpureum (Nke.) wurden die Spermatien ausgesäet; sie schwollen langsam an, wie 
in Fig. 7, 2,3 für H. fuscum zu sehen ist, wuchsen zu einem Faden aus und erzeugten 
wieder Conidien-tragende Mycelien, deren Eigenthümlichkeiten später erörtert 
werden sollen. Ebenso keimten die Conidien von Hypoxylon unitum (Fr.) (Fie. 4, 3), 
H. udum (Pers) nd H. serpens (Pers.), nur wurden die Culturen nach der Fest- 
stellung dieser Thatsache abgebrochen. Die »metamorphen Spermatien« ver- 
halten sich also genau gleich wie irgend welche Uonidien; wie weit kann 


doch die »Metamorphose« eines Spermatiums gehen, wenn es »befruchtungsfähiger 
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weiblicher Organe ermangelt«°)! 


3. Dothideaceen. 


Im Stroma der Dothideaceen sind Höhlingen vorhanden, welche theils ein 
Hymenium von Schläuchen, theils em solches von Spermatien abschnürenden Sterig- 


men enthalten). 


') de Bary, Vergl. Morphologie 1854, p. 250 t. 

2) Vergl. de Bary a. a. OÖ. — Wozu werden solche an sich werthlose und im sich unhalt- 
bare Theorien construirt, wo der Weg offen steht, durch die einfachsten Versuche die Unhaltbarkeit 
der ganzen Spermatientheorie darzuthun ? 


>) Carpologia II. p. 66 tab. IX. 


Dies wurde näher verfolgt bei Monographus micerosporus (Niess]). An 
den kugligen Zellen der Spermogonienwand werden hier kleine Stäbchen abgegliedert, 
welche in gelben Tröpfchen hervorquellen (Taf. IX, Fie. 40, ı,2.). Sie keimten in 
Nährlösung unter starker Anschwellung sehr leicht und trieben einen oder zwei Keim- 
schläuche aus (Fig. 40, 3), die zu grünlichen Luftmycelien heranwuchsen und später 


Pveniden mit gleichen, wieder keimfähigen Sporen zur Entwicklung brachten. 


Ill. Hysteriaceen. 


Von manchen Formen dieser Ordnung werden sehr kleme emfächerige, also 
Pyceniden-sleiche Spermogonien mit meist stäbchenförmigen Spermatien angegeben. 
Herr Dr. A. Möller fand solche in Gesellschaft von Hysterium pulicare (Pers.) 
und nahm sie im hiesigen botanischen Laboratorium m Cultur. Die Stäbchen schwollen 
bald nach der Aussaat sehr stark an und trieben Keimschläuche, die zu mächtigen 


Mycelien heranwuchsen. Ganz gleiche Mycelien wurden auch aus Ascensporen gezogen. 


IV. Discomyceten. 


Auch unter den Nebenfruchtformen der Discomyceten sind viele als Spermo- 
gonien angesprochen worden, wenn auch das Vorkommen solcher Organe nicht ein 


so allgemeines ist wie z. B. unter den stromatischen Sphaeriaceen. 


1. Phaeidiaceen. 

In der Familie der Euphacidieen begesnen wir Bildungen, welche man als 
typische Spermogonien gedeutet hat. Es handelt sich zunächst um die als Melasmia 
bezeichneten Jugendzustände der Rhytisma-Arten. 

Rhytisma acerinum (Pers.) lebt bekanntlich parasitisch auf Ahornblättern 
und bringt hier seine fleckenförmigen schwarzen Stromata zur Ausbildung. Im Laufe 
des Sommers gehen diese zur Spermosonienbildung vor. Es entstehen eine Anzahl 
flacher, nach aussen etwas vorgewölbter Fruchtkörper, welche im Innern ein aus faden- 
förmigen zarten Trägern zusammengesetztes Hymenium enthalten und daran stäbchen- 
förmige Spermatien abschnüren'), Durch eine Oetfnung am Scheitel fliessen diese als 
gelblich weisser Schleim heraus und sammehı sich oft in enormer Menge auf dem 
Blatte an. Nicht selten verschmelzen auch mehrere benachbarte Spermogonien zu 
emem einzigen unregehnässigen Fruchtkörper. Spermatien, welche den Schleimmassen 
entnommen wurden, begannen anı nächsten Tage schon schwach anzuschwellen, ohne 
ihre Form wesentlich zu verändern, und trieben an emem, selten an beiden Enden 


einen sehr zarten fädısen Kemschlauch aus. 


t) Ann. se. nat. 3. serie, tom.:XX 1853, p. 151. — Carpologia IN, tab. XV. 
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Bei Rhytisma Andromedae (Pers), welches ähnliche Spermogonien besitzt, 
traten die Keimungserscheinungen sehr langsam em. Hier blieben die Spermatien elf 
Tage lang in verdünnter Nährlösung unverändert liegen, um dann ganz langsam an- 
zuschwellen, wobei sie aber eylindrisch blieben. Nach weiteren 17 Tagen kam ein 
erster seitlicher Keimschlauch zu Gesicht, später wurden solche Keimungen allgemeiner. 

Dass die Rhytismaformen offenbar sehr streng angepasste Parasiten smd und 
desshalb der Cultur grosse Schwierigkeiten in den Weg lesen, geht aus den Keimungs- 
erscheinungen der Ascensporen hervor, welche nicht weiter gingen als die der Spermatien. 

Glohwissgueremar Bere seme Pseudophacidiee, durchbricht mit den 
linienförmigen Apothecien die Rinde dürrer Eichenzweige. Während die Fruchtkörper 
noch jung und unter der vorgewölbten Rinde verborgen sind, gelangt, wie Tulasne 
zuerst nachgewiesen hat!), meist an ihrem einen Ende ein Spermogonmm zur vollen 
Entwicklung, Pycniden-ähnliche Körper mit pseudoparenchymatischer Wandung und 
einem einfachen Hohlraum im Innern. Das Hymenimmn besteht aus pfriemenförmigen 
zarten Trägern, welche eigenthümlicher Weise an der Spitze immer ein kleines 
Köpfehen dünner, stäbehenförmiger Spermatien tragen (Taf. X, Fig. 6, 1-3). 
Es ist dies der einzige zur Beobachtung gelangte Fall, wo Spermatien-ähnliche Sporen 
in Pyeniden in Köpfehen zusammenstehen. Durch eme Oeffnung im Scheitel des 
Fruchtkörpers verlassen die Sporen in gelben Ranken den Ort ihrer Entstehung. 
Trotz oft wiederholter Aussaat in verschiedene Medien war bei Clithris querema keine 


Keimung der Pycnosporen zu erreichen. Dafür aber sind, wie später noch gezeist 


werden wird, freie Üonidienträger hierher zu ziehen — sie sind in Fig. 7 dar- 
gestellt —, welche ganz in derselben Weise wie dıe Pycniden Sporen 


bilden, die ebenfalls nicht keimten. Es lieot auch hier auf der Hand, dass 
es sich nur um angepasste wirkliche Conidien handelt. In den Pyeniden ist morpho- 
logisch insofern eine Steigerung eingetreten, als hier in Fruchtkörpern vollzogen wird, 


was dort an eimfachen Trägern geschieht. 


2. Dermateaceen. 


Reich an Spermogonien ist die Gruppe der Dermateaceen. Leider hielt es schwer, 
hinreichendes Material zur Untersuchung zu beschaffen; es konnten daher nur wenige 
Controllversuche angestellt werden. 

Was die Öenangieen betrifft, so gehören zu Godronia Urceolus (Alb. et 
Schw.) ausser grosssporigen Pyeniden auch andere mit kleinen eiförmigen Sporen, die 
nach früherer Termmologie als Spermatien wären bezeichnet worden. Sie keimen leicht 
und entwickeln sich zu grossen Mycelien. 


2) Ann. se. nat. l. e. p. 149 pl. 15 (Triblidium quereinum). 
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Von verschiedenen Uenangium-Arten werden von Tulasne einschlagende 
Nebenfruchtformen angegeben '), die zur Untersuchung nicht vorlagen. Der Umstand, 
dass sie bei nah verwandten Formen das eine Mal als Spermatien, das andere Mal 
als Stylosporen bezeichnet werden, genügt schon zu ihrer Beurtheilung und lässt 
erkennen, dass sie offenbar alle den gleichen Werth von Conidien haben. 

Dasselbe wiederholt sich, um zu den Dermateen überzugehen, bei Dermaten, 
wo nicht selten keimfähige Sporen neben nicht unmittelbar keimenden im demselben 
Behälter oder auf dem eleichen Stroma sich vorfinden sollen’). Auch hier konnte 
eine Controle nicht stattfinden, da nur von emigen Arten uns ausschliesslich die grossen, 
leicht keimenden Stylosporen zu Gesicht kamen. 

Eigenthümliche Verhältnisse bietet die Gattung Tympanis Auf demselben 
Stroma wie die Apothecien finden sich kuglige geschlossene Behälter mit sehr klemen 
stäbehenförmigen Spermatien. Gleiche Körper erfüllen die Ascen; sie sind von 
de Bary als »zweifelhafte Spermatien< bezeichnet worden (Taf. XI, Fig. 41, 47, 51). 
Dass beide nichts wie leicht auskeimende Conidien sind, möge hier nur kurz angedeutet 
werden; erst bei Besprechung. der Uulturen aus Ascensporen können die Details im 
Zusammenhang mit den anderen Nebenfruchtformen dieser Gattung erörtert werden. 

Ebenso müssen wir, um zu den Bulgariaceen überzugehen, die Besprechung 
von Bulgaria inquinans (Pers) aufschieben, von der Tulasne Spermosonien 
angıebt”). 

Eine andere Bedeutung als die bisher besprochenen Spermogonien haben die- 
jenigen von Calloria fusarioides (Berk.)'). Sie sind, wie später zu zeigen sem 
wird, keine Conidien — sondern Oidienfrüchte; die emzelnen Oidien keimen mit 
der grössten Leichtigkeit aus (Taf. XI, Fig. 75, 1-3). 

Spermatien nennt Tulasne°) die Stäbchen, welche an den bekannten Conidien- 
fruchtkörpern von Coryne sarcoides (Jacq.) abgegliedert werden, wieder mit 
Unrecht. In Nährlösung gebracht, zögern sie kemen Augenblick mit der Keimmmg; 
sie schwellen zu Kugeln an umd lassen dann emen Keimschlauch austreten, der zum 
Mycel heranwächst. “Dieses geht sehr bald zur Production gleicher stäbchenförmiger 
Sporen über. 

Dasselbe gilt auch von Coryne urnalis (Nyl.), welche ebensoleche Conidien- 
lager zur Ausbildung bringt; hier ist die Keimung in Fie. 9, 3 auf Tatel X dargestellt. 


fe) 


2) Carpologia IH, p. 163 ff, tab. XIX—XXI. 

2) Ann. sc. nat. 3. serie, time XX. p. 136 ff. pl. 16. — Carpologia II, p. 156 fi, p. 182 fi. 
tab. XIX, XXT, z. Th. unter Pezieula. 

>) Ann. se. nat. 5. serie t. XX. 1853 p. 160, pl. 15. 

*) Ann. se. nat. 1. ec. p. 167 (Peziza fusarioides). 

>) Ann. se. nat. 1. c. p. 165 (Bulgaria sarcoides). 
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Brefeld, Botan. Untersuchungen IX, 
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Coryne Cyliechnium (Tul.) gliedert schon innerhalb des Ascus, aber 
auch noch nach der Fjaculation, an den farblosen, mehrzelligen Ascensporen an 
beliebiger Stelle und in grosser Zahl kuglige Conidien ab, welche schon Tulasne 
aufgefallen!) und von ihm auch abgebildet worden sind?) Da ihm ihre Kenne 
nicht zu Gesicht gekommen ist, bezeichnet er sie ebenfalls als Spermatien. lu Nähr- 
lösung gebracht, schwellen diese Kügelchen nach einigen Tagen in geringem Maasse 
an und treiben dann einen Keimschlauch, der zum Mycel heranwächst und sich wie 
solche aus Ascensporen verhält. Die weiteren Einzelheiten können erst im letzten 
Abschnitte mitgetheilt werden; an den Mycelien treten gleiche Conidien auf wie bei 
den vorigen. 

Aehnliche Erscheinungen bietet Coryne atrovivens (Pers) nach 'Tulasne°); die 
Art lag nieht vor, wohl aber die sehr nah verwandte Coryne prasinula (Karst.), 
deren ganze unten zu behandelnde Entwieklungsgeschichte beweist, dass von Spermatien, 


d.h. keimungsunfähigen Körperchen, auch hier nichts zu finden ist‘). 


3. Pezizaceen. 


Unter den Helotieen wiederholt Chlorosplenium aeruginosum (Oeder) 
alle Vorgänge, wie sie sich bei den Coryne-Arten abspielen; an eine sexuelle Deutung 


geschlossenen Behältern abgeschnürten Spermatien ist danach ebenfalls 


der hier m 
nicht mehr zu denken. 

Viel Kopfzerbrechen haben manchen Mycologen eigenthümliche kuglige Zellchen 
gemacht, welche von fast allen Arten der Gattung Selerotinia am Mycel abseschnürt 
werden, ganz nach Art von Oonidien, die aber nie zum Keimen gebracht wurden, 
viehnehr, wie schon im den früheren Heften dieses Werkes berichtet wurde, bei 
Selerotinia Selerotiorum (Lib.)) und Sel. ciborioides (Rehm)‘) bald nach 
ihrer Bildung sich auflösten. Bei manchen Arten sprossen sie auch unmittelbar aus 
der Ascenspore hervor. Ueber ihre Beurtheilung kann heute kem Zweifel mehr möglich 


sein. Hinmal ist gerade für die Selerotinien durch die Untersuchungen, welche im 


IV. Hefte niedergelegt: sind, eine durchaus wungeschlechtliche Entstehungsweise der 


Apotheeien festgestellt, so dass Spermatien hier gar nichts zu schaffen hätten. Sodann 


!) Ann. se. nat. 1. e. p. 174 (Peziza Cylichnium). 

2) Carpologia IH, p. 202, tab. XXU. 

3) Carpologia IH, p. 193, tab. XVIH (Coryne virescens). 

+) Zu den Bulgariaceen gehört auch eine Gattung, Orbilia, deren meiste Arten ausserordentlich 
kleine Ascensporen besitzen, die bei O. chrysocoma (Bull.) nicht unmittelbar keimen und auch bei 
O. cocemella (Taf. XI, Fig. 68) dies nur ausnahmsweise thun. Sie könnten mit gleichem Recht 
wie alle anderen Spermatien genannt werden, wenn sie nicht eben Ascensporen wären. 

5) IV. Heft dieses Werkes, pag. 115. 

“) V. Heit, pag. 122. 
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stimmen diese nicht keimenden Conidien so genau mit anderen, z. B. der Mollisia 
cinerea (Batsch), überein, welche auf Tafel XIII m Fie. 6, ı und 2 gezeichnet sind, 
dass man sie fast für identisch halten könnte‘‘. Dort keimen sie aber ohne jede 
Schwierigkeit (Fig. 6, 3). Fir die Fälle, wo die Ascenspore selbst der Träger der 
Conidien wird, wie in Fio. 18 auf Tafel XII, ist auf die Analogie mit den schon ge- 
nannten Coryne prasinula und C. Cylichnium zu verweisen. Dort werden wie gesagt 
an den Ascensporen ebenfalls kuglise, sehr kleme Zellen abgegliedert, die sich aber in 
ihrer Entwicklung durch nichts. von den anderen Conidien dieser Species unterscheiden 
(Versi. Dat XU, Fie. 2 


dass die bewussten kuslisen zweifelhaften Spermatien der Sclerotinien nichts als Coni- 


5). Durch diese Erwägungen wird unzweifelhaft festgestellt, 


dien sind, die allerdings rudimentär geworden und, wenigstens bei Selerotinia Selero- 
tiorum und eiborioides, anscheinend das Keimvermögen verloren haben’.  Damachı 
beurtheilen sich auch die iberemstimmenden Verhältnisse von Ciboria bolaris 
(Batsch)’) und €. firma (Pers). 

Noch eime Form der Helotieen verdient hier erwähnt zu werden, die Dasyseypha 
Willkommii (Hartio)". Sie lässt aus Lärchenzweigen weisse polsterförmige Frucht- 
körper hervorbrechen, m deren Innerem an den Wänden labyrinthischer Höhlungen 
sehr kleme eiförmige Spermatien von emem Hymenium pfriemlicher Träger produeirt 
werden. Herr Dr. A. Möller hat sie im hiesigen Institut m Cultur genommen. Sie 
schwollen auf etwa das Dreifache ihrer Grösse an, ohne aber zu Fäden auszuwachsen. 

Die Mollisieen bieten bei gewissen Formen wieder die kleinen nicht unmittelbar 
keimenden Conidien, wie wir sie bei Sclerotimia schon gesehen haben. Während sie 
wie gesagt bei Mollisia cinerea (Batsch) keimten, unterliessen sie das bei Pseudo- 
pezıza Astrantiae (Niess]) (Fig. 4 auf Taf. XII), Mollisia cinerea f. canella 
(Karst.) und Pyrenopeziza Galii veri (Karst.). Zwei Varietäten emer Art 
haben sich also bezüglich der Keimkraft der Conidien verschieden verhalten; ein neuer 
Beweis, auf wie nichtssagende Erscheinungen die Spermatien gegründet sind. 

Spermogonien, wie sie Tulasne für Jenangium lioni (Desm.) beschreibt’; und zwar 
in allen Einzelheiten übereinstimmend, besitzen auch Pyrenopeziza Tamaricis 


(Roum.) und P. lienicola (Phil). Ihr Bau wird später eingehend geschildert 


1) Man vergleiche die genannten Figuren der Mollisia eimerea mit jenen der Sclerotinia 
tuberosa im IV. Hefte, z. B. mit der dortigen Fig. 17 auf Tafel IX. 

2) Solehe keimungsunfähige Conidien finden sich übrigens auch m anderen Pilzklassen; es 
sei nur an Geminella Delastrina (Schroet.) erinnert, deren in Wasser gebildete Conidien ebenfalls 
unter den Augen des Beobachters vergehen, ohne gekeimt zu haben. Vergl. im V. Heft dieses 
Werkes pag. 142. 

3) Ann. se. nat. 1. e. pag. 171. — Carpologia II, tab. XXII (Peziza bolaris). 

#) R. Hartig, Unters. a. d. forstbot. Institut in München I, 1880, pag. 63, tab. IV. 

5) Carpologia IN, pag. 169, tab. XX. 


werden; hier nur so viel, dass die sehr kleinen Spermatien leicht keimen und zu 
ausgedehnten Mycelien heranwachsen; an diesen erschienen, wenigstens bei der erst- 
senannten Art, nach einiger Zeit wieder gleiche Pycniden. Die bezüglichen Verhält- 
nisse haben auf Tafel XIII in den Figuren 8 und 10 ihre Darstellung gefunden. 
Noch bleiben aus der Familie der Pezizeen die Conidien von Peziza vesi- 
eulosa (Bull.) zu erwähnen, welche an den Keimschläuchen der Ascensporen, selten an 
diesen selbst, in klemen Köpfchen in die Erschemung treten (Tafel XIH, Fig. 17, 1-19). 
Hier hat sie ebenfalls Tulasne schon beobachtet’) und auch abgebildet‘); Trotz ihrer 
relativen Grösse glaubte er sie immerhin als Spermatien ansprechen zu sollen, wegen 
ihrer Uebereinstimmung mit ähnlichen Erscheinungen z. B. bei Selerotinia tuberosa, 
und weil sie nicht unmittelbar auskeimen. An den Mycelien der genannten Pezıza 
ebenso wie an denen von P. cerea (Sow.) treten diese Uonidien weiterhin an Asper- 
oillus-ähnlichen Trägern auf (Tafel NIH, Fig 19—28), aber auch dann lassen sie 
keine Keimungserschemmgen beobachten und verhalten sich wie andere Spermatien. 


Ganz ähnliche Conidienträger gehören auch zu Peziza repanda (Wahl.), sie sind 


in Fig. 33—37 auf Tafel II B abgebildet. Bei dieser Art ist aber die Keimung 
der Conidien leicht zu erreichen, wie Fig. 39 erkennen lässt. Also auch hier bei 
den grossen Pezizen die Erscheinung, dass durchaus identische Gebilde bald keimen, 
bald aber nicht; von Spermatien kann also auch hier nicht die Rede sein. 

Es sei damit genug. Zwar wurde noch eine beträchtliche Summe 
genommen und ihre Keimfähigkeit fest- 
vestellt. Es konnte über sie hier nicht berichtet werden, weil es nicht gelang, ihre 


anderer Spermatien in Cultur 


Zugehörigkeit zu einer Schlauchfrucht wenigstens annähernd festzustellen und sie 
daher namenlos blieben. 

Gleichzeitig mit der hier mitgetheilten Untersuchung und im Zusammenhang 
mit ihr hat im hiesigen botanischen Institut Herr Dr. A. Möller nach den bewährten 
Oulturmethoden auch die Flechtenspermatien in Angriff genommen. Seine Arbeit ist 
bekanntlich bereits der Oeffentlichkeit übergeben. In einer ersten Mittheilung°) sind 


allein bei den Krustenflechten vorläufig für neun‘) beliebig herausgegriffene Formen 


2) Ann. sc. nat. ]. c., pag. 177. 

2) Carpologia II, pag. 202, tab. XVI. 

3) Unters. a. d. bot. Institut der Kgl. Akad. Münster i. W.: A. Möller, Ueber die Cultur 
Flechten-bildender Ascomyceten. Münster 1837. 

#) In den Untersuchungen, die nachträglich, nach der 1. Veröffentlichung als Dissertation, 
von Dr. Möller im hiesigen botanischen Institute ausgeführt sind, ist die Zahl der cultivirten 
Spermatien bei den Flechten nahezu auf das Doppelte gestiegen; es fehlte sogar nicht an Spermatien, 
welehe sich durch directe Sprossung in Hefenform vermehrten. Ueber die weiteren Einzelheiten 
wird Herr Dr. Möller, der zur Zeit in Blumenau in Brasilien mycologische Arbeiten macht, nach 
semer Rückkehr selbst berichten. 


echte Flechtenspermatien als echte Conidien nachgewiesen worden und 
dabei auch alle möglichen Abstufungen von einer energischen Keim- und Entwicklungs- 
fähigkeit bis zu jener schembar geschwächten Keimkraft gewisser angepasster Sporen, 
welche erst nach längerer Zeit kaum merkliche Keimung hervorbringen, und constatirt, 
dass zwischen den untersuchten Spermatien und jenen der anderen Flechten die voll- 
kommenste Identität herrscht. Um ein Uebriges zu thun, wurden dann auch die 


Spermatien von Üollema einer Prüfung unterzogen und auch ihre 


Keimfähigkeit und wahre Conidiennatur dargeleet!). 

Im Ganzen sind mehr als zweihundert verschiedene Formen aus 
allen Klassen der Ascomyceten zur Untersuchung gelangt, deren Nebenfrucht- 
formen theils direct bisher als Spermatien angesprochen worden sind, theils nach 
aller Analogie so gedeutet werden konnten. Sie haben alle das Resultat er- 


oiebt. Diesen zweihundert stehen — vier 


geben, dass es Spermatien nicht & 
Formen gegenüber, auf welche die sexuelle Deutung der Spermatien sich gründet, 
Polystigma, Gmomonia, Collema und Physma, welche ausserdem, wie gezeigt wurde, 
der Kritik nicht Stand halten, und trotzdem ist diese Deutung generalisirt worden. 

Unter den untersuchten smd alle verschiedenen Formen vertreten, in denen die 
sog. Spermogonien der Ascomyceten sich darbieten können. Ueberall stellte sich her- 
aus, dass sie sich gleich verhalten wie andere Sporen. Ist in wenigen Fällen eine 
unmittelbare Auskeimung nieht zur Beobachtung gelangt, so ist für diese Formen 
eine so vollkommene Uebereinstimmung nach Gestalt, Grösse und Entstehungsweise 
mit anderen keimenden vorhanden, dass eine andere Deutung derselben ausgeschlossen 


bleibt. Den veremzelten Fällen nicht keimender sog. Spermatien steht eme ganz 


g 
bedeutende Reihe von Ascensporen gegenüber, welche viel consequenter sich unverändert 
erhalten. Niemandem ist es aber emgefallen, desswegen hinter ihnen irgend welche 
Sexualprocesse zu suchen; man gab sich damit zufrieden, dass sie angepasst seien. 
Es liegen zwischen solchen Ascensporen und nicht keimenden sog. Spermatien eben 
bloss congruente Fälle der Anpassımg vor. 

In den Fällen, wo die Keimung der sog. Spermatien nicht eintrat, haben wir 
endlich experimentell festgestellt, dass die Pilze, in deren Entwicklungskreis 
diese Spermatien nachweislich gehören, gerade dann ihre Schlauch- 
früchte zu entwickeln vermögen, wenn die angeblich befruchtenden 
Organe gar nicht auftreten oder von ihnen ferngehalten werden. 

Das emzige Criterium, welches bis jetzt die sog. Spermatien von den Conidien 
unterschied, war die angebliche Keimungsunfähiskeit der ersteren. Nun ist constatirt, 


dass es nicht zutrifft, sondern dass die Spermatien keimfähig sind und also von anderen 


!) Botan. Zeitung, 1888, pag. 421. 
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Conidien in nichts abweichen. Sie sind mit ihnen identisch, seien sie nım an freien 
Trägern, an stromatischen Lagern oder in geschlossenen Behältern entstanden. Und 
wenn wir vielerorts dieselben Organe erst an freien Trägern, dann in Fruchtkörpern 
vorfinden, so wissen wir nun, dass es sich nur um eine morphologische Steigerung 
einer umd derselben Fruchtform handelt. 

Es ist nunmehr der Beweis geleistet, dass eine sexuelle Deutung dieser 
Conidien ein Unding ist und dass es bei den Ascomyceten Spermatien überhaupt 
nicht giebt. Demgemäss werden wir in der Folge die Ausdrücke »Spermogonium« und 


»Spermatium« nicht mehr gebrauchen. 


Die Ascen der Ascomyceten 


in ihren Beziehungen 


zu den Basidien und zu einfacheren Fruchtformen. 


Nachdem nunmehr der sichere Beweis allseitig erbracht ist, dass die bisherigen 
Spermatien bei den Ascomyceten einen geschlechtlichen Werth nicht besitzen, dass sie 
vielmehr nichts anderes sind wie ungeschlechtliche, in allen Formen keimfähige, nur 
durch Kleinheit ausgezeichnete Bildungen von ungeschlechtlichen Conidien, hat mit 
der vermeintlichen Geschlechtlichkeit der Spermatien auch die Sexualität der Ascomy- 
ceten überhaupt ihren Boden verloren. Sie war ja nur allein noch denkbar in einem 
Befruchtungsvorgange durch die Spermatien, der in der ersten Anlage der Ascen- 
fructification verborgen sem konnte, und der mit den Spermatien als ungeschlechtliche 
Conidien von selbst unmöglich geworden und überdies auch noch durch weitere direete 
Beobachtungen als ivrthümlich nachgewiesen ist. 

Von den sämmtlichen vielgestaltigen Fruchtformen der Ascomy- 
ceten kann also nun mit vollster Sicherheit ausgesagt werden, dass sie 
sowohl ungeschlechtlichen Ursprunges wie an sich ungeschlechtlicher 


Natur sind. Hiermit zugleich sind die Deutungen de Bary’s und seines 


Schülers Stahl‘), die mit Hülfe der vermeintlichen Spermatien — oder der zu 
Pollmodien rückgebildeten Spermatienträger — einen Befruchtungsvorgang für die ersten 


Anfänge der Ascenfrüchte construirt und mit diesem die Sexualität der Ascomyceten 
neu geschaffen hatten, ein für allemal als irrthümliche und unrichtige dar- 
sethan und beseitigt. 

Für die morphologische Beurtheilung der Ascomyceten ist diese 
Erkenntniss von durchschlagender Bedeutung. Bis dahin war es gerade 
die vermeimtliche Sexualität resp. der angenommene geschlechtliche Werth der Frucht- 
formen, welcher deren Vielgestaltiskeit für die Ascomyceten eigenartig erklärte, und 
welcher hierdurch die natürliche Verbmdung der Schlauchpilze mit den übrigen 


höheren Pilzen, zumal mit den Basidiomyceten, von selbst ausschloss und folglich eine 


t) 1. e. der Arbeiten de Bary’s und Stahl’s über die Geschlechtlichkeit der Ascomyceten. 


Vergleichstelling in den Formbildungen zwischen beiden Klassen von Haus aus 
unmöglich machte. Dies ist nun anders geworden. 

Die eonstruirte Sexualität bei den Aseomyceten, die ganz willkürliche Annahme 
von geschlechtlichen und von geschlechtlich erzeugten Fruchtformen bei den Schlauch- 
pilzen hat zu bestehen aufgehört; aber nicht genug hiermit — fast gleichzeitig mit 
ihrem Untergange hat die Vielgestaltigkeit in den Fruchtformen der Basidiomyceten 
in demselben Umfange, wie bei den Ascomyceten, zu bestehen angefangen. Mit der 
Sexualität, welche die Ascomyceten durch die jetzigen Untersuchungen verloren, mit 
der Vielgestaltigkeit im den Furchtformen, welche die Basidiomyceten in den kurz 
vorausgegangenen Untersuchungen gewonnen haben, sind mithin die unterschied- 
lichen Hindernisse gehoben, welche einer einheitlichen und ver- 
gleichenden Beurtheilung der beiden Klassen der höheren Pilze in den 
beiderseitigen Fruchtformen im Wege standen oder vielmehr sie unmög- 
lich machten. 

Schon in der Einleitung wurde darauf hingewiesen, wie mit der Beseitigung des 
Begriffes der Spermatien bei den Ascomyceten zunächst in der Reihe der ver- 
schiedenen Fruchtformen, die man als Conidien bezeichnet, die völlige Gleich- 
stellung in beiden Klassen hergestellt ist. Die nachfolgenden Untersuchungen 
der einzelnen Ascomyceten-Formen werden weitere und überaus zahlreiche Beiträge 
hierfür geben. Die einzelnen Formen der Conidien, hier der Basidiomy- 
ceten, dort der Ascomyceten, mögen sie direct an Mycelfäden abgegliedert sein 
und sich im direeter Sprossung in Hefenform vermehren, oder auf besonderen Frucht- 
trägern gebildet werden, die wieder bündel- oder lagerweise vereinigt sem können, oder 
endlich gar in Fruchtkörpern zur Ausbildung kommen, sind für sich besehen, wie ein Ver- 
gleich der Abbildungen in dem VI. und VII. Hefte mit den Tafeln des jetzt vorliegenden 
Heftes zeigt, so völlig einander gleich, dass es im jedem einzelnen Falle nur allein 
durch die Cultur der Ascen- oder der Basidiensporen entschieden werden kann, welcher 
der beiden Klassen der höheren Pilze sie als Entwicklimgeselieder angehören. 

Dasselbe gilt von den Uhlamydosporen. Wie die Untersuchungen von 
Endomyces und von Ascobolus in dem fünften und in dem letzten Abschnitte dieses 
Heftes, oder die von Hypomyces etc. längst bekannten T'hatsachen lehren, kommen die 
Ohlamydosporen in ganz den gleichen Formen der Oidien und der eigent- 
lichen Ohlamydosporen bei den Ascomyceten vor, als welche sie im VI. und 
VIII. Hefte bei den Basidiomyceten nachgewiesen sind. 

Aber auch über diese Nebenfruchtformen hinaus kehren in der 
eigentlichen und höheren Ascen- und Basidienfructification, so weit es 
die äussere Formgestaltung angeht, hier und dort dieselben und zwar 


bis zur Ununterscheidbarkeit gleichen Bildungen wieder. Mit frei au 


den Myceelien gebildeten Ascen und Basidien beginnen die Exoasei und die 
Tomentelleen; zu fruchtkörperartiger Gestaltung der gleichen Art sind die gymno- 
sarpen Formen hier z. B. m Mitrula, Geoglossum, Leottia, Peziza und Bulgaria, 
dort in Olavaria, Pistillaria, Exidia und Auricularia fortgeschritten, und zu ganz den 
gleichen angiocarpen Fruchtkörpern sind die Tuberaceen und die Hymenogastreen 
ausgebildet, so dass sie von Tulasne als Fungi hypogaei in seinem ersten grossen 
Werke sogar vormals vereinigt worden sind. 

Dieser völligen Uebereinstimmung im der Existenz und im der Formausbilding 
der emzelnen Fruchtformen und Fruchtkörper steht nunmehr als einziger aber 
durchgreifender Unterschied für die Formen beider Klassen die ganz 
verschiedene Sporenbildung in den höchst differenzirten Fruchtformen 
der Ascen und der Basidien gegenüber. So täuschend ähnlich diese höchsten 
Fruchtbildungen hier und dort in der äusseren Gestaltung. immerhin erscheinen mögen, 
so umunterscheidbar äusserlich die Ascen und die Basidienfriüchte in vielen Fällen 
auch gebildet sein mögen, im Inneren, m der Bildung der Sporen tritt der Unter- 
schied zwischen beiden sogleich und auffällig zu Tage. 

In den Früchten der Ascomyceten werden die Sporen endogen in 
Schläuchen, in Ascen gebildet, in den Früchten der Basidiomyceten him- 
gegen werden die Sporen exogen, auf Basidien abgegliedert. 

Sehen wir mım die beiden differenten Formen der Sporenbildung hier 
in Ascen, dort in Basidien genauer an, so smd sie nicht, oder vielmehr 
nur im Namen verschieden von jenen beiden typischen Formen der 
Bildung der Sporen, wie sie schon bei den niederen Pilzen zur Ausbildung 
gekommen sind. Die exogene Abgliederung der Sporen auf den Basidien ist keine 
andere, wie die der Conidien auf den oewöhnlichen emfachen Conidien- 
trägern bei den niederen Pilzen, die endogene Bildung der Äscensporen im Ascus 
ist keme andere, wie die der Sporangiensporen im Sporangium der Algen- 
ähnlichen niederen Pilze und der Algen selbst, von welchen diese zweifellos sich 
ableiten. 

Es ist also nur die Form des Conidienträgers, nicht die Sporen- 
bildung, welche die Basidie macht, und ebenso nur die Form des Sporan- 
oiums, nicht die Sporenbildung m diesem, welche den Ascus kenn- 
zeichnet. Aber diese Formbildung hat nach beiden Seiten eme Eigenart und eme 
Bestimmtheit der Ausbildung erlangt, welche unwillkürlich befremdet, und welche 
den Abstand zwischen beiden zu einer förmlichen Kluft erweitert. In ihrer Form- 
ausbildung für sich betrachtet, erscheinen eben beide Fruchtformen 
so durchaus verschieden und so weit von einander getrennt, bei aller äusseren 


Formübereinstimmung in ihren Fruchtkörpern, dass in den weiten Grenzen der 
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Ascomyceten und der Basidiomyceten selbst eine Aufklärung und eine 
Verbindung zwischen beiden nicht zu finden ist. 

Was aber die Formen der höheren Pilze für sich nıcht mehr 
erkennen lassen, den inneren Zusammenhang in der Formbildung, der 
zwischen Ascen und Basidien dennoch besteht, das lässt sich leicht 
und sicher finden, wenn wir auf die niederen Pilze zurückgehen und 
die einfacheren Bildungen von Sporangien und von Conidienträgern 
vergleichend zu Hülfe nehmen und beide auf den einheitlichen Ursprung 
zurückzuführen versuchen. 

Um dies möglich zu machen, ist es leider unvermeidlich, auf die einschlägigen 
Formen der niederen Pilze specieller einzugehen und also für einige Seiten scheinbar 
den Faden der Darstellung zu unterbrechen, bis das erforderliche, dem Vergleiche 
dienende Material für den Leser genugsam klar gelest ist!). 

In den Ascen der Ascomyceten treten die Sporangien nur in einer, 
und zwar in einer hoch differenzirten Form, in der typischen Bildung 
auf, welche, freilich unbewusst, vor anderen Sporangien den Namen »Ascus« 
bekommen hat; in den Sporangien der niederen Pilze treten diese in 
stetig wechselnder Gestaltung auf, so dass die Grösse und die Sporen- 
zahl der einzelnen Sporangien keine bestimmte, wie bei einem Ascus 
ist, sondern eine unbestimmt schwankende und in jedem Sporangium 
verschiedene. Dies ist die so einfache als naheliesende Thatsache, welche eine ver- 
gleichende Betrachtung der Ascen-bildenden Ascomyceten und der Sporangien-bildenden 
niederen Pilze sofort ergiebt. Die Ascen der einzelnen Ascomyceten simd emander 
in Grösse und Sporenzahl stets gleich (die sämmtlichen Ascen der Tafen IV—XIID), 
von welchem Fruchtkörper, von welcher Cultur sie auch entnommen sein mögen; die 
Sporangien niederer Pilze hingegen, z. B. die Sporangien der Mucorinen unter den 
Zygomyceten sind dagesen in jedem Falle in Grösse und Sporenzahl einander ungleich, 
sie varliren in den denkbaren Abstufungen an jedem Fruchtträger und in jeder Cultur. 

Es fällt nicht schwer, die Sporangien von Mucor Mucedo (Bref.), von 
Uhlamydomucor racemosus (Bref.), von Mortierella Rostafinskii (Bref.) ete. 
in gut emährten Culturen mit vielen Hunderten von Sporen m grossen dieken Köpfen 
zu erziehen, und es gelingt eben so leicht, die Sporangien derselben Formen in schlecht 
ernährten Culturen in der Sporenzahl und Grösse beliebig, sogar bis zu mimutiösen 


3ildungen mit wenigen, endlich mur mit zwei Sporen herabzumindemn, wie es im 


1) Es reicht nicht aus, hier einfach auf die schon im VIII. Hefte gegebenen Ausführungen 
zu verweisen, um so mehr nicht, als diese damals ohne Zuhülfenahme der neuen Abbildungen 


gegeben werden mussten. 
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I. Hefte, Tafel I, Fig. 4—24, im IV. Hefte, Tafel V, Fig. 1—7, und im VIII Hefte, 
Tafel VII, Fig. 1—5, und jetzt m diesem Hefte auf Tafel II und II dar- 
gestellt ist. 

Diesen vorgenannten Formen bei den niederen Pilzen stehen aber andere 
gegenüber, bei welchen die Sporangien schon durch grössere Eigenart 
ausgezeichnet sind und einer schon etwas bestimmteren Gestaltung sich 
zumeigen; diese smd z. B. in den Formen der Gattung Thamnidium (Link) 


bei den copulirenden Pilzen seseben und für unsere Betrachtung und Ausführunsen 
u) oO oO 


g 
zunächst die weiter geeigneten Objecte. 

In der gewöhnlichen Erscheinung auf beliebisem Miste kräuterfressender 'T’hiere 
stellt Thamnidium elegans (Link) langgestielte Sporangienträger dar mit einem 
grossen apicalen Sporancium, welches eine grosse Columella und Hunderte von 
Sporen enthält (Taf. I, Fie. 1 u. 10). Unterhalb dieses srossen Sporangiums an 
der Spitze des Trägers treten aber weiter an demselben Träger Seitenzweige auf, 
welche nahezu im einer Höhe fast wirtelio oestellt und durch kurze, dieht aufemander 
folgende dichotome Verzweisungen ausgezeichnet sind. Diese Seitenverzweigungen 
können sich bis zum sechsten Grade und noch höher fortsetzen, um erst dann mit 
kleinen Sporangien zu enden, die gewöhnlich nur wenige, meist nur vier Sporen 
haben, und die in der Form der dichten Sporangienstäinde um den Hauptträger als 
»Sporangiolenstände« bezeichnet sind (Fig. 1—9). Abgesehen von den ver- 
zweigten Sporangienständen und der geringen, hier gewöhnlich nur wenig schwankenden 
Sporenzahl in den einzelnen kleinen Sporangien, weichen diese sogenannten Sporangiolen 
auch darım von dem apicalen grossen Sporangium ab, dass die Sporangienmembran 
nicht oder sehr langsam zerfliesst, dass die Columella im den Sporangien Hach und 
nicht mehr gewölbt ist, also äusserlich verschwunden zu sem scheint (Fig. 2—8), und 
dass die Sporen durch Verstäuben aus den Sporangiolen frei werden, während die 
Sporen selbst m beiden Formen der Sporangien annähernd dieselbe Form und Grösse 
und auch dieselben Form- und Grössenschwankungen deutlich erkennen lassen 
(Fig. 4, 2 u. 3). 

Die Sporangien sind also hier bei Thamnidium elegans an em und dem- 
selben Träger in zwei Formen gespalten, m grosse, unverzweiste, leicht zer- 


orosser Columella und in typisch 


fliessende, vielsporige Sporangien mit o@ 
diehotom verzweigte Sporangiolenstände mit klemen Sporangien, die wenige, 
meist nur vier Sporen ausbilden, die die Columella verloren haben und die im übrigen 
gleichen Sporen durch Verstäubung entlassen. 

Man kann sich leicht überzeugen, dass die Sporen von den grossen wie von den 
klemen Sporangien auch m der weiteren Cultur sich durchaus gleich verhalten, dass 
von beiden dieselben Mycelien mit denselben, im der Ausbildung der Sporangien 
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dimorphen Fruchtträgern gebildet werden, dass mithin in den Sporen der beiden 
Sporangienformen in der Gestalt und in dem Verhalten nieht der geringste Unterschied 
besteht; die Verschiedenheit betrifft allein die verschiedene Grösse der 
Sporangien und die diehotome Verzweigung, die nur den Sporangiolen 
eigenthümlich ist. 

Soweit es die Grösse der Sporangien angeht, gelimet es auf das Leichteste, 
durch eine Reihe geeignet variirter Culturen nachzuweisen, dass sie als constanter 
Charakter nicht ausgebildet ist. Sobald man Culturen mit vielen Sporen, gleichviel 
ob sie von den grossen Sporangien oder den Sporangiolen entnommen sind, ansetzt, 
so werden an den num sehr zahlreich angelesten Fruchtträgern in diesen Culturen die 
apiealen Sporangien kleiner, und die Sporangien der Sporangiolen grösser und auch 
sporenreicher, bis endlich der Grössenunterschied zwischen beiden fast zu 
bestehen aufgehört hat, wie in den Figuren 2 und 3 dargestellt ist. Umgekehrt 
tritt in Oulturen mit nur einer Spore die normale Entwicklung der Fruchtträger 
ein mit dem grossen Endsporangtum und den kleinen Sporangiolen. Setzt man die 
Culturen nach beiden Richtungen in langen Generationen fort, so über- 
wiegt im letzteren Falle die Ausbildung der grossen Sporangien nach einiger Zeit der- 
artio, dass die Sporangiolen an den Fruchtträgern ganz ausbleiben, nur höchstens mal 
einfache Verzweigungen an den Trägern mit ebenfalls grossen Sporangien sich zeigen 
(Fig. 1, 1-8), während im ersten Falle gerade die grossen apicalen Sporangien aus- 
blieben und an den im Ganzen kleinen Trägern nur die Diehotomien der Sporangiolen 
allein auftreten, aber in allen Grössenschwankungen der Sporangien (Fig. 2—8). Die 
apiealen Dichotomien haben zumeist grössere vielsporige Sporangien, die nach unten 
an Grösse und Sporenzahl abnehmen, und in allen Abstufungen, sogar in einem 
Sporangiolenstande bis auf eine einzige Spore in der Sporangiole redueirt sem können 
(Fig. 2—-8); die grösseren Sporangiolen haben dann, den apicalen Sporangien gleich, 
auch wieder eine deutliche Oolumella, nur nicht die Zerfliesslichkeit der Sporangien- 
membran. 

Die langen Uulturreihen zeigen den Mangel an Öonstanz in der Ausbildung 
der Sporangien und der Sporangiolen, beide schwanken beliebig in allen Grössen 
und in der Sporenzahl bis zur Ununterscheidbarkeit, so dass wohl ein Zweifel nicht 
bestehen kann, dass beide durch Spaltung aus eimer Form entstanden sind. Dieselben 
Oulturen zeigen aber weiter, dass, trotz des Mangels an Constanz m den Sporangien 
selbst, die einmal indueirte Verschiedenheit in beiden Sporangienformen soweit ausge- 
bildet ist, dass die Sporangiolen nicht mehr die Eigenart der diechotomen Ver- 
zweigung verlieren. Die Eigenart in ihrem fortgeschrittenen Grade ermöglichte 
eben eine Spaltung beider Sporangienformen auf zwei verschiedene 


rare (Breslb): 
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Es kann kein lehrreicheres Beispiel geben, als das hier m Thammidimn vor- 
liegende, für die Spaltung eier Fruchtform in xıweie, also für das Auftreten 
neuer Fruchtformen durch Spaltung aus bereits vorhandenen. Eben die Spaltung dieser 
Art erklärt die in der Mycologie so verbreitete Thatsache, dass die Pilze 
vorzugsweise in ihren Fruchtformen und zwar in einer und derselben 
ungeschlechtlichen Fruchtform vielgestaltig sind. Hier in Thamnidium 
haben wir den Fall der Spaltung unmittelbar vor Augen. Noch sitzen die Sporangien 
m demselben Träger, noch sind sie m der Formausbildung schwankend fast bis zur 
Ununterscheidbarkeit, — und doch sind beide schon charakteristisch verschieden in 
Stellung und Verzweisung, und es wird sogar möglich, beide Formen in ihrer Eigenart 
weiter zu spalten, als es gewöhnlich m der Natur geschieht, sie auf zwei besondere 
Träger zu trennen (Fig. 1—9). 

Die apicalen Sporangien sind ausgezeichnet durch ihre Grösse und durch den 
Mangel der charakteristischen Verzweisung, die kleinen Sporangiolen zeigen 
deutlich die Tendenz der abnehmenden Grösse und zunehmenden typischen 
Verzweiecung. ‚Je orösser die Sporangiolenstände werden, um so mehr nimmt (die 
Sporenzahl in den einzelnen Sporangien ab, sie haben dann selten mehr als vier, 
häufig nur zwei, und sogar nur eine Spore (Fig. 2—8). Es bedurfte nur geringen 
Suchens in den Sporangien der zahlreich betriebenen Culturen, um ganze Sporangiolen- 
stände mit zwei Sporen in jedem Sporaneium zu finden, und zugleich auch solche, welche 
mit einsporigen Sporangien reich untermischt waren (Figur 5 u. 8). 

Nicht minder interessant, als bei dem Thamnidium elesans, sind die Einzelheiten 
in der Spaltung einer Sporangienform in zwei verschiedene Formen bei einer zweiten 
Art der Gattung, bei dem Thamnidium chaetoeladioides (Bref.), welches ebenfalls, nur 
seltener auf demselben Standorte zu finden ist (Fie. 9, 1-9). 

Der Pilz ist äusserlich von der ersten Art nicht zu unterscheiden, höchstens 
etwas zierlicher als dieser. Nur mit dem Mikroskope erkennt man, dass bei den 
Verzweigsungen der Sporangiolenstände ein Unterschied besteht. Diese 
sind nämlich nicht diehotom, sondern quirlig verzweigt (Fie. 10—18). 
Es kommt nur bei sehr klemen Fruchtträgern vor, dass schon die ersten und dann kurzen 
quirlisen Seitenäste an der Hauptaxe gleich dieser mit einem Sporangium, also hier 
mit einer Sporangiole abschliessen (Fig. 11—16). Gewöhnlich bilden die ersten 
Seitenäste, etwa in halber Höhe, wieder Quirle zweiten Grades (Fie. 10, ı) und 
bei üppigen Fruchtträgern sind es erst die an diesen auftretenden Quirle dritten 
oder sogar vierten Grades, welche sehr kurz bleiben und einzeln an der Spitze 
mit emer Sporangiole abschliessen. Schon im IV. Hefte findet sich m Figur 5 der 
Tafel II em gut entwickelter Hauptträger von Thamnidium chaetocladioides mit 


Sporangiolen -@Quirlen III. Grades abgebildet, von welchen allerdings nur einer völlig 


— 02. — 


ausgezeichnet ist. Die Abbildung zeigt in Uebereinstimmung mit den jetzigen Figuren 
einfacherer Verzweigung die weitere Eigsenthümlichkeit, dass die Hauptaxen 
der Seitenäste I. und I. Grades steril geworden sind und in eine lange 
pfriemförmige Spitze ausgehen, welche den Sporangiolenständen dieses Tham- 
nidiums em besonders charakteristisches und eigenartiges Ansehen geben und- den 
Unterschied gegenüber der anderen Art vornehmlich mit begründen (Fig. 1016). 
Auf dem natürlichen Standorte findet man keine anderen Fruchtträger, als solche 
mit Sporangiolenständen II. oder III. Grades, welche hier stets in diesen pfriemförmigen 
Spitzen endigen (Fie. 9, 10). 

Erst durch künstliche Cultur des Pilzes oelinst es, den Werth der pfriem- 
förmigen Spitzen in den Sporangiolenständen des Thamnidium chaetoeladioides 
zu bestimmen und zu erweisen, dass es sich hier wirklich nur um steril gewordene 
Spitzen der Seitenaxen handelt, dass also in diesen, in dem Maasse als die Sporan- 
giolenverzweigungen zunehmen, die jeweiligen Gipfelsporangien abortiren. 
Es treten hier im der Summe der Fruchtträger die Fälle häufig auf, dass diese 
Gipfelsporangien der Sporangiolenäste wieder erscheinen und nun hier- 
durch die Sporangiolen ein ganz anderes Ansehen bekommen, wie m Fig. 10, 1b und 15b. 
In dieser Gestalt sind die Sporangiolenverzweigungen nichts wie quirlige Seitenäste 
einer Hauptaxe, die diese einfache Verzweigung der Hauptaxe noch zwei oder dreimal 
wiederholen können, bis an den letzten Spitzen die Sporangien erscheinen, die mit 
den fortschreitenden Verzweieungen der Träger naturgemäss immer klemer und sporen- 
ärmer werden. In der Fieur 10, ı sind im V erlaufe eines Fruchtträgers die Seiten- 
äste oben an den Spitzen fruchtbar, mit einem Sporangium versehen, unten sind 
sie unfruchtbar und zu der charakteristischen pfriemförmigen Spitze ausgezogen. 
Der beschränkte Raum gestattete nur wenige Abbildungen, darum sind gleich solche 
Bilder gewählt, in welchen auch neben den Verzweigungen höheren Grades em- 
fache Verzweigungen an demselben Träger vorkommen (Fig. 10 u. 11), die natürlich 
immer direkt mit einem Sporangium enden und bei dem Mangel der pfriemförmigen 
Spitze oleichsam den Charakter des Th. chaetocladioides nicht ausgebildet haben‘). 

Verglichen mit dem Th. elegans smd die Charaktere in den Sporan- 
giolenverzweigungen bei Th. chaetocladioides einfacherer Art und auch 
weniger typisch ausgebildet als bei jenem. Denn jetzt, nachdem die pfriem- 


förmige Spitze m den Sporangiolen ihren absonderlichen Werth verloren und als 


!) In den Fällen, wo diese direct fruchtbaren einfachen Seitenzweige vorkommen, möchte 
man glauben, dass eme besondere Form von Thamnidium vorläge, wie es in der Abhandlung im 
IV. Hefte auch noch angenommen ist; die Uulturversuche ausgiebigerer Art lehrten aber, dass hier 
keine Form eigener Art, sondern nur eine der vielen Formbildungen vorliegt, in welchen das 
Thamnidium chaetocladioides auftreten kann. 
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steril gewordene Spitze der Seitenverzweigungen erklärt ist, bleibt nur die quirlige 
Stellung der Seitenaxen allem als Charakter übrig. Und selbst diese ist nicht immer 
vorhanden; die Sporangiolen können auch einseitig stehen, weit auseinander gezogen 
sem, bis sie fast eimzeln getrennt erscheinen und wie ganz gewöhnliche einfache 
Seitenäste der Hauptaxe aussehen (Fig. 9, 1-8). 

Im Zusammenhange hiermit gehen auch die Sporangien und die Sporan- 
giolen in allen Formen leichter in einander über. Die grossen Sporangien 
lassen sich durch Aussaaten vieler Sporen in den Culturen beliebis verklemermn und die 
kleineren beliebig vergrössern. Bleibt es bei emfachen Seitenverzweigungen, so sehen 
die Fruchtträger gar nicht mal aus wie ein Thamnidıum (Fig. 9, ı-4), der Charakter 
kommt erst voll im die Erscheinung bei höheren Sporangiolenverzweisungen und na- 
mentlich dann, wenn deren Spitzen steril m pfriemförmiger Gestalt endigen. Hier zeigt 
es sich besonders deutlich, dass die zwei Sporangienformen durch Spaltung aus emer 
an em und demselben Träger, wie bei Th. elegans, gebildet und dass die kleineren 
Sporangien durch die Neigung der Verzweigsung im undeutlichen Quirlen bei abneh- 
mender Grösse und Sporenzahl von den anderen ausgezeichnet sind. Noch ist diese 
Spaltung der Sporansien in zwei Formen weniger bestimmt und scharf ausgebildet, 
aber sie ist doch schon so weit fortgeschritten, dass auch hier ihre Trennung auf 
zwei Fruchtträger im Laufe der lange fortgesetzten Culturen möglich 
wurde, dass bei den Fruchtträgern m der einen Culturreihe die grossen Sporangien 
der Hauptaxe regelmässig verkimmerten, also schon die erste Axe pfriemförmig und 
steril wurde (Fig. 15 u. 16) und nur die Sporangiolenstände zur Entwicklung kamen, 
dass dagegen in der anderen Qulturreihe die Fruchtträger fast unverzweigt und ohne 
eigentliche Sporangiolenstände blieben und nur allein die grossen Sporangien der 
Hauptaxen oder einfache Seitenaxen ausbildeten (Fig. 9, 1-4). Natürlich hatten diese 
Bildungen keine Constanz, und bei veränderten Culturformen kamen aus beiden wieder 
die gewöhnlichen Träger mit grossen apicalen Sporangien und den eigenartigen Sporan- 
siolenständen m quirliger Anordnung unter diesem zu Stande, wie in Fig. 10 u. 11. 

Was aber dem Th. chaetocladioides an typischer Ausbildung in 
seinen kleinen Sporangienständen, in den Sporangiolen, noch fehlt, das 
ist weiterhin in wundervoller Weise ersetzt durch die Fortexistenz 
einer Formenreihe, die alle Charaktere der Sporangiolenstände dieses 
Pilzes bewahrt, aber nun zu typischer Oonstanz fortgebildethat. Dies 
ist die Gattung Chaetocladium (Fres.) (Fig. 20—22). 

Sehen wir den Fruchtstand eines ÜOhaetocladiums an, so besteht kein 
Unterschied gegen die Sporangiolenstände von Th. chaetocladioides 
in welchen die apicalen Sporangien abortirt und die sterilen Axen zu pfriemförmigen 
Spitzen ausgezogen sind (Fig. 20 u. Fig. 10 im unteren Theile): bei beiden dieselbe 
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quirlige Verzweigung, bei beiden dieselben sterilen pfriemförmigen Spitzen, bei beiden 
das gleiche äussere Ansehen — kein Zweifel also, dass beide Pilze auf das Nächste 
verwandt, dass sie beide Glieder eines und desselben Formenkreises sind. 

Die Culturen von Chaetocladium-Formen, die in den Untersuchungen 
des ersten Heftes im Jahre 1869—1871 mitgetheilt und nachträglich oft ımd m 
langen Perioden wiederholt sind, zeigen in jedem Falle die gleiche, also hier typisch 
gewordene Ausbildung der Fruchtstände. Diese finden also erst durch die 
Vermittlung des Th. chaetocladioides die richtige Deutung ihrer Form- 
ausbildung in den quirlisen Verzweigungen und in der pfriemförmieen 
sterilen Spitze. Beide Charaktere sind in unveränderter Form aus der Abstammung 
von Th. chaetocladioides erhalten, num aber in der Formenreihe von Chaetocladıum 
bestimmt und typisch geworden. Die in "Th. chaetocladioides gleichsam angelegten 
und: hier noch schwankenden Charaktere sind in der angelegten Richtung weiter 
gebildet und haben num aufgehört zu schwanken. Die Fruchtstände von Chaetocladıum 
sind immer dieselben, die pfriemförmieen Spitzen sind, bis auf em Paar aufgefundene 
Ausnahmen, stets steril und von bestimmter Form, die letzten fertilen quirlisen Seitenäste 
sind kurz und dicht gedrängt (Fig. 20 u. 22). 

Zu diesen interessanten Charakteren, die Chaetocladium von seimer Stammform, 
von dem Thamnidium chaetocladioides, überkommen und nicht eigentlich verändert, 
sondern nur befestigt hat, kommt nun ein weiterer Charakter, der in Chaeto- 
cladıum eine Aenderung erfahren und die Eigenart erlangt hat, durch welche 
allen die Gattung Chaetocladıum von Thamnidium ausgezeichnet ist. Dieser Okarakter 
betrifft die Sporangien der Sporangiolen,im engeren. 

Mit dem Auftreten und der zunehmenden Ausbildung der Sporangiolen und 
ihrer Verzweisungen an den Fruchtträgern von W'hamnidıum und besonders von 
Th. chaetocladioides war schon die abnehmende Ausbildung in den apicalen Sporangien, 
die zur sterilen Spitze wurden, unverkennbar. Damit zugleich aber ging eine Abnahme 
der Sporangiolen m der Grösse und im der Sporenzahl Hand m Hand. Sowohl bei 
Th. elegans wie auch bei Th. chaetocladioides ging die Zahl der Sporen m den 
Sporangiolen auf die Einzahl zurück, die in sehr reichen Sporangiolenständen 
und auch in Kimmerlingen von Fruchtträgern leicht und sicher zu beobachten war. 
In den emsporigen Sporangiolen war aber diese eine Spore stets ganz deutlich 
innerhalb des Sporangienraumes von der Sporangienmembran durch einen Zwischenraum 
getrennt, sie war frei im Sporangium gebildet, wie sonst die Mehrzahl der 
0. Se). 


Sporen (Fi&. 13b u. Fie 
In Chaetocladium erreicht num, unter typischer Verkümmerune der 
apicalen Sporangien diese Rückbildung der seitlichen Sporangien im ihrer Sporenzahl 


den höchsten Punkt, der überhaupt möglich ist. Die Sporangien sind typisch 
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einsporig und noch mehr als dies, die eine einzige im Sporangium gebildete Spore 
wird nicht mehr frei gebildet, sie ist und bleibt von Anfang der Bildung 
bis zur Reife mit dem Sporangium verwachsen (Fig. 20 u. 22). Die Spore 
und das Sporangium sind -ununterscheidbar zu einer einheitlichen 
Bildung geworden, die leider nicht den natürlichen Namen  »Schliess- 
sporangium«, sondern die neue Benennung »Üonidie« bekommen hat. 

Mit dem Verschwinden der Sporangien durch schrittweise Verkleinerung und 
Rückbildung in der Sporenzahl bis auf eime Spore, die mit dem Sporangium ver- 
wachsen bleibt und für sich nicht mehr frei wird, ist die Vonidie als eine neue 
Formbildung an Stelle des Sporangiums in den Entwicklungssang emgetreten. 
Und eben durch diese neu aufgetretene Fortpflanzungsform »in Conidien« 
ist die Gattung ÜOhaetocladium von der Formenreihe der Gattung 
Thamnidium, und speciell von Th. chaetocladioides, die in Sporangien 
DRUCKEN naens ters nes ausolezieiichmetrssunderechtwersenvlkeh 
charakterisirt. 

Es ist em Umstand von selten günstiger Art, dass aus der Gattung 'Thamnidıum 
das Th. chaetocladioides noch lebend fortbesteht und mit einer Anschaulichkeit in 
allen Formabstufungen und emer Unmittelbarkeit in allen Uebergängen die Rück- 
bildung der Sporangien und das Auftreten der Oonidien zeigt, wie sie für 
diese in der Morphologie und Fortpflanzung der Pilze so überaus wichtige Frucht- 
form und ihre Entstehung nicht klarer und schöner gedacht werden kann. Fehlte 
die Form des Th. chaetocladioides, so würde die eigentliche Formgestaltung bei den 
Conidienträgern in den pfriemförmigen sterilen Spitzen und in den quirlige gestellten 
Conidien ganz ımerklärlich sem und der morphologische Werth der Conidien an sich 
unverstanden bleiben. 

Wie unmittelbar aber der Formübergang von den einsporigen 
Sporangiolen in Th. chaetocladioides nach den ÜUonidien der Gattung 
Chaetocladium ist, dafür geben die Öulturen von Öhaetocladium-Arten 
noch einen weiteren Beitrag. 

Die Sporen von Chaetocladium Fresenii (Bref.), emer Art, die durch 
besonders grosse Conidien ausgezeichnet ist, stossen mit der Keimung noch das 
Exosporium — die Sporangienwand — ab (Fig. 23, a-e). Hier isolirt 
sich gleichsam mit der Keimung nachträglich noch die Spore von der 
Sporangienwand, und in dieser Art der Keimung ist die Bildungsart der Conidie 
als einsporig gewordenes Schliesssporangium bei dem Ch. Fresenianum um so deutlicher 
ausgesprochen, als eine weitere Form der Gattung, die im der Conidienbildung offen- 
bar schon weiter fortgeschritten ist und kleinere Sporen bildet (Fig. 21, a-e), das 
Chaetocladium Jonesii (Berk. und Br.), diese Keimungsart nicht mehr zeigt 
) 


Brefeld, Botan. Untersuchungen IX, 
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und ohne Abwerfen des Exosporiums keimt, welches also hier als Sporan- 
gienwand mit den Sporen ganz und gar verwachsen ist und auch mit 
der Keimung verwachsen bleibt. 

Uebersehen wir nım in Kürze die hier besprochenen Formen der niederen Pilze, 
die einmal in Sporangien, dann im Comidien fructificiren, also die Formen der 
Gattung Mucor (oder Chlamydomucor), Thamnidium und Chaetocladium 
in vergleichendem Zusammenhange, so ist die Gattung Mucor durch eme 
Sporangienfructification ausgezeichnet, die nur in der Grösse und Sporenzahl 
der Sporangien variabel und unbestimmt ist (Taf. I des I. Heftes). Diese eme 
Sporangienform ist bei der Gattung Thamnidium in zwei Formen, in grosse 
und in kleine, in unverzweigte und verzweigte Sporangien gespalten. 
Beide Formen von Sporangien stehen an demselben Träger; es gelingt aber, die 
beiden Formen der Sporangien, die ursprünglich an emem Träger stehen, auf zwei 
verschiedene Träger zu spalten, die für sich besehen so weit von emander verschieden 
sind, dass man fast sagen könnte, die Pilze seien durch zwei verschiedene Sporangien- 
träger mit verschiedenen Sporangien vertreten. Die kleinen verzweisten Spo- 
vangien sind es nun, welche, unter Fortexistenz der gleichen Verzweigungsform, 
durch Abnahme der Sporenzahl in den Sporangien auf den einsporigen Zustand 
zurückgehen und schliesslich zu Schliesssporangien werden, um hiermit 
zu einer morphologisch neuen Fortpflanzungsform, die man Conidien nennt, über- 
zugehen. In der Gattung Chaetocladium hat sich der Uebergang des 
Sporangiums durch Verkleinerung bis zur Conidie vollzogen, jedoch mit 
Verlust der grossen Sporangien, deren Träger aber als sterile, pfriemförmige Spitzen 
noch ausgebildet werden. 

Diese vergleichenden Betrachtungen über die Fruchtformen bei 
den Gattungen Mucor, Thamnidium und Chaetocladıum führen unmittel- 
bar zu den wichtigsten Aufschlüssen über die Fruchtformen bei den 
Pilzen überhaupt, und deren morpholosische Werthbestimmung. 

In den Sporangien von Mucor und Uhlamydomucor ist zunächst 
der eigentliche Charakter der Sporangienfructification in untadelhafter 
Klarheit ausgesprochen: eine endogene Sporenbildung der einfachsten Art, 
die eben durch nichts als durch die freie Bildung der Sporen in der Mutterzelle aus- 
gezeichnet ist, bei welcher alle Bestimmtheit in Form und Zahl noch aus- 
geschlossen bleibt, die Grösse der Sporangien und die Zahl der Sporen und auch 
deren Grösse den möglichsten Schwankungen unterworfen sein kann. 

In der Gattung Thamnidium, verglichen mit Mucor, sehen wir 
gleichsam vor unseren Augen, wie aus eimer Form der Sporangien durch 
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entstehen. Beide sind noch einfache, in allen Grössen schwankende Sporangien, 
nur die Verzweigungsform ist m Thamnidium elesans allein den Sporangiolen, der 
klemen verzweigten Form von Sporangien, imhärent und zugleich mit zumehmender 
Verzweigung die abnehmende Grösse und Sporenzahl der Sporangien ıimverkemnbar. 
Die Zahl der Sporen, deren stete Schwankung den kleinen Sporangien, den 
Sporangiolen, den Charakter einer noch einfachen Sporangienform deutlich aufprägt, 
geht bis auf die Einzahl im Sporangium zurück, also bis auf den möglichen 
Punkt, der den Charakter der endogenen Sporenbildung noch nicht aufhebt. 

Erst in der Gattung Chaetocladium, verglichen mit den Sporangiolen 
in Thamnidium, ist die endogene Sporenbildung und mit ihr der Charakter 
des Sporaneiums erloschen, und eine neue Fruchtform »die Conidie« ist 
an ihre Stelle getreten. In dem Augenblicke, wo die Einzahl der Sporen im 
verkleinerten Sporangium erreicht ist, und diese einzige Spore nicht mehr als Spore 
frei wird, sondern mitsammt dem Sporangium zu einer emheitlichen Bildung ver- 
wachsen bleibt und als solche die Fortpflanzungszelle, die Spore, darstellt, ist somit 
der Uebergang des Sporanguums zu der neuen Fortpflanzungsform, zu der 
Oonidie, unmittelbar gegeben. 

Was die Sporansien in der Zahl der Sporen, die in ihnen gebildet wurden, 
voraus hatten, das wird hier bei den Conidien durch die Verzweigsung der Träger 
beglichen, wie der Vergleich eines vielverzweigten Oonidienstandes von Ohaetocladium 
mit emem vielsporigen Sporangium ausweist. Die Conidie selbst wird genau so 
gebildet, wie das Sporangium angelest wird, durch apicale Anschwellung eines Faden». 
Der Anlage nach sind beide Bildungen gleich, der einzige Unterschied zwischen beiden 
ist nur darin gegeben, dass die Conidie klem bleibt und dass hiermit die endogen 
Sporenbildung des grösseren Sporangiums unterbleibt. 

Die Uonidien sind nichts wie kleine Schliesssporangien mit einer 
Spore, also Sporangien mit erloschener endogener Sporenbildung. Wie nahe 
der Zusammenhang zwischen beiden Formbildungen hier in den Formen von Thamnidium 
und Ohaetocladium ist, erhellt aus dem Umstande, dass m dem Conidienstande von 
Chaetocladium sogar noch genau dieselbe Verzweisungsform wie in den Sporangiolen 
von T'hanmidium chaetocladioides fortbesteht (Fie. 10—15 u. Fie. 20 u. 22), ja 
dass im der Conidie von Chaetocladiıum Fresenianum mit der Keimung noch die 
frühere Sporangienwand abgestossen, also in dem Acte der Keimunge noch eme 
Individualisirumg der Sporen von der Sporangienwand nachträglich beobachtet wird!) 


(Fig. 19a—d u. Fig. 23a—e' u. Fie. 21 a—c). 


1) Auf diese Keimung des Chaetocladium Fresenianum ist schon im I. Hefte in der Abhand- 
lung über Chaet. Jonesii ausdrücklich hingewiesen worden. Die Erklärung dieser Keimungsform 
und ihre morphologische Bedeutung ist dann später in dem IV. Hefte besonders hervorgehoben. 
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Vielleicht existirt unter den jetzt lebenden Pflanzen kein zweiter Fall, wie der eben 
fir Thamnidium und Chaetocladium beschriebene, dass zwei morphologische Bildungen, 
die für sich bestehen, und für sich beurtheilt, so durchaus verschieden erscheinen, wie 
die Sporangien und die Conidien bei den Pilzen, in allen nur erdenkbar möglichen 
Formabstufungen in eimander übergehen — und im diesen Uebergängen den absolut 
sicheren Sehlüssel für die richtige morpholosische Deutung beider abgeben. 

Das Sporangium mit schwankender Grössenform und Sporenzahl 
ist hier noch sicher als die primäre Fortpflanzungsform bei den Pilzen 
anzusehen, die Conidie hingegen ist ebenso sicher als die secundäre, 
aus dem Sporangium abgeleitete Bildungsform zu beurtheilen. 

Die. Sporangien ihrerseits, wie sie bei den niederen Pilzen in die Erscheinung 
treten, gehen wieder auf die Sporangien-tragenden niederen grünen Algen natürlich 
zurück, von welchen die niederen Pilze zweifellos ihren Ursprung herleiten. In dem 
Maasse, als die Pilze, ursprünglich von den Wasser-bewohnenden Algen abstammend, 
zu einer terrestrischen Lebensform übergimgen, stellte sich die der Verbreitung der 
Sporen durch die Luft natürlich angepasste Veränderung in der Formgestaltung der 
Sporenfructification ein, die Sporangien wurden klemer und zu verzweigten Sporangien- 
ständen mit schon verstäubenden Sporen, sie wurden endlich noch kleiner und zu 
Schliesssporangien, also zu Üonidien und Conidienständen. Die Conidien sind 
hiernach als eine specifische und unzweifelhaft terrestrische Form- 
bildung bei den Pilzen anzusehen. 

Aber neben den Gonidien, welche sich als eine neue Formbildung 
aus den Sporangien ausgebildet und von diesen gleichsam abgespalten 
haben, bestehen naturgemäss die Sporangien noch zu einem Theile 
fort, und wo sie fortbestehen, da haben auch sie sich der terrestrischen 
Sporenverbreitung angepasst, indem ihre Sporen aus der zerfallenden 
oder zergehenden Sporangienwand befreit, zum Theil sogar gewaltsam 
ejaculirt, durch die Luft verweht und so verbreitet werden!). 


!) Dass man diese Entleerungsform der Sporangien und Ascen bei den Pilzen bisher nicht 
als terrestrisch angepasste Vorkommnisse von ganz untergeordneter Bedeutung beurtheilt hat, und 
dass man sie sogar neuerdings, nachdem der morphologische Werth des Ascus längst aufgeklärt 
ist, noch wohl gar als einen Charakter der Ascusfructification hervorgehoben hat (Zopf, Pilze, 
p- 408), mag hier kurz erwähnt sein. Es ist überflüssig, die Hinfälligkeit emer solchen Beurtheilung 
darzuthun, zumal bereits im IV. Hefte m den Bemerkungen zur vergleichenden Morphologie der 
Ascomyceten auf die Sporenentleerungen in Sporangien und Ascen als terrestrische Anpassungen 
nachdrücklich hingewiesen ist. 

Höchst bemerkenswerth ist die offen daliegende Erscheinung, dass die Pflanzenwelt in dem 
flüssigen Medium nur eine sehr beschränkte morphologische Differenzirung erreicht hat und über 
die höchsten Formen der Algen, die doch noch relativ sehr niedrig stehen, nicht hinausgeht, 


— 69 — 


Wenn wir das Auftreten der Conidien als eme neue Fortpflanzungsform bei den 
Pilzen aus der Rückbildung der Sporangien von der Gattung Mueor nach Thamnidium 
und von da nach Chaetocladium verfolgen, wie es vorhin geschehen ist, so sind 
in diesen drei Formtypen auch zugleich die Repräsentanten der für 
die sämmtlichen Pilze charakteristischen morphologischen »Grund- 
formen der Fructification< gegeben. 

In Mucor zunächst haben wir den Vertreter einer einfachen Sporangien- 
fructification, in Thamnidium haben wir emen Vertreter der zweifachen 
Sporangienfructification, der grossen unverzweigten Sporangien und der kleinen, 
reich verzweigten Sporangiolenstände, in Chaetocladium endlich legt der 
Repräsentant der einfachen Conidienfructification vor, aus Thamnidium 
entstanden und zwar aus den Sporangiolenständen von diesem unter gleichzeitiger 
Verkümmerung der erossen apicalen Sporangien. 

Gesetzt nım den Fall, dies apicale Sporangium wäre im Chaetocladium auch 
noch neben den Conidienständen bestehen „geblieben, wie es ja doch neben den 
Sporangiolenständen in Thamnidium thatsächlich, wenn auch sehon nicht mit aller 

regelmässigkeit, fortbesteht, so hätten wir auch noch eine Form, welche in 
Sporangien und in Conidien gleichzeitig fructifieirt und welche also die 
beiderlei charakteristischen Grundformen der Fruetifieation in sich natürlich vereinigte. 
Leider hat sich unter den bis jetzt bekannten Formen von Chaetocladium noch keine 
gefunden, die neben den Conidienständen auch noch die Sporangien trägt; es ist 
immer nur die sterile Spitze, der einstige Träger vorhanden, aber es ist nicht aus- 
geschlossen, dass noch Formen sich finden, bei welchen diese Spitze fertil geblieben ist. 

Was imdess der Gattung Chaetocladium, die hier für die Ableitung als Beispiel 
genommen wurde, nach dieser Richtung noch fehlt, das ist bei .anderen verwandten 
Formen der niederen Pilze, z. B. bei den Gattungen Choanephora!) und bei 
Mortierella°), und weiterhm in ganz besonders charakteristischer Art bei der neu 
entdeekten Gattung Ascoidea und bei der Gattung Protomyces (Taf. IT A 


während gerade die terrestrischen Formen zu der reichen Gliederung in den Moosen und Gefäss- 
kryptogamen und Samen-tragenden Pflanzen und zu der mannigfaltigen Gestaltung in den Pilzen 
ansteigen, die im Meere gar nicht existiren (die paar Wasser-bewohnenden Phanerogamen haben 
sich zweifellos als solche dem Wasser nachträglich angepasst). In der zoologischen Reihe ist dies 
wesentlich anders, die Meeresfauna ist überaus viel reicher differenzirt und höher entwickelt als 
die Flora des Meeres. 

Y) C. D. Cunningham, Transactions of the Linnean Society of London, Second Series, 
Botany vol. 1. 

2) Bei der Mortierella polycephala (Coem.) werden Conidien neben den Sporangienträgern auf 
denselben Mycelien gebildet (man vergleiche auch van Tieghem und le Monnier, Recherches 
sur les Mucorinees. Ann. sc. nat., V. Serie, t. XVII, p. 349—362). 


und IIIB) sicher erhalten, bei Formen, welche m ihren Sporangien etwas höher 
differenzirt sind als die Mucorinen der niederen Pilze, und welche hiernach, wie wir 
sehen werden, als »Hemiasci« eine natürliche und wichtige Mittelstelluing zwischen 
den Phycomyceten und den A scomyceten einnehmen. Auch bei Ascoidea werden die 
Conidien und die Sporangien bald dieht bei einander an demselben, bald aber auf 
getrennten Trägern gebildet (Taf. IIIB), und man hat es, ganz wie bei Thamnidium, 
durch die geeigneten Variationen der Cultur in der Hand, das eine oder das andere 
zu erreichen. 

Diese bei den Formen der niederen Pilze auf vergleichender Grund- 
lage gewonnenen Aufklärungen über den morphologischen Werth der 
Conidienfrucetification und ihre phylogenetischen Beziehungen zu der 
Fructification in Sporangien und ferner über die Existenz der unge- 
.schlechtlichen Fruchtformen in Sporangien allein, in zweierlei ver- 
schiedenen Sporangien, in Sporangien und in Oonidien gleichzeitig 
und in Oonidien allein sind es nun weiter, welche, von den niederen 
Pilzen aus, unmittelbar zur Geltung kommen für die morphologische 
Beurtheilung der scheinbar so weit verschiedenen Fruchtformen der 
höheren Pilze und für ihre gegenseitigen Beziehungen. 

Die Erklärung der Formgestaltung der Ascen und der Basidien 
bei den Asecomyceten und bei den Basidiomyceten, der Nachweis des 
Ursprunges beider Bildungen und hiermit des natürlichen Zusammen- 
hanges zwischen diesen beiden so typisch und eigenartig ausgebildeten 
Formen der Fructification unter sich und mit den sie begleitenden 
einfacheren Fruchtformen — die Reihe dieser so wichtigen Fragepunkte in 
der Mycologie war es gerade bis dahin in erster Limie, welche unserer Erkenntnis 
unzugänglich geblieben ist, und welche auch bei dem Vergleiche der sämmtlichen 
Formen der höheren Pilze für sich allem stets unzugänglich bleiben musste. Für 
sie ist jetzt das Verständniss erschlossen und die Lösung gefunden. 

Die natürlichen Verbindungspunkte für die Ascen und die Basi- 
dien (und für die sie begleitenden Nebenfruchtformen), welche allein deren 
Formbildung und Ursprung erklären können, sind überhaupt nicht bei den höheren’ 
Pilzen zu finden, sie sind über diese hinaus zu suchen und erst bei dem niederen 
Pilzen gegeben, bei den einfacheren Formen, für deren Formeestaltung in den eben 
ausgeführten Darlegungen jetzt die Aufklärung gewonnen und der innere morpholo- 
sische Zusammenhang nachgewiesen ist. 

Die höheren Pilze sind in der einen Formenreihe bei den Asco- 
myceten durch den Ascus, in der anderen Formenreihe bei den Basi- 


diomyceten durch die Basidie charakterisirtt. Der Ascus hat die 


endogene Sporenbildung mit dem Sporangium, die Basidie die exogene 
Sporenbildung mit der Vonidie gemein. 

In der Bildung der Sporen schliesst also die eine Reihe, die Asco- 
myceten, an die Sporangien-tragenden Formen der niederen Pilze, die 
andere Reihe, die Basidiomyceten, an die Vonidien-tragenden Formen 
derselben niederen Pilze sich an. 

Vergleichen wir nun die Basidien und die OUonidienträger, die 
Ascen und die Sporangien im engeren mit einander, so ist hier und dort 
die Sporenbildung für die höheren und für die niederen Fruchtformen ganz die gleiche. 
Die Basidiensporen und die Uonidiensporen werden ganz in derselben Art unmittelbar 
abgeschnürt, ebenso werden die Ascensporen und die Sporangiensporen erst mittelbar 
durch weitere Theilungen, die in jedem Falle die gleichen, nämlich blosse Zweithei- 
lungen sind, gebildet. 

In der Sporenbildung kann also der Unterschied zwischen eimer Basidie und 
eimem Conidienträger und zwischen einem Ascus und emem Sporangium nicht ge- 
geben sein, vielmehr ist es gerade die Sporenbildung, welche, weil sie die gleiche ist, 
die Fructificationsformen der höheren mit den niederen Pilzen verbindet. Der Ascus 
ist thatsächlich seiner Sporenbildung nach ein Sporangium'), die Basidie ebenso ihrer 
Sporenbildung nach ein Conidienträger. 

Sind demnach die beiderlei Bildungen im ihrem morphologischen Grundcharakter 
je die gleichen, und gehen folgerichtig die Ascen (und also die Ascomyceten) auf die 
Sporangien-tragenden niederen Pilze, die Basidien (und also die Basidiomyceten) auf 
die Conidien-tragenden niederen Pilze natürlich zurück, so kann es sich in den 
Ascen und in den Basıdien der höheren Pilze auch nur allein um Form- 
abstufungen von Sporangien und von Conidienträgern handeln, welche durch ihre Be- 
sonderheit das Sporangium der Ascomyceten zum Ascus und den Conidienträger der 
Basidioniyceten zur Basidie machen, welche also die beiden Grundformen der 
niederen Pilze, die Sporangien und die Conidienträger, zu den Ascen 
und zu den Basidien erheben und hierdurch eben diese Sporangien-tragenden 
Formen von den niederen Pilzen zu den höheren Ascomyceten und diese Conidien- 
tragenden Formen zu den höheren Basidiomyceten hinüberführen. Und diese Form- 
"abstufungen finden aus dem blossen Vergleiche allen schon ihren so naheliegenden 


als präciısen Ausdruck. 


!) Diese Gleichstellung der Ascen mit den Sporangien auf Grund der gleichen Sporenbildung 
ist bereits in den vergleichenden Betrachtungen über die Ascomyceten im IV. Hefte nachdrücklich 
betont. Der eigentliche morphologische Charakter des Ascus im Vergleich zum Sporangium ist 
aber dort noch nicht erkannt und hervorgehoben; dies ist in Kürze erst in den beiden letzten 
Heften bei den Untersuchungen über die Basidiomyceten geschehen. 
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Der Ascus stellt die höhere, typisch gewordene Form des Sporan- 
siums dar, die Form, welche in der Grösse und Gestalt und in der Zahl 
der Sporen bestimmt geworden ist und aufgehört hat wie ein Sporangium 
nach äusseren Umständen beliebig in der Formbildung zu schwanken. 
Die Basidie stellt in gleichem Sinne die höher ausgebildete Form des 
Conidienträgers dar, der hier von der veränderlichen Gestalt und der 
stetig wechselnden Sporenzahl zu bestimmter Formbildung und Gliede- 
rung. und zu bestimmter an bestimmter Stelle gebildeter Sporenzahl 
fortgeschritten ist. (Man vereleiche die verschiedenen Ascen auf den letzten 10 
Tafeln mit den Sporangien auf Tafel II, HIA und IIIB). 

Und selbst die Sporen nehmen an dieser Formsteigerung Antheil. 
Es muss jedem Beobachter auffallen und allen früheren Beobachtern längst aufgefallen 
sein, wie die Sporangien und die Öonidiensporen in Form und Grösse be- 
trächtlich schwanken, wie hingegen die Ascensporen und die Basidien- 
sporen eine bestimmte stets wiederkehrende Form und Grösse zeigen, 
wie es namentlich auch aus dem Vergleiche der Zeichnungen von den verschiedensten 
Ascen- und Basidiensporen mit den verschiedenen Sporangien- und Conidiensporen in 
diesem und den früheren Heften ersichtlich ıst. Bis dahin sind diese Vorkommnisse, 
weil sie unverständlich waren, nahezu ausser Acht geblieben; jetzt sind sie verständlich 
geworden und werden auch ihre gebührende Werthschätzung finden!). 

Vergleichen wir jetzt zunächst das Formverhältniss des Conidien- 
trägers bei den niederen Pilzen z. B. in Öhaetocladium mit den Formen, 
in welchen die Basidien bei den Basidiomyceten in so überaus charak- 
teristischer Art ausgebildet sind, so ist allerdings von diesen aus eine natür- 
liche Verbindung zwischen beiden nicht leicht und unmittelbar zu erkennen. Der 
Abstand in der Formgestaltung ist hier zu gross, die Kluft zwischen den beiden 


Bildungen eme zu weite, um auch nur den Gedanken an eime natürliche Vermittlung 


!) Auch für die Systematik ist diese Erkenntniss nicht ohne Belang. Die Grössen- und 
Formangaben bei den Ascen- und bei den Basidiensporen haben für die Charakteristik der Formen 
offenbar einen viel höheren Werth, als die gleichen Angaben bei den Sporangien- und Conidien- 
sporen. Nur in der Beurtheilung der Schlauchsporen, welche sich schon m den Ascen mehrfach 
oder gar mauerförmig getheilt haben, darf man die gleichen Ansprüche nicht mehr machen. Diese 
Theilungsvorgänge in den Sporen im Ascus sind unzweifelhaft als Keimungserscheinungen zu 
deuten, welche an den ursprünglich einzelligen Sporen schon im Schlauche vor sich gehen. Hier- 
bei kommt es nun nicht selten vor, dass nicht alle Sporen eines Schlauches den gleichen Punkt 
der Theilungen erreicht haben, wenn die Sporen entleert werden. Dass auch bei Basidiomyceten 
die gleichen Theilungen in den Basidiensporen vorkommen, ehe die eigentliche gewöhnliche Form 
der Fadenauskeimung, eintritt, ist im VII. Hefte bei den Formen der Gattungen Daeryomyces, 
Calocera und bei Auricularieen und Tremellmen etc. ausführlich dargelegt. 


aufkommen zu lassen. Hierin allein ist der Grund zu suchen, wesshalb die Basidio- 
myceten morphologisch so lange unverstanden und systematisch so lange ohme alle 
Verbindungen geblieben sind und naturgemäss auch bleiben mussten. 

Es bedurfte, um das morphologische Verständniss zu vermitteln, 
zwischen den so einfachen Oonidienträgern der niederen Pilze und den 
so hoch differenzirten Basidien der höheren Pilze durchaus der Auf- 
findung der hier vermittelnden Zwischenglieder, an deren Existenz nach 
der früheren befangenen Auffassung über die Entwicklung der Basidiomyceten, dass 
ihre Formen wesentlich oder allein nur durch die hoch differenzirte Basidienfruetification 
resp. durch die Basidienfrüchte vertreten seien, auch nicht einmal gedacht werden konnte. 

Die vergleichenden Untersuchungen in den vorausgegangenen beiden 
Heften, dem VII. und VIII. Hefte, klärten hier erst mit den neu entdeckten Ba- 
sidien-ähnlichen Conidienträgern neben der eigentlichen Basidien- 
fructification die Sachlage einfach und natürlich auf. In diesen Conidien- 
trägern, welche höher differenzirt sind, als die der niederen Pilze, war die natürliche 
Verbindung nach beiden Seiten, nach unten zu den einfacheren Oonidienträgern, nach 
oben zu den höher differenzirten Basidien mit so überzeugender Einfachheit gegeben, 
dass es geradezu unmöglich wurde, sie zu verkennen. Es bedarf hier nur des aber- 
maligen Hinweises auf die Formgestaltung der Basidien-ähnlichen Conidienträger von 
Heterobasidion, um die Basidie der Autobasidiomyceten im ihrem morphologischen 
Werthe als die höchste und typische Bildung, welche der einfache Conidienträger 
derselben Grundform erreichen kann, sogleich zu erkennen und unmittelbar aus ihm 
abzuleiten (VIII. Heft, Taf. X u. X]. Ebenso genügt ein Blick auf die Conidien- 
träger von Pilacre und auf die fadenförmig langen, horizontal getheilten Basidien 
dieses Pilzes, um den natürlichen Zusammenhang zwischen diesen beiden Fruchtformen 
zu sehen und ihr gegenseitiges Verhältniss ganz m dem gleichen Smne zu beurtheilen, 
dass auch hier aus diesen wiederum Basidien-ähnlichen Conidienträgern die typisch 
gewordene Basidie der Protobasidiomyceten als die höhere Formbildung im Gange der 
morphologischen Differenzirung hervorgegangen ist (Heft VII, Taf. II u. II). 

Erst als die Basidien-ähnlichen Conidienträger neben den Basidien selbst als 
zugehörige Fruchtformen derselben Pilzform gefunden waren, wurde es möglich, 
in den längst bekannten Promycelien mit Sporidien bei den Ustila- 
gineen ganz die gleichen morphologischen Bildungen zu erkennen, und 
nach ihren Basidien-ähnlichen Conidienträgern, die in den Köpfchenbildungen 
bei Tilletia wiederum einer Autobasidiomyceten-Basidie, in den faden- 
förmigen Trägern mit seitlichen Sporen bei Ustilago einer Protobasi- 
diomyceten-Basidie entsprechen, die Bandpilze morphologisch richtie 
zu beurtheilen und ihnen endlich als »Hemibasıdii« die natürliche 
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systematisch vermittelnde Stellung anzuweisen zwischen den einfache 
Gonidienträger bildenden niederen Pilzen und den Basidien-tragenden 
höheren Basidiomyceten!'). 

Gehen wir nun in zweiter Linie zu der Beurtheilung des Form- 
verhältnisses der gewöhnlichen Sporangien der niederen Pilze zu den 
höheren und typisch gewordenen Sporangien, den »Ascen« der höheren 
Pilze über, so ergiebt sich sogleich, dass die Umstände für die natürliche Verbin- 
dung beider Fruchtformen gleich schwierig, als sie vordem bei den Conidien- und 
Basidien-bildenden Pilzen lagen, hier nicht mehr liegen können. 

Zumächst ist die für die Ascomyceten vordem construirte Sexualität, welche speciell 
die Ascusfructifiecation in Mitleidenschaft zog und hierdurch dem unmittelbaren mor- 
phologischen Vergleiche entzog, jetzt als irrthümlich nachgewiesen und beseitigt. 
Sodann kommen die über die Basidien und ihr Verhältniss zu den einfachen Oonidien- 
trägern, also die über die Basidiomyceten als die eine Hälfte der höheren Pilze, ge- 
wonnenen Aufklärungen mittelbar für die Ascomyceeten, für die andere Hälfte zur 
Geltung. Endlich ist das Formverhältniss zwischen Ascen und Sporangien 
jetzt, wo es unbefangen und von sexuellem Einflusse ungetrübt und frei 
beurtheilt werden kann, an sich ein viel näheres, wie zwischen den 
Basidien und den Conidienträgern. 

Zwischen den Sporangien der niederen Pilze und den Ascen der 
höheren Pilze bedarf es der Zwischenglieder, also der Ascen-ähnlichen 
Sporangien (den Basidien-ähnlichen Oonidienträgern gleich), nicht erst, um hier 
die morphologische Uebereinstimmung und Abweichung zu erkennen. 
Die Beziehungen sind an sich so einfache und so natürliche, dass sie sich hier ganz 
von selbst verstehen, und dass auch die Existenz von Ascen-ähnlichen Spo- 
rangıien, wie wir sie bei den neu gegründeten, den Hemibasidii homologen 
Formen der »Hemiasci« kennen lernen werden, nur noch von untergeordneter 
Bedeutung ist. Die Sporangien selbst sind schon den Ascen (in ihrer jetzigen Be- 
urtheilung) ähnlich, sie brauchen nur zu bestimmter Form und zu bestimmter Sporen- 
zahl fortzuschreiten, so sind sie schon zu Ascen und die Formen, welche sie tragen, 
zu Ascomyceten geworden. 

Im natürlichen Zusammenhange hiermit kann es auch nur eine einzige 
Form von Ascen geben, weil es nur eme einzige Formausbildung von Sporangien 


giebt. Nach verschiedenen Formtypen von Ascen kann also eme natürliche Eimtheilung 


') VII. Heft d. W., p. 224—230; ferner p. 275 die Uebersicht des nat. Systemes der Faden- 
pilze. Man vergleiche hierzu die am Ende des Abschnittes der »Formen der Hemiasei« in diesem 
Hefte gegebene engere Uebersicht der Zwischenformen; ferner auch Schroeter, Pilze Schlesiens, 
p- 265 u. 266, Ustilaginacei. 


der Ascomyceten nicht erfolgen. Protoascomyceten und Autoascomyceten, 
gleich den beiden Unterklassen der Basidiomyceten, kann es gar nicht geben, die 
Protoascomyceten sind eben die Sporangien-tragenden niederen Pilze und die Hemiascı, 
die Autoaseomyceten die höheren Ascomyceten selbst. 

Es können somit auch die Formen der Sporangien-tragenden 
niederen Pilze, unter Einschaltung der hier nicht wesentlichen He- 
miasci, unmittelbar sein, an welche der Anschluss erfolgen kann und 
von welehen die natürliche Pintheilung der Ascomyceten direct ableitbar ist. Und 
da es nur einerlei Sporangien und nur einerlei Ascen giebt, so müssen die 
seeundären Charaktere in der Ausbildung der Sporangienträger und der Ascenträger die 
charakteristischen Merkmale abgeben, die der Eintheilung zu Grunde zu legen sind. 

Sehen wir uns num die Sporangien oder vielmehr die Sporangienträger bei 
den niederen Pilzen, soweit sie nach bisherigen Untersuchungen bekannt geworden 
sind, näher an, so machen sich hier drei verschiedene Formen der Ausbildung 
geltend. Die Sporangienträger können erstens, wie bei der Gattung Mucor, unver- 
zweigt (Taf. I u. IH des I. Heftes) sein oder gelegentliche Seitenverzweigungen 
von einfacher Art und unbestimmter Stellung zeigen. Die Träger können zweitens, wie 
bei der Gattung Thamnidium, typisch verzweigt sein in Verzweigungen, die einen 
bestimmten morphologischen Charakter und die eme bestimmte Stellung erkennen 
lassen (Taf. II dieses Heftes). Die Träger können endlich drittens, wie m den 
Gattungen Rhizopus und Mortierella, eine eigenartige Differenzirung mit ihrer 
ersten Anlage dahin erfahren, dass sich zweierlei Fäden resp. Verzweigungen an 
dem zur Fructification schreitenden Faden ausbilden, welche häufig schon im 
der Form, jedenfalls aber nachträglich in ihrem Verhalten durchaus verschieden sind. 
Die fructifieirenden Fäden z. B. von Rhizopus nigricans (Ehrbg.) bilden nach der einen 
Seite die sterilen Fäden, die sogenannten Rhizoiden, nach der anderen Seite die 
fertilen Sporangien-tragenden Fäden aus. Es entstehen also hier die Sporangien- 
träger nicht mehr direct aus den zur Fructification angelegten Trieben, sondern erst 
indireet aus emer gleichsam eingeschobenen Fruchtanlage, aus einem durch 
mehr oder minder reiche Verzweigungen gebildeten Fadenknäuel, dessen Fäden 
sich nachträglich zu einem Theile zu Fruchträgern, zu einem anderen 
Theile zu unfruchtbaren Hüllfäden ausbilden (Taf. IIIA dieses Heftes 
Fig. 1—4)). 


Y) Es ist bemerkenswerth, dass die fertilen Fäden eimer Anlage sich auch hier schon, ganz 
wie bei den Fruchtkörpern der Ascomyceten, nicht alle gleichzeitig entwickeln und dass mit den 
zunehmenden Fruchtträgern auch die unfruchtbaren Hüllfäden noch beträchtlich zunehmen und an 
völlig ausgebildeten Anlagen, z. B. in den Figuren 1 und 2, zu dicht verzweigten Hyphenknäuch 
auswachsen können. 
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In den einfachsten Fällen dieser Art, wie sie in Rhizopus nigricans 
(Ehrbe.) (Taf. IIIA, Fig. 1 u. 2) gegeben sind, wo die Verzweigungen noch einfach 
bleiben und weniger ausgiebig sind und wo die sterilen und die fertilen Fäden im der 
Fruchtanlage nach verschiedenen Richtungen wachsen und daneben noch durch Dicken- 
unterschiede früh unterscheidbar sind, da fällt es nicht schwer, den Aufbau der 
Fruchtanlage in ihrer weiteren Differenzirung im die Sporangienträger und in die 
Rhizoiden m allen Einzelheiten genau und sicher zu verfolgen. 

Aber die Schwierigkeiten einer sicheren Unterscheidung mehren 
sich schon, wenn die Fäden der Fruchtanlage dureh Verzweigung schnell zunehmen 
und zugleich die fertilen Fäden etwas später auftreten; hier sind sie gleich von Anfang 
an von den sterilen Fäden umgeben und bald schon fruchtkörperartig von diesen 
eingeschlossen. Dies zeigt sich bereits bei der Mortierella Rostafinskii (Bref.), 
die vor 15 Jahren aufgefunden und in dem IV. Hefte auf Tafel V, Fig. 3—6 und 
jetzt auf Tafel IIA, Fig. 3 und 4 im diesem Hefte im ihren Sporangienträgern darge- 
stellt ist. Wie die jetzigen die früheren im IV. Hefte ergänzenden Abbildungen 
zeigen, schliessen die sterilen Fäden die fertilen mit der ersten Anlage schon fast 
völlig ein, und es ist nur die früh hervortretende Dieke der fertilen Fäden, welche sie 
innerhalb der sterilen Fäden erkennbar macht, und weiterhin der Umstand, dass die 
Sporangienträger lang gestielt sind und hierdurch die Hüllfäden durehbrechen, welches 
die Beurtheilung des Ganzen im Sinne von Rhizopus erleichtert und die sterilen Fäden 
zu basalen Hüllfäden der Fruchtträger herabsetzt. Es zeigt sich aber bei genauer 
Ansicht des Fusses von einem fertigen Fruchtträger, dass die sterilen Hyphen nicht 
bloss den unteren Theil des Trägers in dicken Massen umschliessen, dass sie vielmehr 
schon in dem diehten Zusammenschlusse zu emem förmlichen Pseudoparenchym gewebe- 
artig verbunden, sogar in den äusseren Schichten eutieularisirt und gebräunt, also zu 
einer förmlichen Kapsel um den Fruchtträger geworden sind (Fig. 4, ı u. 2), 
dass weiterhin die Kapselgewebe benachbarter Fruchtträger verwachsen und mit 
einander zu einem förmlichen Stroma verbunden erschemen können (Fig. 3, 1)'). 

Es bedürfte schon hier bei der Mortierella nur der einen an sich unbe- 
deutenden Formverschiebung m den Sporangienträgern im engeren, dass diese 
nicht mehr lang gestielt, sondern kurz, oder vielmehr ungestielt wären, dass also die 
Sporangien an der Spitze nicht mehr aus den Hüllfäden frei heraustreten könnten und 


folglich von diesen gänzlich eingeschlossen blieben, um die so verschobene Bildung 


1) Es ist schwer möglich, die gewebeartige Verbmdung der Hüllfäden, die m der nächsten 
inneren Umgebung der Fruchtträger allem sich findet, in der Zeichnung zum Ausdruck zu bringen. 
Es mag hier noch speciell verwiesen sem auf die Zeichnungen im IV. Hefte auf Tafel V und VI, 
wo die geschlechtlichen copulirenden Träger mit ihrer stärkeren Umhüllung dargestellt sind, die m 
den Figuren 17—19 förmliche Gewebekapseln bilden, welche die mächtige Zygospore emschliessen. 
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in ihrem Eindrucke total zu verändern, sie zu einem förmlichen Fruchtkörper 
zu machen, zu einer Form mit ganz umkapselten Sporangien. 

Und eine Form dieser Art ist thatsächlich gegeben m dem schon im IV. Hefte, 
aber ohne Abbildung p. 134—137 beschriebenen, hier noch als Ryparobius myriosporus 
(Boud.) bezeichneten Pilze, der in Mitte einer geschlossenen, aussen pseudoparenchy- 
matischen Kapsel eine vielsporige Sporenblase führt!). Abermalige Untersuchungen 
dieser Form zeigten bald, dass in dem ganz umkapselten Sporenbehälter kein Ascus 
von bestimmter Grösse und von bestimmter Sporenzahl vorliegt, sondern ein Sporangium, 
welches in jedem Fruchtkörper eme wechselnde Grösse und weit verschiedene Sporen- 
zahl aufweist. Der Pilz ist der längst bekannte Thelebolus stercoreus (Tode) 
und kem Ryparobius'), er gehört nicht den Ascomyceten an mit typischen Sporangien, 
sondern der neuen Gruppe der »Hemiasei«, im welcher er mit Protomyces und Ascoidea 


seme natürliche Stellung findet und ausführlicher beschrieben werden soll. Vorläufio 
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genügt ein Blick auf die Figuren 5—11 der Tafel IIIA, um das hier sehr kurz 
gestielte und darum von den Hüllfäden ganz emgeschlossene Sporangium und die 
hiermit herbeigeführte fruchtkörperartige Bildung im Vergleich mit den langgestielten, 
nur unten umkapselten Sporangienträgern von Mortierella Rostafinski (Fig. 3 u. 4) 
richtig zu verstehen oder auch die weitere Uebereinstimmung zu erkennen, die m 
beiden Fruchtformen durch Verwachsung benachbarter Anlagen zu förmlichen 
stromatischen Bildungen eintreten kann (Fig. 3 u. Fig. 7, 8 u. 10). 

Trotz der lange fortgesetzten Cultur des Pilzes gelang es im keinem Falle mit 
Sicherheit festzustellen, dass von dem fertilen Faden der Fruchtanlage mehr als ein 
Sporangium gebildet wird, dass also der fertile Faden sich verzweigt und an jeder 
Verzweigung mit emem Sporangium abschliesst. Es scheint dieser Form, ebenso wie 
der Mortierella, die Emzahl des Sporangiums eigenthümlich zu sem. 

Es würde aber thatsächlich wiederum nur eine minimale Verschiebung 
sein, wenn der fertile Faden 'sich verzweigte und mehrere, vielleicht 
eine ganze Anzahl von Sporangien durch Verzweigung bildete, wie es ja 
bereits an den einfachen Sporangienträgern von Rhizopus (Fig. 1 u. 2) vorkommt. Nur 
würde diese Verschiebung hier, abgesehen von der Vergrösserung der Anlage an sich, 
eine weiter greifende Complieation mit sich bringen. 

Die Fruchtanlage würde nämlich in diesen Fällen zwei verschie- 
dene Verzweigungssysteme in sich bergen, fertile Sporangien-bildende 
Hyphen und sterile hüllbildende Fäden, die im besten Falle schon 


!) Der frühere Irrthum in der Bestimmung: des Pilzes erklärt sich daraus, dass das Manuseript 
zun IV. Hefte bald nach dem Verluste des Auges unter sehr erschwerenden Umständen und ohne 
Benutzung literarischer Hülfsmittel vom Autor hergestellt werden musste. 
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mit der ersten Anlage als besondere Initialfäden, sonst erst weiterhin 
in der fortgeschrittenen Hyphenmasse, im äussersten Falle sogar erst 
mit beginnender Fructification unterscheidbar sein würden. Formen 
dieser Art sind bei den niederen Pilzen zwar noch nicht gefunden, es kaum aber 
kaum zweifelhaft sein, dass sie bestehen und noch gefunden werden '). 


In diesen hier kurz hervorgehobenen verschiedenen Typen der 
niederen Sporangien-tragenden Pilze sind nun wiederum die natür- 
lichen und einfachen Ausgangespunkte gegeben für die verschiedenen 
Formbildungen der höheren Pilze, deren Sporangien zu typischer und 
regelmässiger Ausbildung, das heisst zu »Ascen« fortgeschritten, deren 
Formen also hierdurch zu »Ascomyceten« geworden sind, wie ein kurzer 
Vergleich der beiderseitigen Formen sogleich schlagend darthun wird. 

Zunächst kommen für die Ascomyceten als deren einfachste Bil- 
dungen die Formen mit freien Ascen in Betracht, an welchen die Ascen 
unmittelbar an den Mycelfiden auftreten. Es sind dies die Exoasei (Taf. I, Fig. 1—-39). 
Sie leiten ihren Ursprung natürlich ab von den Formen der niederen Pilze 
(und von Ascoidea unter den Hemiasci |Taf. IB, Fig. 1—31]), welche ihre Spo- 
rangien (oder deren Träger) ebenfalls, gleich Mucor (Heft I, Taf. I u. IN), direct 
und frei an den Mycelien bilden. Man braucht nur den Fortschritt in der 
morphologischen Differenzirung von dem noch unbestimmten Sporangium zu dem 
typischen Ascus hier einzusetzen, so ist aus der Form des niederen Pilzes ein Asco- 


mycet geworden. Schon die Form von Ascoidea unter den Hemiasci (Taf. IIIB, 


Fig. 25—27) zeigt in den regelmässig gebildeten Sporen und zugleich auch in den 
gegliederten Mycelien eime weitergehende Annäherung an die wirklichen Ascomyeeten 
(Taf. I, Fig. 1—37). 


Die Formen der Exoasei sind unter den Ascomyceten bis jetzt nicht zahlreich 


vertreten, es liegen aber im den Formen von Endomyces und von Exoascus 
so mustergültige Vertreter vor (Taf. I, Fig. 1—37), dass die geringe Zahl hier von 
gar keiner Bedeutung ist, um so mehr nicht, als höchst wahrscheinlich die meisten 
der bestehenden Formen bisher übersehen sind und nachträglich gefunden werden, 
nım der Charakter der Ascen und der Exoasci völlige seklärt ist. Es dürfte sogar 
nicht unwahrschemlich sein, dass unter den Formen der Exoaseci auch solche sich 


finden werden, bei welchen die fructifieirenden Hyphen, also die Ascenträger, sich 


v) Es ist nicht ausgeschlossen, dass Formen der hier in Rede stehenden Art bereits wirklich 
gefunden, aber nicht richtig erkannt worden sind. Nach bisheriger Beurtheilung mussten diese 
Formen, gleich dem Thelebolus, zu den Ascomyceten gestellt werden, sie können also vielleicht 
schon unter den benannten und bekannten Schlauchpilzen aufgeführt sein. 
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typisch verzweigen, wie es für die Sporangiolenträger von T’hamnidium (die Figuren 
der Taf. IT) so überaus charakteristisch ist'). 

Zu dieser ersten, an lebendigen Formen wohl im ganzen nicht reich ver- 
tretenen natürlichen Unterelasse der Ascomyceten, zu den Formen der 
Exoasci kommen nun die weiter differenzirten Formen der Carpoasei, 
der zweiten Unterclasse, welche durch ihren enormen Formenreichthum die 
Hauptmasse der Ascomyceten ausmachen. 

Die Carpoasei bilden ihre Ascen nicht mehr frei und unmittelbar an den 
Mycelfäiden aus, sondern erst mittelbar an besonderen Fruchtanlagen, an 
Hyphenverzweigungen der Mycelien, die sich einerseits zu fertilen Ascen- 
bildenden Fäden, andererseits zu sterilen die Ascen mehr oder minder 
umhüllenden Hyphen ausbilden. t 

Diese Formen der Carpoasei schliessen sich eben so natürlich, wie vorhin die 
Exoasci an Mucor und Ascoidea, und zwar unabhängig von diesen, hier an die gleich 
differenzirten Sporangienträger von Rhizopus, von Mortierella und 
von Thelebolus an, wie durch den blossen Vergleich schon ohne weiteres ein- 
leuchten muss. Es verschlägt hierbei nichts, dass die »Carposporangi« unter den 
niederen Pilzen (gleich den Exoasci unter den höheren) nur wenige Vertreter finden, 
und dass diesen wenigen die Unzahl von Carpoascen-Formen gegenüber steht. Die 
geringe Zahl der Carposporangii zeigt den betreffenden Charakter dafür in der ein- 
fachsten und durchsichtigsten Art und in solehen Formausbildungen, dass von diesen 
aus die überaus reich variirten Steigerungen des Charakters bis zu den grossen und 
mächtigen Bildungen in fruchtkörperartiger Gestaltung bei den Ascomyceten in ihren 


Einzelheiten erst recht übersichtlich und einheitlich verständlich werden’). 


1) Als bemerkenswerthes Ergebniss der vergleichenden Untersuchungen über den morpho- 
logischen Werth der verschiedenen Fruchtformen bei den Pilzen und über ihren phylogenetischen 
Zusammenhang mag noch hervorgehoben werden, dass es nach den bekannten Formen jetzt möglich 
ist, auf noch unbekannte Formen von bestimmter Formbildung zu schliessen, die möglicher 
Weise bestehen und nur nicht gefunden sind. Eine Form dieser Art ist bereits in der neuen Ascoidea 
wirklich gefunden und mit ihr die neue Reihe der »Hemiasci« als Mittelformen vervollständigt worden. 

2) Es ist ganz selbstverständlich, dass die Zygomyceten unter den niederen Pilzen, insbesondere 
die hier zunächst in Betracht kommenden Formen der Mucorinen, die in Sporangien fructi- 
fieiren, von den jetzt geklärten morphologischen Anschauungen in ihrer engeren natürlichen 
Gruppirung mit betroffen werden. Auch bei den Mucorinen diese einzig natürliche Eintheilung in 
Exosporangii (Mucor, Chlamydomucor, Pilobolus ete.) und in Carposporangii (Rhizopus, 
Mortierella ete.) eintreten zu lassen, ist um so nothwendiger, als ohne diese Eintheilung die natür- 
lichen Verbindungen der Formen der niederen Pilze nach den entsprechenden Formen der höheren 
Pilze nicht übersichtlich genug hervortreten. Weitere Ausführungen sind vorläufig überflüssig, weil 
die einschlägigen Formen der Mucorinen, zumal die der Carposporangi unter diesen, noch wenig 
zahlreich sind. 
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In den einfachsten Fällen bei den Carpoasci, die zweifellos in den 
sogenannten »Gymnoasei« vorliegen, ist die sterile Hyphenhülle noch wenig ent- 
wickelt, sie besteht z. B. in Gymnoascus Reessii (Taf. I, Fig. 40—43) nur aus eimem 
losen Hyphengellechte, welches um die Ascen-bildenden fertilen Hyphen herumwächst, 
sie aber so lose umschliesst, dass man durch die weiten Zwischenräume des Geflechtes 
die in Ascen fructifieirenden Fäden im Innern deutlich unterscheiden kann (Fig. 41 u. 42). 
In Beziehung auf die geringe Ausbildung der sterilen Fäden erinnern diese Fälle an 
die Rhizoiden von Rhizopus nigricans, nur dass bei diesem die langgestielten Fruchtträger, 
schon ursprünglich einseitig und darum übersichtlicher angelegt, frei nach Aussen 
wachsen (Taf. IIIA, Fig. 1 u. 2) und nicht, wie bei den mmutiös kleinen Ascen-treibenden 
Fäden von Gymnoascus, eimgeschlossen sind‘) (Taf. I, Fig. 41 u. 42) was, richtig 
bedacht, die morphologische Beurtheilung beider Bildungen in unserem Sinne gar 
nicht alterirt. 

Bei den Erysipheen?) im engeren Sinne, welche gewiss zu den ein- 
fachsten Formen der Perisporiaceen oder Tuberaceen gehören, nimmt der sterile 
Theil der Hyphen, der die fertile Hyphe früh ganz einschliesst, schon grössere Di- 
mensionen bei der Anlage der Frucht an. Er wird zu emer dicht verflochtenen 
Hyphenmasse, und die Gliederzellen der Hyphen schliessen nachträglich dureh seit- 
liche Dehnung zu einer vollständigen Gewebekapsel zusammen, im deren Mitte die 
zunächst im der Entwicklung nicht geförderte fertile Hyphe vollständig emgeschlossen 
sich vorfindet (de Bary Beiträge IH, Taf. IX). Die fertile Hyphe wächst erst später 
aus, wenn der sterile Theil der Fruchtanlage nahezu fertig ausgebildet ist, und zwar 
bei Podosphaera direct zu einem Aseus, bei Erysiphe durch einfache 
Verzweigung zu mehreren Ascen, welche zu ihrer Ausbildung die inneren 
Theile des sterilen Gewebes verdrängen oder gar auflösen und aufzehren (Taf. IX u. X 
der Beiträge IH). Auch hier noch ist die verhältnissmässig kleine Fruchtanlage in 
allen Einzelheiten ihrer Bildung bis zur Reife der Ascen leicht zu übersehen. In 
Podosphaera mit nur einem Ascus liegt sogar em Fall vor, der sich unmittelbar an 
Thelebolus anschliesst und eigentlich nur in dem stets 8 Sporen führenden Ascus von 
dieser hemiascen Form mit schwankender Zahl der Sporen verschieden ist (Taf. IX, 
Fig. 6 der Beiträge II u. Fig. 6—11 der Taf. IITA dieses Heftes). 

Erst bei den Ascomyceten-Formen mit grösseren Fruchtbildungen 
wird der Aufbau der Fruchtanlage, die ja immer nur aus Hyphen von dichter Ver- 
flechtung besteht, mit zunehmender Grösse verwickelter und hierdurch in den Einzel- 


!) Man vergleiche hierzu die weiteren Zeichnungen auf Tafel I und die engeren Ausführungen 
in dem Texte bei den Gymmnoasci. 
2) de Bary, Beiträge zur Morphologie, IH. Reihe, Erysiphe, Tafel IX u. X. 
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phasen emer scharfen Unterscheidung schwerer zugänglich. Es wächst die Masse der 
Hüllfäden durch schnelle und dichte Verzweisung, ebenso nehmen auch die Ver- 
zweigungen der fertilen Hyphenmitiale bedeutend zu, sie werden zu einem förmlichen 
‚System von ascogonen d. h. später Ascen-bildenden Fäden im Mitte des sterilen 
Hyphengeflechtes, von diesem eng umschlossen. Es gelingt nur noch in ver- 
einzelten Fällen, die fertilen und die sterilen Fäden, welche die Frucht- 
anlage aufbauen, getrennt auf besondere Inıtialfäden zurückzuführen, 
nämlich dann, wenn der fertile Faden seiner Form nach früh und sicher 
unterscheidbar ist und namentlich nachträglich in Mitte der Fruchtanlace, 
in seiner Entwickelung zunächst nur wenig oder nicht gefördert, auch unter- 
scheidbar bleibt. Hier sieht man, wie z. B. bei Ewrotium!) deutlich, wie der 
fertile Faden weiterhm zu Schläuchen austreibt, welche die umgebenden sterilen, oft 
schon gewebeartig verbundenen Hüllfäden verdrängen, sogar bis auf eine äussere Frucht- 
hülle verzehren und endlich selbst mit der Fructifieation in Ascen abschliessen (Taf. VIII, 
Fig. 19—22 der Beiträge zur Morphologie, Ill. Reihe). Mit gleicher Deutlichkeit ist 
auch das Austreiben des fertilen Initialfadens in den schon fortgeschrittenen Frucht- 
anlagen bei Ascobolus®) und Pyronema°) und ferner bei Collema‘) unter den Flechten- 
bildenden Ascomyceten zu beobachten und ohne viel Schwierigkeit zu unterscheiden, 
dass diese von dem fertilen Faden ausgehenden Triebe hier allem im Ascen fructifieiren, 
während die Verzweisungen der Hüllfäden m den Paraphysen des Fruchtlagers ın- 
fruchtbar abschliessen’). 

Aber schon in den Fällen, wo der fertile Inıtialfaden früher aus- 
treibt und seme Triebe mit den sterilen Hyphen dicht verschlingt, verliert die 
Unterscheidung an Sicherheit. Sie ist noch möglich durch eme Formverschieden- 


heit beider Hyphen, wie sie z. B. Penicillium‘®) besonders in den Sclerotien-artigen 


!) de Bary, Beiträge III, Eurotium. 

2) Janezewski, Untersuchungen über Ascobolus furfuracens, Botanische Zeitung 1871, 
Nro. 17 u. 18. 

>) Kihlmann, zur Entwicklungsgeschichte der Ascomyceten. Acta Soc. Se. Fennieae T. XII, 
Helsingtors 1883. 

#) Stahl, Beiträge z. Entw. der Flechten, Heft 1. 

>) Bei den fertilen Initialfäden der drei letztgenannten Formen der Discomyceten zeigt sich 
eine bemerkenswerthe Formübereinstimmung und Abweichung. Bei Collema ist der Initialfaden 
vielzellis und es treiben nur die unteren Zellen zu fertilen Schläuchen aus; bei Ascobolus ist 
_ der Initialfaden ebenfalls vielzellig, aber es treibt nur eine, und zwar die mittlere Zelle, zu 
Ascen-bildenden Fäden aus; bei Pyronema endlich ist der Initialfaden wenigzellig und hier treibt 
die obere Zelle, durch Grösse ausgezeichnet, zu fertilen Fäden aus; bei Pyronema zeigen sich 
bei den fertilen Initialtäden Fusionirungen gleich denen von Endomyces decipiens auf Tafel I, 
bei Ascobolus und Collema ist von diesen nebensächlichen Erscheinungen nichts zu sehen. 


°) Brefeld, IH. Heft d. W. Penicillium. 
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Ruhezuständen zeigt, und durch das spätere Austreiben der einen Form zu fertilen 
Schläuchen bestätigt wird (Heft II d. W., Taf. II, IV u. V) — sie ist aber schon 
nicht mehr möglich, wenn auch diese Hülfsmittel versagen. Hier bleibt nur allem 
übrig zu constatiren, dass in den bereits entwickelten Fruchtkörpern 
die Ascen-bildenden Fäden besondere, von den sterilen Hyphen unter- 
schiedliche Verzweigungssysteme bilden, dass beide in ihren letzten Endigungen 
die Fruchtschicht aufbauen, die einen steril in Paraphysen, die anderen 
fertil in Ascen endigen!). 

Doch auch darüber hinaus liegen Fälle vor, wo in den Fruchtanlagen getrennte 
Initialfäden für die fertilen und für die sterilen Hyphen nicht zu beobachten 
sind, wo eine frühe Differenzirung der Frucht überhaupt nicht zu 
erkennen ist, wo der Fruchtkörper sich aus einerlei Fäden aufbaut, 
welche erst in den letzten Stadien mit beginnender Fructification eine 
Differenzirung in fertile in Ascen endende und in sterile als Paraphysen 
abschliessende Hyphen erfahren. Dies trifft, wie im IV. Hefte gezeigt ist, bei den 
Sclerotien-bildenden Pezizen?) zu, bei den Formen der Discomyceten, die man später 
zu der Gattung Selerotinia vereinigt hat, es trifft ferner wohl auch für die von Krabbe 
untersuchten Flechten zu°). 

Und selbst diese Differenzirung in fertile und in sterile Hyphen, 
die in den letzten Stadien der Reife in den Fruchtkörpern sich zeigen, 
ist bei manchen Ascomyceten-Formen, z. B. bei den höchsten Formen der _ 
Pyrenomyceten in Claviceps purpurea‘) nicht erkennbar. Hier giebt es nur 
einerlei Fäden, welche den Fruchtkörper aufbauen und welche (ohne alle Paraphysen) 
in den letzten Verzweigungen als Ascen abschliessen, ganz so wie es im den Frucht- 
körpern der Basidiomyceten, bei welchen eme Differenzirung in sterile und fertile 
Hyphen überhaupt nicht zu finden ist, die Basidien allgemein thun. 

Auf alle diese Einzelheiten im Aufbau der Fruchtkörper bei den Carpoasei 
unter den Ascomyceten ist schon vor zehn Jahren im IV. Hefte?) dieses Werkes aus- 
führlieh hingewiesen worden und dargelegt, dass in den getrennten Initialen einer 
Fruchtanlage nichts vorliege, wie eme frühe Differenzirung in fertile und in sterile 


fo) 


1) Diesbezügliche Beobachtungen sind bei den Flechten schon früh gemacht und nachträglich 
durch die Arbeiten von Krabbe klar gestellt (man vergleiche die Arbeiten von Schwendener 
über die Flechten und die späteren Untersuchungen von Krabbe, Entwicklung einiger Flechten- 
apothecien, Botanische Zeitung 1832, Nro. 5—9). j 

?) Brefeld, die Abhandlungen über Peziza tuberosa und Peziza Selerotiorum im IV. Hefte, 
Taf. VIN u. IX. 

3) ]. e. der Flechtenarbeit von Krabbe. 

>) IE lau, 0 118X9 ur 1187. 

SV. Heit, p. 1421. 143: 
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"äden, welehe im anderen Falle später auftreten und m den äussersten Fällen erst 
in den letzten Stadien der Fruchtanlage unterscheidbar werden, bis sie aufhören erkennbar 
zu sein. Es ist namentlich betont, dass die sehr frühe Differenzrung im fertile und 
sterile Initialen bei Ascenfrüchten nur ein vereinzeltes Vorkommniss unter den Asco- 
myceten sei, welches de Bary, der diese Differenzirung zuerst verfolgte, in ganz unbe- 
rechtigter Weise die Veranlassung gegeben habe, eine Sexualität zu eonstruiren und 
auf die Gesammtheit der Ascomyceten auszudehnen. 

Bekanntlich hat de Bary') den fertilen Initialfaden als weibliche Geschlechts- 
zelle bei den Ascomyceten, als »Ascogon« angesehen, den ersten sterilen Faden als 
männliche Geschlechtszelle, als »Pollinodium« angesprochen und hieraus »die Sexualität 
der Ascomyceten in Ascogon und Pollinodium« construirt, die dann durch Stahl’s 
Lichtbliek?) m dem Trichophor und in den vermemtlichen Spermatien bei Collema 
unter den Flechten die weitere iwrthümliche Ergänzung fand. Der erste Hüllfaden, 
das sogenannte Pollinodium, sollte das Ascogon befruchten und dieses dann, durch 
die Vermittlung der stattgehabten Befruchtung, zu dem Ascus, resp. zu den Ascen- 
bildenden Fäden austreiben. Gelegentliche Fusionen zwischen den eng verbundenen 
Initialfäden, wie sie bei den so eng verschlungenen Fäden aller höheren Pilze und sogar 
oft in bestimmter Form und an bestimmten Stellen, z. B. in den Schnallenverbindungen, 
wiederkehren ?), sollten den eigentlichen Befruchtungsvorgang zwischen dem Ascogon 
und dem Pollinodium darstellen, und im allen und zwar den meisten Fällen, wo eine 
solche Fusion mit aller Mühe und den besten Lmsen nicht gesehen werden konnte, 
da sollte ein Diffusionsverfahren durch die Membranen des ersten Hüllschlauches, des 
Pollmodium, und des fertilen Fadens, des Ascogons, den vermeintlichen Befruchtimgsact 
ersetzen. 

Es ist zur Zeit fast überflüssig, darauf hinzuweisen, dass es sich in allen hier 
angezogenen Fällen von Fusionen der Initialfäden immer nur um emen der allgemein 
verbreiteten Fälle von Protoplasma-Verbindungen handelt und nicht um eine Copulation, 
also um einen Befruchtungsvorgang. Der wirkliche Befruchtungsvorgang besteht im 
der Verbindung resp. Verschmelzung der Zellkene aus den beiden Geschlechtszellen, 
die einzeln für sich nicht mehr theilungs- und entwicklungsfähig sind, die es aber 
durch den Act der Verschmelzung, der den Befruchtungsvoreang darstellt, von Neuem 
wieder werden. Es ist aber gelungen, in dem neu untersuchten Endomyces Magnusii 


(Ludwig) ein Demonstrationsobjeet von mustergültiger Leistung für die Zellfusionen bei 


!) de Bary, l.c. der Beiträge III, Bemerkungen über die Geschlechtsorgane der Ascomyeten. 

2) Stahl, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Flechten, I. Heft, 1377. 

3) Es kann hier generell auf die Untersuchungen dieses Werkes und auf die zugehörigen 
Zeichnungen verwiesen werden. Schon im IV. Hefte ist die vermemtliche Copulation zwischen 
Pollinodium und Ascogon als eine blosse Fusionirung von Fäden auf das Bestimmteste bezeichnet. 
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den Ascomyceten, also auch für die Fusionen von Pollinodien und Ascogonen, diese 
Jammerbilder einer construirten Sexualität, aufzufinden. Die Einzelheiten sind auf der 
ersten Tafel d. H., Figur 8S—17, dargestellt. Nicht sowohl die neben den freien Ascen 
entspringenden Fäden fusioniren »pollinodienartig« mit den Anlagen der Ascen (Fig. 8d), 
auch die Hauptfäden, wenn die Ascen sich dicht anlegen, thun das Gleiche (Fig. 13), 
ebenso die Oidien, wenn sie abgefallen und den Ascenanlagen nahe gelegen smd (Fig. 17 a); 
ja m Figur 18 fusionirt eine Oidie gleichzeitig mit zwei Ascen und in den Bildern 
von Figur 14 u. 15 sind es sogar die beiden nahestehenden Ascenanlagen, welche mit 
einander durch Fusion verbunden sind. Und wie bedeutungslos die ganze Reihe dieser 
kleinen Zufälligkeiten hier ist, das erweisen die zahlreichen Fälle, wo die Ascen 
allein fir sich in ganzen Fruchtständen zur Reife kommen (Fig. 8 u. 9). 

Wenn man diese Constructionen von Sexualitäten bei den Ascomyceten, denen 
nichts zu Grunde liegt als blosse Deuterei, und damit im Zusammenhange die grosse 
Ascomyceten-Reihe, diese sogenannte Grundlage des natürlichen Systemes der Pilze'), 
jetzt im dem Lichte der 'Thatsachen, wie sie durch die vorstehenden vergleichenden 
Untersuchungen so einfach und natürlich aufgeklärt sind, mit nüchternem, unbefangenem 
Auge ansieht, so kann man nur darüber staunen, wie in heutiger Zeit solche Dinge 
aufkommen und Boden gewinnen konnten. Nicht die Entwicklungsgeschiehte zur ver- 
oleichenden Morphologie verbreitert, sondern die gleichsam entartete Entwickhumgs- 
geschichte, die, verengt durch vorgefasste Meinung, den Rahmen der Einzelbeobachtung 
nicht überschreitet, ist es, die hier zum Ausdrucke kommt. Der grosse, von Hof- 
meister vorgezeichnete Weg der vergleichenden Untersuchungen ist m Vergessenheit 
serathen, überwuchert von dem Unkraut naturphilosophischer Speeulation. In der 
Sexualität der Ascomyceten (und im der sogenannten grossen Ascomyceten-Reihe) sehen 
wir das Beispiel einer modernen Speeulation und m emem Referate von Prantl®) haben 


wir den Beleg, wie ein jetziger Systematiker und Morphologe sie beurtheilt. 


1) Diese Sexualitäten in Ascogon und Pollinodium, in Procarpien und Spermatien und die 
grosse Ascomyceten-Reihe sind wohl das Weitgehendste, was dem botanischen Publieum zu glauben 
dargeboten worden ist, und was thatsächlich, trotz aller entgegenstehenden Schwierigkeiten, mit 
dem besten Willen zu glauben versucht ist. An den einzemen Stellen des neuen Buches von 
de Bary (Morphologie der Pilze, 1884), wo es fast unmöglich ist, sich in der Darstellung zurecht 
zu finden, und wo man sich des Gedankens kaum erwehren kann, dass der Autor seine eigenen 
Theorien nicht recht geglaubt habe, da schrieben bescheidene Leser der verborgenen Tiefe des 
Inhaltes die Schwierigkeiten des Verständnisses zu. 

2) In emem Referate der Hedwigia, 28. Band, p. 147-151, die Prantl seit einigen Jahren 
redigirt, nimmt derselbe zu den Ergebnissen der jetzt vorliegenden Unter- 
suchungen, die schon im VI. und VIH. Hefte d. W. vorläufig zusammengefasst sind, Stellung 
und äussert sich am Ende dahin, dass durch sie »die Thatsachen nicht aus der Welt ge- 
schafft« seien, welche de Bary für die Sexualität der Ascomyceten festgestellt hat. — Da die 
Thatsachen, von welcher Prantl hier redet, als irrthümliche oder als irrthümlich beurtheilte wirklich 
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Die vorstehenden vergleichenden Untersuchungen über die Formausbildung und 
das Formverhältmiss der einzelnen bekannten Sporangienfructificationen bei den niederen 
Pilzen zu den emzelnen, hier besprochenen md geklärten Ascenfruetificationen bei 
den höheren Pilzen, also bei den Ascomyceten, lassen über die Homologie dieser beiden 
Fruchtformen einen Zweifel nicht mehr bestehen. Die einzig mögliche natür- 
liche Ableitung der Ascen-tragenden Pilze als höhere Bildungen aus 
den nach Sporangien-bildenden Formen der niederen Pilze ist hiermit 
von selbst gesichert. 

Der Ascus als unerklärtes morphologisches Gebilde hat mit dieser 
Erkenntniss, gleich der Basidie m den vorausgegangenen Untersuchungen über die 
Basidiomyceten, zu bestehen aufgehört, und zugleich mit dem morpholo- 
gischen Verständnisse des Ascus ist auch für die Ascomyceten, wie vor- 
dem für die Basidiomyeeten, ihre natürliche systematische Verbindung auf- 
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nachgewiesen sind, so bleibt nur noch übrig, gegen den Ausdruck micht aus der Welt 
seschafft«, den Prantl gebraucht, hier auch mal Stellung zu nehmen. Was soll zunächst 
der grossartige Ausdruck — nicht aus der Welt geschafft — hier heissen? Ganz offenbar kann 
»die Welt«, um die es sich hier handelt, nichts anderes sein, als der eigene Kopf des Referenten. 
Aus diesem Kopfe sind also die Thatsachen de Bary’s mit den neuen Untersuchungen nicht 


herausgeschafft, — dies ist der einzig mögliche und kurze Sinn der kritischen Bemerkung des 
Referenten. Welche Tragweite kann nun weiter die Bemerkung in diesem Smne haben? — Doch 


nur die, dass die Sexualität der Ascomyceten, wenn sie nicht herausgeschafft, mit sammt 
den Thatsachen in dem Kopfe des Referenten sitzen geblieben ist. Ob nun aber dies 
Ereigniss bei einem Nichtmyeologen, wie Prantl, der nieht eine mycologische Untersuchung 
gemacht hat, von Bedeutung für die Wissenschaft und also werth ist, dem botanischen Publicum 
alsbald öffentlich verkündet zu werden, das darf füglich dem ruhigen Urtheile sachkundiger Fach- 
genossen anheimgegeben werden. — 

Das einzig Thatsächliche, was von den wnsäglich mühevollen Untersuchungen über die 
Sexualität der Ascomyceten dauernd bestehen bleibt, ist allein in der Entwieklung der Schlauch- 
früchte bei den carpoascen Formen gegeben, von welchen jetzt bekannt ist, dass man eimmal schon 
mit der ersten Anlage der Frucht die später fertilen Fäden von den sterilen zu unterscheiden 
vermag, dass man ein anderes Mal diese Unterscheidung erst später machen kann und dass sie 
endlich erst in den letzten Stadien der Fruchtentwicklung oder gar nicht mehr möglich ist. Diese 
Einzelheiten sind morphologisch an sich nicht ohne Interesse, ihr Hauptwerth besteht aber wohl 
darin, dass in den einfachsten Fällen der früheren Differenzirung em unmittelbarer Anschluss an 
die carposporangischen ungeschlechtlichen Fruchtträger der niederen Pilze und der Hemiasci 
(in Thelebolus) gegeben ist. — Da nun in den bezeichneten und bekannten Fällen die wohl über- 
haupt möglichen Vorkommnisse und Variationen in der Differenzirung der Schlauchfrüchte gegeben 
sein dürften, so kann die Untersuchungsrichtung nach dieser Seite als eine nebensächliche fallen 
gelassen werden; dies ist denn auch bei den nachfolgenden Untersuchungen über die Schlauch- 
pilze, wie hier besonders hervorgehoben sein mag, bereits geschehen. 

1) Der bisherige Charakter des Ascus bestand darin, dass derselbe mittelbar geschlechtlich, 
also durch den Sexualact zwischen Pollinodium und Ascogon oder Procarpien und Spermatien 
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Die Ascomyceten gehen auf die Sporangien-tragenden niederen 
Pilze natürlich zurück, sie fructificiren ebenso in Sporangien wie diese, 
nur sind ihre Sporangien nicht mehr schwankend in Gestalt und 
Sporenzahl, sondern typisch und bestimmt geworden in der Formaus- 
bildung und in der Zahl der Sporen — mit einem Worte, ihre Sporan- 
gien sind zu »Ascen« geworden. Und an der Stelle, wo diese Form- 
vollendung sieh vollzogen hat, an eben dieser Stelle liest die Grenz- 
scheide zwischen den höheren Ascomyceten und den einfacheren noch 
in Sporangien-fructificirenden Pilzen. 

Wie num die Sporangienfructification schon bei den niederen Pilzen z. B. m 
Thamnidium gespalten sich vorfindet zunächst in zweierlei Sporangien, in grosse und 
in kleme, wie dann die kleinen Sporangien schliesslich durch weitergehende Verklei- 
nerung zu Schliesssporangien, »zu Conidien« reducirt sind, wie demnach Sporangien 
und Conidien als Fruchtformen eines Pilzes z. B. in Ascoidea und Protomyces bei 
den Hemiasci (Taf. IITA u. B.) vorkommen, so können naturgemäss auch weiterhm, 
wenn in der einen Fruchtform die Sporangien zu Ascen fortgeschritten 
und so zur höchsten Formbildung gelangt smd, in der anderen die Sporangien, 
resp. die Schliesssporangien oder Conidien als solche bestehen bleiben 
und neben der höchsten Fruchtform in Ascen oleichsam als Nebenfruchtformen 
fortbestehen. In allen den Fällen, wo dies geschehen ist, da haben wir Ascomy- 
ceten-Formen mit zugehörigen Sporangien d.h. mit Schliesssporangien 
resp. Conidien, und die so überaus verbreitete Existenz von Conidien- 
formen neben der Ascenfrucetification bei den Schlauchpilzen findet m 
dieser natürlichen Ableitung von den Formbildungen der niederen Pilzen ihre über- 


aus einfache und endeültise Erklärune!"). 
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hervorgebracht werden sollte. Mit dem Untergange der Geschlechtlichkeit der Schlauchpilze, mit 
der Erkenntniss, dass das Pollinodium seinem Werthe nach ein steriler Hüllfaden und die Spermatien 
ungeschlechtliche Conidien sind, ist natürlich dieser Charakter des Ascus verloren gegangen. Was 
ist nun für den »Ascus in der bisherigen Auffassung« an Charakter übrig geblieben? — 
Nichts! Der Ascus im Sinne de Barys steht jetzt als em völlig unerklärtes morphologisches 
Gebilde da, als ein förmliches Wunder der Gestaltung (ohne alle morphologischen Verbindungen), 
welches nur in der sogenannten freien Zellbildung eine Ueberemstimmung mit — dem Embryo- 
sack der Phanerogamen(!) haben soll. Uebrigens war der Ascus auch, genau genommen, schon 
mit der Sexualität der Schlauchpilze dasselbe unerklärte und morphologisch unverbundene Gebilde; 
es ist nur Niemandem aufgefallen, dass er dies war. 

») Vorkommnisse, dass Sporangien neben den Ascen als Nebenfruchtformen bestehen, sind 
bisher nicht festgestellt. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass Formen mit diesen beiden Frucht- 
formen, eventuell noch gar von Conidien oder von Chlamydosporen oder von beiden zugleich 
begleitet, gefunden werden. — Weiterhin ist auch eine Spaltung der Ascenfructification in zwei 
Ascenformen möglich. Formen mit zweierlei Ascensporen in demselben Ascus liegen schon z. D. 


Auch bedarf es nur des kurzen Hinweises auf die schon im VIII. Hefte aus- 
führlich besprochene und besondere Nebenfruchtform in Chlamydosporen, welche 
als eme nachträglich in den Entwicklungsgang eingeschobene Frucht- 
form schon in Chlamydomucor bei den niederen Pilzen ausgebildet sich vorfand, um 
es natürlich und verständlich zu finden, dass auch diese Chlamydosporen bei den 
Ascomyceten ebenso und in den gleichen Bildungen vorkommen, wie 
sie von Uhlamydomucor bekannt und bereits für so manche Basidio- 
myceten mm VIII. Hefte als sicher bestehend nachgewiesen sind. Es mag hier 
vorläufig nur kurz auf die Abbildungen von Endomyces-Arten auf der ersten Tafel 
hingewiesen sein, bei welchen Chlamydosporen in der eigentlichen und in der Oidien- 
form vorkommen, und auf die älteren im diesem Hefte bestätisten und erweiterten 
Beobachtungen Tulasne’s über die Hypomyces-Formen, die durch eigentliche 
Chlamydosporen neben der Ascen- und Conidien-Fruetification besonders ausge- 
zeichnet sind. 

Was nun hier in den Untersuchungen des vorliegenden Heftes für die Frucht- 
formen der Ascomyceten nachgewiesen ist, ihre natürliche Ableitung von den ein- 
facheren Fruchtformen niederer Pilze, msbesondere die Ableitung des höheren Ascus 
aus dem einfacheren Sporangium; ganz dasselbe ist in den beiden vorausgehenden 
Heften, namentlich m dem letzten Hefte bereits für die Basidiomyceten und die für 
diese Formenreihe charakteristischen Basidien geschehen. Diese leiteten sich durch 
die Vermittlung der neu gefundenen Basidien-ähnlichen Conidienträger ebenfalls von 
den einfacheren Conidienbildungen der niederen Pilze natürlich ab. 

In den Formen von Mucor, von 'Thamnidium und von Chaetocladıum konnte 
num weiter das Verhältniss der Sporangien zu den Conidien bei den einfachen und 
niederen Pilzen sicher festgestellt und der Beweis oeführt werden, dass die Conidien 
hier an ihrer Ursprungsstätte nichts sind, wie eine besondere Formausbildung im Spo- 


raugien, dass sie aus vielsporigen Sporangien durch Rückbildung resp. Verkleinerung 
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in Bulgaria ingumans (Taf. XI, Fig. 61) vor; es bedarf hier nur des Fortschrittes, dass in einem 
Ascus die emen, in dem zweiten die anderen allein ausgebildet werden, so ist die Form mit zweierlei 
Ascen und je verschiedenen Ascensporen fertig. 

Es ist wahrschemlich, dass die Zahl der zur Zeit bekannten Pilzformen, wenn nur richtig 
und methodisch gesucht wird, auch hier bei uns, abgesehen von den tropischen Formen, ganz 
bedeutend vermehrt wird. Bisher sind nur auffällige Erscheinungen von grösseren oder von 
parasitisch lebenden Pilzen beachtet und gefunden, alle anderen sind nicht gesehen und also nicht 
gefunden. Bedenkt man, dass die Pilze auf jeder organischen Substanz leben und vorkommen, 
und dass von diesen Substanzen eigentlich nur der Mist von Thieren mehr berücksichtigt und durch- 
sucht ist, so eröffnet sich von selbst eine weite Perspektive für die Auffindung neuer 
Formen. Es kann sich nur darum handeln, hier methodisch und rationell zu verfahren, um ein 


ergiebiges Gebiet für neue Funde auszubeuten. 
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bis auf die Eimzahl der Sporen entstanden sind und endlich auch diese einzig „ebildete 
Spore nicht mehr freilassen, sondern mit ihr zu einer einheitlichen Bildung, zu eimem 
Schliesssporangium mit dem neuen Namen »Conidie« verwachsen bleiben. 

Haben nun so die beiden Fruchtformen — in Sporansien und in Conidien — 
in den Sporangien der einfacheren und niederen Pilze ihren gememsamen Ursprung und 
stammen die Ascen (und die sie tragenden Ascomyceten) von den Sporangien-bildenden, 
die Basidien (und die durch sie charakterisirten Basidiomyceten) von den Conidien- 
tragenden niederen Pilze und zwar als höchste Formsteigerungen der Sporangien 
emmal, der Oonidienträger das andere Mal natürlich ab, so ist hiermit auch weiterhm 
der eingangs gesuchte phylogenetische und systematische Zusammenhang zwischen Ascen 
und Basidien und durch sie »wischen Ascomyceten und Basidiomyceten gefunden: — sie 
gehen beide auf gemeinsamen Ursprung, also auf die Sporangien der niederen Pilze ein- 
heitlich zurück, die Sporangien der Phycomyceten sind die Grundform und Ausgangsform 
für alle Fruchtformen der Pilxe. 

Die Sporangien der niederen Alven-ähnlichen Pilze, die ihrerseits wieder auf die 
Sporangien der Algen zurückzuleiten sind, spalten sich schon in den Grenzen der 
niederen Pilze in die zwei unterschiedlichen Formbildungen, m eigentliche vielsporige 
Sporangien und in einsporige Schliesssporangien, m Conidien. Die eigentlichen 
Sporangien werden — unter eventueller Fortexistenz von Conidien als Neben- 
fruchtformen und der möglichen Einschaltung von Chlamydosporen als nachträglich 
eingeschobene Fruchtform — mit fortschreitender Formausbildung in den Hemiasci 
erst Ascen-ähnlich, dann in regelmässiger und typischer Gestaltwig in den 
Ascomyceten zu den eigentlichen Ascen. Die einsporigen Schliess- 
sporangien, die Öonidien, als solche können sich natürlich nicht weiter verändern, 
sie bleiben Conidien; aber ihre Träger sind es, welche, gleich den Sporangien, 
ebenfalls zu einer bestimmteren und endlich zur typischen Gestaltung fortschreiten, 
welche erst zu Basidien-ähnlichen Trägern, in den Hemibasidii besonders 
vertreten, dann zu den eigentlichen Basidien der Basidiomyceten sich 
ausbilden. 

Dies ıst das natürliche Verhältniss der höhsten Fruchtformen, 
der Ascen und der Basıidien bei den höheren Pilzen zu den einfachen 
Fruchtformen der Sporangien und Oonidien bei den niederen Pılzen, 
und von den letzteren ausgehend das Verhältniss der Ascen und der Basidien in 
ihrer Formgestaltung zu einander. 

Dies natürliche Verhältniss ist zugleich der einfachste Ausdruck 
für die Grundlage des natürlichen Systemes der Pilze, welches im VII. Hefte 
in den Formen der Pilze, hier ın den Fruchtformen der Pilze nochmals m seiner 


ganzen Einfachheit dargestellt sein mag 
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Basidien - ähnlichen 


(Basidiomyceten) 

Die Chlamydosporen, als nachträglich eingeschobene Nebenfruchtform, 
können an jeder Stelle nebenher bestehen, sie sind für die natürliche Ver- 
bindung der Formen, also an dieser Stelle, belanglos. 

Diese Ableitungen aus der vergleichenden Formgestaltung der Fruchtformen der 
Pilze sind überaus naheliegende und dabei so unmittelbare und natürliche, wie sie 
kaum an emer anderen Stelle des Pflanzenreiches sich wieder finden lassen. Und sie 
betreffen gerade die grosse Abtheilung des Pllanzenreiches, die Pilze, bei welchen nach 
den äusserlich so weit verschiedenen Formbildungen die Schwierigkeiten der natür- 
lichen Verbindung der Formen eben noch so gross erschienen, als ob sie unüberwind- 
lich wären, bei welchen alle Versuche, em natürliches System zu begründen, zumal 
der letzt gemachte von de Bary, gänzlich gescheitert sind). 

Wir können jetzt mit allem Grunde aussagen, dass die Pilze auf 
Grund der vergleichenden Untersuchungen, welche in diesem Werke 
in seinen einzelnen Heften niedergelegt sind, zu den in morphologi- 


scher und systematischer Beziehung best sekannten Pflanzenformen 
S ac, P} 
gehören’). 


1!) Es ist bemerkenswerth, dass die Aufklärung nun gerade im ganz entgegengesetzten Sinne 
erfolgt ist, als sie bereits von de Bary (und von Sachs) vor annähernd 20 Jahren als feststehend 
angenommen wurde. (Sachs, Geschichte der Botanik, p. 230, auch Lehrbuch, IV. Aufl. 1574, p. 245.) 

2) Zeitlich sind die Pilze die zuletzt aufgeklärten Pflanzenformen, aber dafür gehören 
sie auch jetzt zu den bestgekannten. — Die vergleichend-morphologisch klar gelegte natürliche 
Verbindung der niederen mit den höheren Pilzen, also das natürliche System der Pilze für sich, 
stellt einen so engen Zusammenhang der Formen dar, wie er im natürlichen System der Pflanzen 
zum zweiten Male nicht gegeben ist. — Die natürliche Erklärung für die späte Erkenntniss 
der Pilze ist allem darin zu finden, dass die Pilze, so wie sie in der Natur leben, der Beobachtung 


9) 
Brefeld, Botan. Untersuchungen IX. 12 
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In der Steigerung der ungeschlechtlichen Fructification, die bei 
den höheren Pilzen allein fortbesteht'), liegt die Einfachheit und die 
Natürlichkeit des systematischen Aufbaues, in dieser liest zugleich 
die nahe und unmittelbare Verbindung der Formen innerhalb des Sy- 
stemes, in ihr liegt endlich die Eigenart in dem Gange der morpho- 
logischen Differenzirung, welche eine Ergänzung ersier Art für die 
Morphologie der Gesammtheit der Lebewesen bildet. 


schwer und immer nur stückweise zugänglich sind, dass es also besonderer neu zu entdeckender 
Methoden bedurfte, ihre Entwicklungsgeschichte und ihre morphologischen Charaktere in geschlossenem 
Gange zu verfolgen. Diese Schwierigkeiten existiren für andere Pflanzen in der gleichen Art 
nicht; sie konnten aber auch hier bei den Pilzen nur in langsamem Fortschritte der seit dem 
Jahre 1870 begründeten Culturmethoden der Pilze allmählich ganz überwunden werden. Die ein- 
schlägigen Culturmethoden sollen in dem XH. Hefte in kurzer Zeit ausführlich mitgetheilt werden; 
vorläufig sei nochmals verwiesen auf die Abhandlung im IV. Hefte: Culturmethoden zur Unter- 
suchung der Pilze und auf die erste Abhandlung aus dem Jahre 1874: Methoden zur Untersuchung 
der Pilze (Vortrag in der med.-phys. Gesellschaft in Würzburg). 

!) Schon bei den Formen der niederen Pilze, zumal bei den Zygomyceten, ist die geschlecht- 
liche Fructification zu Gunsten der ungeschlechtlichen, die weitaus überwiegt, stark zurückgetreten, 
in vielen Fällen gerade bei den verbreitetsten Formen überhaupt noch nicht gefunden. Mit der 
morphologischen Steigerung der ungeschlechtlicehen Fructification zu Ascen und zu Basidien, also mit 
der Ausbildung der Formen zu Ascomyceten und Basidiomyceten, ist die geschlechtliche Fructification, 
also die Sexualität und die sexuelle Fortpflanzung, aus dem Entwicklungsgange ganz verschwunden, 
und es wird die höher differenzirte ungeschlechtliche Fortpflanzung allein noch ausgebildet. 


Die Formen der Hemiasci 


und 


ihre Cultur in Nährlösungen. 


Schon in dem VII. Hefte d. W. auf Seite 275) ist eine Gruppe von Fadenpilzen 
als »Zwischenformen« angeführt, welche die Sporangien- und Conidien-tragenden 
Phycomyceten mit den eigentlichen Ascen- und Basidien-bildenden Mycomyceten, also 
die niederen Aleen-ähnlichen Pilze mit den eigentlichen höheren Fadenpilzen natürlich 
verbindet. Diese Zwischenformen setzen sich wie m der Formbildung so auch m der 
Zahl der Formen aus zwei ganz ungleichen Factoren zusammen, nach der einen Seite 
aus der einzigen und dazu noch formenarmen Gattung Protomyces, welche in Ascen- 
ähnlichen Sporangien fructificirt, nach der anderen Seite aus der formenreichen Masse 
der Ustilagineen, der Bandpilze, welche ihre Fructification im Basidien -ähnlichen 
Conidienträgern ausbilden. 

Sowohl die Gattung Protomyces wie auch die Formen der Ustilagimeen waren 
bis dahin disharmonische Glieder m dem Verbande der Fadenpilze, welche in ihrem 
alten Bestande zwar mitgeführt wurden, aber mehr eingeschoben als m systematischer 
Verbindung mit den übrigen Formen. Nach den früheren Auffassungen, die emer 
vergleichend-morphologischen Grundlage entbehrten, konnte es auch nicht wohl gelingen, 
zu dem richtigen Verständnisse dieser eigenartisen Formen zu gelangen. de Bary’°), 
der die Gattung Protomyces zuerst entwicklungsgeschichtlich untersuchte, erkannte im 
ihr anfänglich eine Ascomyceten-Form und zwar die einfachste der Klasse; zwanzig 
‚Jahre später?) schied er den Pilz von den Ascomyceten wieder aus und schloss ihn 
den Brandpilzen an, indem er aber hervorhob, dass er in seinem Entwicklungsgange 
unter den Ustilagineen vereinzelt dastehe. Schroeter in semen Pilzen Schlesiens*) führte 
die Gattung Protomyces als Vertreter einer besonderen, den Zygomyceten und den 
Oomyceten gleichwerthigen Ordnung, der Protomyceten, auf. Dieser Ordnung lässt er 


tv, VII. Heft, die Uebersicht des natürlichen Systems der Fadenpilze. 
?) Beiträge zur Morphologie, I. Reihe, p. 33. 

3) Morphologie der Pilze, p. 135. 

*) Pilze Schlesiens, p. 259. 
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als nächste Ordnung die Ustilagmeen folgen. Schroeter hat, imdem er die Gattung 
Protomyces und die Masse der Brandpilze in getrennten Ordnungen nahe zusammen- 
bringt‘), mit richtigem Tacte das Beste gethan, was nach den vorliegenden morpholo- 
gischen Kenntnissen zu thum möglich war. Und auch darın hat der Autor mit feinem 
Gefühle gehandelt, dass er den Ustilagineen die Uredineen, dann die Auricularieen 
und endlich die Basidiomyceten und die Ascomyceten als getrennte Ordnungen 
anschliesst. 


Um hier den imneren Zusammenhang der Formen zu finden und aus der Form- 


gestaltung natürlich zu erklären und sicher zu begründen, bedurfte es erneuter weit- 
gehender und vergleichender Untersuchungen, wie sie im VII. und VIII. Hefte d. W. 
niedergelegt sind. Das Hauptergebniss dieser Untersuchungen war die Werthbestim- 
mung des Ascus der Ascomyceten und der Basidie der Basidiomyceten als höchste 
und typische Formbildungen aus den einfachen Sporangien und den einfachen Coni- 
dienträgern der niederen Pilzklassen und durch sie der natürliche Zusammenhang der 
niederen mit den höheren Pilzen. Aber indem dieser grosse Zusammenhang gefunden 
wurde, war zugleich mit ihm die Erkenntniss der »Mittelformen« geradezu 
unausbleiblich geworden, der Formen nämlich, welche in Ascen-ähnlicher und 
Basidien-ähnlicher Fruchtbildung die natürliche Verbindung der 
höheren und der niederen Pilze vermitteln. Und eben diese Mittel- 
formen waren bereits gegeben in der Gattung Protomyces, also in den 
Protomyceten einerseits und in den Ustilagineen andererseits, die nun 
beide von selbst in ihren natürlichen Beziehungen zu einander und in ihren getrennten 
Verbindungen nach unten zu den niederen, nach oben zu den höheren Pilzen erkannt 
und an der richtigen Stelle im Systeme der Fadenpilze emgefügt werden konnten. 

Die Existenz dieser beiden Formenreihen als »Zwischen- oder Mittelformen« 
ist gleichsam eine morphologische Nothwendigkeit. Diese Formen mussten bestehen, 
wenn die Formbeziehungen und Ableitungen von dem Ascus zum Sporangium und 
von der Basidie zum Conidienträger als die richtigen und natürlichen angesehen 
werden sollten, und durch sie sind die Protomyceten und die Ustilagineen, die vordem 
so wenig natürliche und unbequeme Glieder im Systeme der Pilze waren, dass sie, 
(wie Zopf?) es mit den Protomyceten gemacht hat) wohl mal ganz bei Seite gelassen 
wurden, zu den nothwendigsten und wichtigsten Constituenten des natürlichen syste- 
matischen Aufbaues der Pilze geworden. Als Zwischenformen mit Ascen-ähnlichen 
Sporangien und Basidien-ähnlichen Conidienträger sind für sie die Benennimgen 


Hemiascı und Hemibasidii die zutreffendsten. 


) ]. ce. der Pilze Schlesiens, p. 259 und 266. 
2) Zopf, Pilze. 1890. 
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Bei den formenreichen Hemibasidii, also bei den Ustilagineen, die erst in einem 
nachfolgenden Hefte Gegenstand weiterer und engerer Behandlung‘) sem sollen, 
ist m den Fruchtträgern mit Conidien die formverwandte Gestaltung mit den 
eigentlichen Basidien der Basidiomyceten überaus durchsichtig und klar. Die beiden 
Formtypen von Basidien, von Protobasidien und von Autobasidien?), sind in den soge- 
nannten Promycelien mit Sporidien schon unverkennbar deutlich ausgeprägt, hier das 
horizontal getheilte Protobasidien-ähnliche Promycelium der engeren Familie der Usti- 
lagieen, dort das ungetheilte köpfchenförmige Autobasidien-ähnliche Promycelium der 
zweiten Familie der Tilletieen?). 

Bei der formenarmen, bisher nur allein durch die Gattung Protomyces ver- 
tretenen Reihe der Hemiascı, die m diesem Hefte allem Berücksichtigung finden 
können, sind dagegen im den hier bestehenden Sporangien die Formbeziehungen 
zu den Ascen der Ascomyceten weniger leicht und klar ersichtlich (Fig. 14 u. 15 
der Taf. IITA und die Ascen auf den letzten 10 Tafeln), und eben darum liegen die 
Umstände für eine richtige Beurtheilung hier weniger günstig. Verschiedene Typen 
von Ascen, gleich denen der Basidien, giebt es überhaupt nicht, und ebensowenig 
kann es verschiedene typische Formen von Sporangien geben, welche ja den Ueber- 
gang zu den eigentlichen Ascen vermitteln. Das Sporangium wird hier zum Ascus, 
sobald seime Formausbildung eine bestimmte und typische geworden ist, und Bildungen, 
welche, gleich den Fruchtträgern der Hemibasidii, die verschiedenen und eigen- 
artigen Gestalten der Basidien bereits ausgeprägt zeigen und nur allen noch in der 
Zahl und auch in der Form der Sporen schwanken, sind damit von vornherein aus- 
geschlossen, wie auch bereits im vorigen Abschnitte ausgeführt ist. 

Es folot hieraus, dass wir das Maass der Charaktere der hemiascen 
Formen auch anders schätzen müssen als bei den Hemibasidi. Nur allen in einer 
mehr charakteristischen Gestaltung des Sporangiums bei geringeren Formschwankungen 
und in einer bestimmteren Eormbildung der Sporen kann der besondere Oharakter 
der Formen im Vergleich zu den Sporangien-tragenden emfacheren Formen der 
Phycomyceten, und damit zugleich auch zu den Ascen-bildenden und darum höheren 
Ascomyceten ausgeprägt sein. Jedenfalls stimmen die Sporangien weniger noch mit 


den Ascen der Ascomyceten als mit den Sporangien der Phycomyceten überein, und 


t) Die Fortsetzung der I. Reihe im V. Hefte d. W. 

2) Heft VII und XII d. W. 

) Auf diese mit den beiden Basidienformen übereinstimmende Bildung der typischen Frucht- 
träger der Ustilagineen wurde im VII. Hefte, p. 228, ausführlich hmgewiesen. In derselben Zeit 
hat auch Schroeter in seinen Pilzen Schlesiens, p. 265, die Abgrenzung der Formen der Ustilagineen 
nach den Fruchtträgern durchgeführt und die Familien der Ustilaginaceen und Tilletiaceen, wie er 
sie bezeichnet, gebildet. \ 
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da diese grössere Uebereinstimmung in der Fructification mit den 
niederen Algen-ähnlichen Pilzen wnleugbar besteht, so ist es von nicht zu 
unterschätzender Wichtigkeit, dass in den vegetativen Zuständen gerade das 
Umgekehrte der Fall ist, dass hier eine ebenso unverkennbare Abweichung 
von den niederen Pilzen und eine Uebereinstimmung mit den Formen 
der Ascomyceten hervortritt. 

Die Phycomyceten, also die niederen Sporangien-tragenden, Algen-ähnlichen Pilze, 
sind dureh einschlauchige Mycelien ausgezeichnet, also durch Vegetationskörper, welche 
diese Pilze mit den Siphoneen unter den Aloen gemein haben. Die höheren und 
eigentlichen Pilze, die Mycomyceten, haben diese vegetativen Zustände nicht, sie be- 
sitzen gegliederte, d. h. von Scheidewänden durchsetzte Mycelien. Zwar giebt es (z.B. 
in den Entomophthoreen) auch Formen von niederen Pilzen, welche (freilich nur 
wenig) gegliederte Mycelien haben, also Formen, welche zeigen, dass der Charakter 
in den vegetativen Zuständen kein allzu scharf ausgeprägter ist; doch können diese 
ganz vereinzelten Formen den generell vorhandenen Unterschied, der gleichwohl in 
den Vegetationskörpern der niederen und der höheren Pilze besteht, nicht aufheben; 
es ist sogar in den meisten Fällen möglich, schon aus den vegetativen Zuständen zu 
schliessen, ob man es mit einem höheren oder mit emem niederen Pilze zu thun hat. 
(Die Tafeln der emzelnen Hefte d. W.) 

Es zeigt sich nun, dass die hier in Betracht kommenden hemiascen 
Formen, die also in ihren Sporangien eine Mittelstellung zwischen den Sporangien 
der niederen und den Ascen der höheren Pilze einnehmen, in ihrem Vegetations- 
körper den Charakter der höheren Pilze, also der Ascomyceten, tragen. 
Um freilich hier sicher zu urtheilen, reicht die Formbildung des parasitisch lebenden 
Protomyces allem nicht wohl aus. 

Zum Glücke ist es nun ohne viel Bemühen möglich geworden (was ja von Haus 
aus überaus wahrscheinlich war), noch andere und neue. Formen des hemiascen Typus 
zu finden, welche alle Charaktere dieser Uebergangsformen m den vegetativen wie in 
den fructificativen Zuständen in überzeugender Klarheit ausgeprägt und doch wieder 
in so verschiedener Ausbildung zeigen, dass mit diesen jetzt die Hemiaseı m ihrer 
natürlichen Parallelstellung zu den Hemibasidii als besondere und eigene Gruppe nicht 
minder deutlich wie diese selbst hervortreten. Wir wollen die engere Darstellung 
beginnen mit der eimfachsten Form, die in der neuen Gattung Ascoidea gegeben ist 


und zwar in der vorläufig noch einzigen Art als 


Aseoidea rubescens nov. Gen. 


Der seltsame Pilz fand sich im September und October m dem Köniel. Forste, 
dem sogenannten T'hiergarten bei Wolbeck, auf umegehauenen Buchen in dem Saftfluss 
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der verletzten Stellen. Er bildete hier, von Dr. Lindau zuerst gefunden, eine ziemlich 
auffällige, dieke, röthlich braune Masse von unregelmässigem Umrisse und wechselnder 
Mächtigkeit, bald einen, bald mehrere Zoll Fläche bedeckend, aber kaum mehr wie 
eimen halben Zoll dick. In jungen Stadien war die Masse des Pilzrasens glatt 
und roth und liess emen weisslichen Anflug äusserlich erkennen. In älteren Stadien 
wurde die Farbe dunkler und verlor die glatte Oberfläche, die nun wie mit Stacheln 
besetzt erschien. In noch älteren Zuständen wurde das Gefüge des diehten Rasens 
welker, die Masse nahm num ein schmieriges und zunehmend dunkleres Ansehen an, 
wobei sie zusammensank und sich als eine fast schwarz-rothe Tunke in die Umgebung 
verbreitete, bis der Regen sie abwusch und verschwinden machte. 

Mikroskopisch untersucht setzte sich der junge Rasen des Pilzes 
aus einem dichten Geflechte von Fäden zusammen, die eine überaus auffällige, kaum 
anderweit beobachtete Dicke und Gleichmässiekeit besassen. Sie war reich verzweigt 
und m den reichen Verzweigungen dicht verschlungen zu emem förmlichen Filze, 
der das rasenartige Ansehen des Pilzes bedingte. In ihrem Verlaufe waren die 
Fäden reich von Scheidewänden durchsetzt, hatten also ganz das Ansehen 
der vegetativen Zustände, welche die Ascomyceten auszeichnen, und zeigten, 
gleich diesen, keine Schnallenfusionen an den einzelnen Querwänden. Die fortwach- 
senden Spitzen der Fäden, welche schon bald hinter den Enden septirt erschienen, 
waren, wie auch die älteren Hyphen, von einem hyalinen schaumigen, ganz unge- 
färbten Protoplasma erfüllt. Während aber die jungen Fadenenden farblos erschienen, 
liessen die älteren Hyphen eine Färbung m den Membranen erkennen, die röthlich, 
endlich bräunlich wurden, und die offenbar dem Pilze die Farbe geben. Zwischen 
den Fäden fanden sich Conidiensporen von riesenhafter Grösse vor, die von 
den Enden der dieken Fäden abgegliedert wurden und noch in manchen Fällen, 
freilich immer nur eimzeln, das Ende der Fäden krönten, also nicht abgefallen waren 
(Taf. HIB, Fig. 30 u. 31). 

An älteren und dumkleren Rasen, die m ıhrer Masse schmierig geworden und 
den weissen Anflug verloren hatten, fanden sich die noch ansitzenden Conidien seltener, 
dagegen hatten sich die Spitzen der Fäden nın in Sporangien umgewandelt, die 
in allen Stadien der Entwicklung, der Sporenbildung und Entleerung, und auch 
bereits ganz entleert als leere Hüllen sich vorfanden (Fig. 19—25), in nächster Nähe 
umlagert von der dicken Masse der abgefallenen, in allen Grössen schwankenden Co- 
nidien. Man konnte sich des Eindruckes nicht erwehren, als ob die Sporangienbildung 
an den Enden der Fäden die vorausgegangene Abschnürung der Conidien an den- 
selben Stellen ablöste (Fig. 31), und nun in dem Maasse, als dieser Wechsel in der 
Fructification vor sich ging, das Ansehen des Pilzrasens im Gefüge und in der Farbe 
sich in der schon angedeuteten Weise änderte. In noch älteren und dunkleren Stadien 
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ist die Sporangienbildung in dem Rasen allein noch anzutreffen und so massenhaft 
vorhanden, dass man in jedem mikroskopischen Bilde Dutzende von Sporangien zu- 
gleich übersehen kann. An den Stellen, wo sie dicht zusammenliegen, ist der Grössen- 
unterschied in den eimzelnen Sporangien sofort auffällig, der um das Vielfache in 
extremen Fällen schwankt. Vor den entleerten Sporangien finden sich die offenbar 
ausgestossenen Sporenmassen als gelbliche Klumpen vor, (Fig. 11—15). Die 
überaus kleinen Sporen, die im stärksten Contraste zu den mächtig 
grossen Conidien stehen, sind von einer Zwischensubstanz zusammen- 
gehalten, die mit den Sporen entleert ist und die einzelnen Sporen erst, wenn sie 
keimen, frei lässt, um dann allmählig zu verschwinden (Fig. 26,1-3). Die einzelnen 
Sporen haben ein kappenförmiges Ansehen, sie sind, wie die Ascensporen von Endo- 
myces decipiens (Taf. I, Fig. 22—25), an der einen Seite flach, an der anderen Seite 
gewölbt, und sitzen auch, wie dort, zu zweien mit der flachen Seite noch oft zusammen, 
so wie sie wohl wahrscheinlich (Taf. IIIB, Fig. 27) gebildet smd. Die Sporangien 
werden an den Fadenenden einzeln gebildet, oder ihre Bildung wiederholt sich an 
derselben Stelle durch Nachwachsen des Tragfadens in das vorher entleerte Sporangium, 
welches dann das folgende als Kappe lose umschliesst (Fig. 19—21). An der Zahl der 
Kappen kann man nachträglich die Zahl der an derselben Stelle gebildeten Sporangien 
abzählen, in manchen Fällen auch die zufällig zwischen den Kappen eimgeklemmten 
Sporen noch erkennen, die aus den Sporangien nicht ganz entleert worden sind (Fig. 19 k). 

Zwischen den beschriebenen jungen Stadien des Pilzes, die nur Conidienbildung 
aufweisen, und den älteren Stadien, welche ausschliesslich Sporangienbildung zeigen, 
sind Uebergangsstadien, welche mit der nachlassenden Conidienabghiederung die ihr 
folgende Sporangienbildung zugleich zeigen, von vornherein wahrscheinlich, wenn 
wirklich beide Fruchtformen an denselben Faden gebildet werden und also demselben 
Pilze angehören. Schon eine genauere Beobachtung der Rasen, die von dem Substrate 
abgenommen und auf einer Unterlage von feuchtem (vorher im Alkohol sterilisirtem und 
wieder getrocknetem) Fliesspapier unter einer Glocke weiter cultivirt wurden, führte 
zur Erkenntniss der Stadien, in welchen die Oberfläche höckeriger und das Gefüge 
der Fäden zugleich etwas lockerer wird, und wo mit Leichtigkeit Oonidien an dem 
einen, Sporangienbildung an dem anderen Ende eines Fadens zu beobachten und so 
beide Fruchtformen auf eimen gemeinsamen Stammfaden zurückführbar sind. In 
geradezu grossartiger Verbindung zeigte sich dieser Zusammenhang in eben den 
höckerigen Bildungen auf dem Pilzrasen, die sich als Öoremien-artige Faden- 
verbindungen entpuppten und dicht zusammen die Conidien und Sporangien an den 
einzelnen Fadenenden trugen, wie das Bild der Fieur 31 aufweist. 

Um die Entwicklungsgeschiehte des merkwürdigen Pilzes, der die 


Conidien- und die Sporangienbildung in so engem Zusammenhange einschliesst, der in 


in seinem vegetativen Zustande einem Ascomyceten gleicht, aber fructificativ statt der 
Ascen nur formschwankende Sporangien trägt und hier den Charakter der niederen 
Pilze besitzt, nunmehr in allen Einzelheiten genau zu verfolgen, wurde die Cultur 
der Sporen in Nährlösungen versucht und, da beide Sporenformen, die riesigen 
Conidien und die kleinen Sporangiensporen, leicht und sicher auskeimten, zunächst die 
Conidien zum Ausgangspunkte längerer und umfangreicher Cultur- 
reihen gemacht. 

Es hielt nicht schwer, die m Unzahl gebildeten Conidien aus den noch jungen 
Stadien der Pilzmasse rein zu gewinnen. Die Conidien zeigten in Nährlösungen 
schon bald nach der Aussaat die Anzeichen der Keimung, die sich in einer nicht 
bedeutenden Anschwellung äusserten. Dieser folgte das Austreiben von Keimschläuchen 
an den beiden Enden der länglichen Sporen (Fig. 2 u. 3a). Die Keimschläuche, fast 
von der Dieke der Sporen, zeigten früh bei germger Länge Scheidewände und bildeten 
Verzweigungen, die sich in der Zeit von kaum zwei Tagen zu förmlichen Mycelien 
ausdehnten. Die reich septirten Fäden dieser Mycelien waren von gleichmässiger 
Stärke und gaben durch ihre seltene Mächtigkeit den vegetativen Zuständen des Pilzes 
ein eigenartiges Gepräge (Fig. 1 u. 30). ß 

An den Enden der Fäden begann nun die Bildung neuer Conidien. Die 
einzelnen Spitzen wuchsen je zur Gestalt einer Conidie heran, und die so apical an- 
geleste Conidie wurde durch eine Scheidewand (Fig. 4, 1) vom Tragfaden abgeschieden. 
Unterhalb der ersten, dem Träger stumpf aufsitzenden Conidie wuchs, gleich nach 
ihrer Aberenzung durch die Schweidewand, der Träger seitlich aus und erhob sich, 
die erste Conidie zur Seite schiebend, zu einer neuen Spitze. Diese schwoll (Fig. 4, 2) 
wiederum zur Conidie an, die abermals durch ein weiteres Austreiben des Trägers 
unter ihr zur Seite geschoben wurde. Einer erneuten Anschwellung der Spitze zur 
Conidie folgte wieder und immer wieder ihre Verdrängung zur Seite von dem stets 
von Neuem durchwachsenden und immer von Neuem fruchtbaren Träger. Die Zahl 
der nacheinander gebildeten und zur Seite „eschobenen Conidien belief sich, soweit 
sie genau zählbar waren, über dreissig (Fig. 3—6). Sie besetzten von unten nach 
oben in immer dichterer Anordnung den ziekzackförmig gebogenen Träger (Fig. 6, 4), 
bald zufällig nach einer (Fig. 6,1) oder nach zwei Seiten, bald nach allen Seiten 
abstehend (Fig. 6, 2 u. 3), wie weiter noch aus dem Vergleiche der einzelnen Bilder der 
Figuren 4—10 ohne weitere Beschreibung ersichtlich ist. 

In ihrer Tracht und Gliederung stimmen diese sympodial aufgebauten Conidien- 
träger des neuen Pilzes völlig überein mit den an den Mycelien von Pilacre gezogenen 
und auf der Tafel III im VII. Hefte dargestellten Fruchtträgern. Nur in der Grösse 
und in der Form der Conidien verhalten sich die Träger beider Pilze wie Riesen und 
Zwerge zu einander, ein Formverhältniss, welches die bemerkenswerthe Gleichheit und 
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Homologie beider Bildungen hier bei emer Basidien-, dort bei einer (Ascen -ähnlichen) 
Sporangien-tragenden Form nicht weiter berührt. 

Die Grösse der Öonidien und ihre breite Ansatzstelle am Träger 
(Fig. 4—7), von welchem sie sich nur langsam ablösen, lässt den Vorgang der Ab- 
trennung selbst hier leichter und sicherer beurtheilen, als es sonst bei kleinen Conidien 
auf feinen Sterigmen möglich ist. Die Lostrennung der Conidien, die durch 
eine Scheidewand von ihrem Träger abgeschieden sind, ist in dieser Scheidewand, 
wenn die Conidie und der Träger geschlossen bleiben sollen, kaum anders als durch 
ihre Spaltung in zwei Hälften denkbar; ob aber und in welcher Art diese Spaltung 
erfolgt, ist bei kleinen Bildungen nicht zu sehen. Hier bei den Conidien unseres 
Pilzes sieht man den Vorgang, in Figur 7 dargestellt, auf’s deutlichste. Eime mittlere 
Partie der Scheidewand wird durchsichtig und hell, sie vermittelt die Trennung der 
Membran in zwei Hälften (Fig. 7e), von welchen die obere unten die Conidie, die 
untere oben den fortwachsenden Träger abschliesst. Die sich ablösende Conidie behält, 
als Kennzeichen dieser Art der Abtrennung, an der früheren Ansatzstelle einen 
kragenartigen Membranvorsprung, der bei starker Vergrösserung sehr deutlich _ 
und in den einzelnen Zeichnungen der Figur 8 wiedergegeben ıst. Auch an den 
Trägern ist dieser Kragen geblieben, nur bei seinen Biegungen und auf semer Fläche, 
wenn die Conidien abgefallen sind, weniger deutlich sichtbar. 

Die Träger bilden die Conidien zunächst innerhalb der Nähr- 
lösung, also untergetaucht; erst nachträglich, wenn die Mycelien, die mit der be- 


gonnenen Conidienbildung noch fortwachsen, grösser und umfangreicher werden und 
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endlich iiber den Culturtropfen hinauswachsen, werden die Conidien auch in Luft 
gebildet. Nur an den Trägern in Luft behalten die angelegten Conidien ihre 
ursprüngliche Grösse bei, und hier tritt die mit fortgehender Conidienbildung deutlich 
abnehmende Grösse der Conidien von unten nach oben ungetrübt in die Erschemune 
(Fig. 3—6). Die Nährstoffe, welche dem Conidienträger zufliessen, nehmen mit der 
Zahl der gebildeten Conidien allmählich ab, und damit zugleich werden auch die 
Conidien schrittweise kleiner. ‚Je kleiner sie werden, um so dichter sitzen sie zusammen 
und endlich so nahe bei einander, dass sie förmlich zu Köpfchen vereinigt er- 
schemen, wie mn Figur 3, 2u.3. Anden untergetauchten Öonidienträgern, an 
welchen also die Oonidien innerhalb der Nährlösung gebildet werden, beginnen die 
gebildeten Conidien schon am Träger zu keimen und wiederum, von der umgebenden 
noch nicht erschöpften Nährlösung ermährt, zu wachsen und auszutreiben. Im diesen 
Fällen kann man die eigentliche Grösse der Conidien nicht sicher bestimmen, da sie 
(wie m Fig. 5a) unten bereits angeschwollen und ausgekeimt sind, während sie oben 
an der Spitze noch neu gebildet werden. Doch auch hier macht sich mit der fort- 


schreitenden Conidienproduction und der mit ihr zunehmenden Erschöpfung der 
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Nährlösung die gleiche Abnahme in der Grösse der Conidien geltend 
(Fig. 3) und lässt keinen Zweifel bestehen, dass die Öonidien in ihrer Grösse 
überaus variabel sind. Die extremen Fälle sind in der Figur 8 in der stufenweisen 
Grössenabnahme von links nach rechts dargestellt; sie sind so verschieden von einander, 
dass man es kaum für möglich hält, dass in der kleinsten Spore dieselbe Uonidienform 
vorliegt wie in der grossen. 

Wie schon angeführt, treiben die unter Flüssigkeit, also imnerhalb des Cultur- 
tropfens, gebildeten Uonidien bald nach ihrer Bildung wieder aus. Gewöhnlich fallen 
sie mit dem Auskeimen durch die hiermit verbundene Anschwellung vom Träger ab 
und lesen dann in dessen Nähe; im eimzelnen Falle bleiben sie aber auch wohl am 
Träger sitzen und keimen mit diesem im direeter Verbindung aus, wie in Figur 5a. 
Diese Auskeimung in der umgebenden, schon stark geschwächten Nährlösung 
an abgefallenen oder noch ansitzenden Conidien ist nicht ganz die gleiche, wie 
die oben beschriebene, die m frischer und neuer Nährlösung vor sich geht. Es 
unterbleibt nämlich die Bildung des Keimschlauches und der Mycelien, die Spore 
geht nach mässiger Anschwellung unmittelbar zur Bildung von Üonidien 
über, die gewöhnlich an beiden, seltener nur an einem Ende, also an den Stellen 
abgeschnürt werden, wo sonst die Keimschläuche austrieben (Fig. 2, 1-7). Es wird gleich- 
sam die auskeimende Conidie direct mit Ueberspringung der Vegetationsstadien zum 
Uonidienträger, sie schnürt an emem oder an beiden Enden Conidien ab. Und ganz 
so, wie es bei den Uonidienträgern geschieht, dass die jeweils apical gebildeten Sporen 
von der weiter wachsenden und wiederum Conidien-bildenden Spitze zur Seite geschoben 
werden und endlich eine sympodiale, verbogene, kurze Axe mit seitlich stehenden 
Conidien und emer Endconidie in stetig abnehmender Grösse und nach oben dichterer 
Anordnung zu Stande kommt, — ganz in derselben Art, nur in verkleinertem Maassstabe, 
geschieht es hier. Es hängt allein von der ursprünglichen Grösse der auskeimenden 
Conidie und von dem noch vorhandenen Gehalte der Nährlösung ab, welches Bild hier 
zu Stande kommt. Die Reihen der Bilder von Figur 2, 1-7 veranschaulichen einige 
der extremsten Fälle. 

Dieser Keimungsform der Öonidien mit directer ÖConidienbildung, 
die sich der hefenartigen Sprossung der Oonidien nähert, und nur durch 
die fortwachsende Spitze und durch die stetig wechselnde Grösse der Conidien, von 
dieser abweicht, steht die nächste Form der Auskeimung, mit Einschaltung der 
vegetativen Zustände in Form von Keimschläuchen, nahe. Sie zeigt sich dann, 
wenn die abgefallenen Conidien in der umgebenden Nährlösung noch reicher ernährt 
werden, also auch dann, wenn dem Culturtropfen neue Nährlösung zugeführt wird. 
Die Oonidien keimen an einem oder an beiden Enden zu Keimschläuchen aus, die 


aber kurz und unverzweigt bleiben und an ihren Spitzen bald zur Bildung von 
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Conidien übergehen. In Figur 3, 1-3 sind drei Fälle dieser Art dargestellt, m ı mit 
bereits wieder abgefallenen und aussprossenden Conidien, in 2 mit einem Keimschlauche, 
der aber zu einem dicht besetzten Conidienträger geworden ist, in 3 mit beiderseitig 
aus der Keimspore a austreibenden Keimschläuchen, nach unten mit wenigen, nach 
oben mit zahlreichen, fast köpfehenartig zusammengedrängten Conidien besetzt. Natür- 
lich bedarf es nur einer noch reicheren Zufuhr von neuer Nährlösung, um durch diese 
die Bildung der vegetativen Zustände weiter zu steigern, sie zu verzweigten Keim- 
schläuchen zu fördern, an welchen die Enden der Seitenverzweigungen zur Bildung 
von Conidien übergehen, also wie in Figur 1 zu Conidienköpfehen werden. Das Bild 
der Figur 1 mit seinen Conidienträgern in b, welche als Seitenverzweigungen auf die 
Keimspore in a zurückgehen, war noch darstellbar; darüber hinaus kommen wir zu 
den beschriebenen grösseren und endlich zu grossen, reichverzweigten Mycelien, die 
nach zwei oder drei Tagen an allen Fadenenden zu Conidienträgern werden. 

In den ersten Wochen waren die Ergebnisse der Oultur des Pilzes stets die gleichen: 
der üppigen Mycelbildung folgte die reichste Conidienbildung, die ungeschwächt 
fortging, so weit die Nährlösung reichte und bei ihrer Erschöpfung mit sehr kleinen 
Conidien ihr natürliches Ende erreichte. Auch grössere Culturen in besonderen, mit der 
Nährlösung beschiekten Fläschchen, welche die ausgiebigste Entwicklung ermöglichten, 
ergaben kein anderes Resultat. Die Mycelien, welche hier eine Ausdehnung von 
mehreren Zoll erreichten, erschöpften sich in der Länge der Zeit in ausschliesslicher 
Conidienproduetion. Erst in der vierten Woche änderte sich die Sache. Es mochte etwa 
die fünfte oder sechste Conidiengeneration in der Cultur erreicht sein, da erschienen die 
ersten Sporangienanlagen an den Fäden, die gleichzeitig im. der Bildung der 
Conidien nachliessen. Die Anlagen der Sporangien mehrten sich schnell, während die 
ersten bereits zur Sporenreife und zur Sporenentleerung fortgeschritten waren, und 
allmählich wurde die Sporangienbildung die vorherrschende Fruchtform. 
Von nun ab ergaben alle weiteren Culturreihen, in den jeweils gebildeten Conidien 
fortgesetzt, nach anfänglicher Bildung der Conidien schon nach wenigen Tagen Spo- 
rangien neben den Öonidien und nachträglich vorzugsweise Sporangien. 

Der Ort der Anlage der Sporangien ist genau derselbe, wie der der voraus- 
sehenden Oonidien, die Sporangien werden ausschliesslich an den Spitzen der Fäden 
gebildet (Fig. 10—15). Die Sporangien lösen m unverkennbarer Weise die 
vorausgehende Bildung der Conidien ab. Wie zur Conidienbildung die Spitze 
des Fadens anschwillt und dann eine Scheidewand die Anlage vom Träger abscheidet, 
genau so vollzieht sich der Vorgang bei der Anlage des Sporangiums. Auch in der 
Grösse beider Bildungen macht sich, wem wir die grösste Conidie m Figur 8 mit 
dem nebenstehenden Sporangium im Figur 17 vergleichen, kein wesentlicher Unter- 


schied bemerkbar. Die einzig obwaltende Verschiedenheit besteht darin, dass die 
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Conidien keme endogene Sporenbildimg zeigen und als emheitliche Sporen abgestossen 
werden, dass dagesen die Sporangien, nicht mehr abgestossen, auf der Spitze des 
Trägers die Sporenbildung im Innern erfahren. Bis zum Beginn dieser Sporenbildung 
ist es geradezu unmöglich, die Anlagen der einen oder der anderen Frucht- 
form als solche zu erkennen, so ununterscheidbar sind beide in der Form und 
im morphologischen Ort. Selbst die Uonfiguration des Protoplasma in einer 
reifenden Conidie m der Form, als ob eine endogene Sporenbildung wie im Sporangium 
erfolgen solle, lässt sich noch unterscheiden (Fie. S u. 17). Erst von da ab ändert 
sich die Sache. Die Uonidie setzt den Entwicklungsgang nicht fort, sie fällt ab 
und bleibt eine einheitliche Riesenspore; das Sporangium bleibt sitzen 
und erreicht ohne weitere Verorösserung durch endogene Sporenbildung den 
Abschluss der Entwicklung. 

Die Emleitung zur Sporenbildung im der Sporangienanlage verräth sich durch 
eine dunklere Färbung des Protoplasmas, welches kömerreich und weniger durchsichtig 
erscheint, wie in Figur 15—18. Es verharrt m diesem Zustande beinahe einen Tag, 
ohne dass es möglich wird auch mit den besten Linsen, die engeren Vorgänge zu 
verfolgen, die sich im Innern vollziehen. Nur eine eigenartige Kappenbildung an 
der Spitze des Sporangiums, wie sie in Fieur 15h und m Figur 14c bei stärkerer 
Vererösserung gezeichnet ist, deutet in stetiger Zunahme den fortschreitenden Verlauf 
der Sporenbildung an. Diese Kappe bereitet die Oeffnung und spätere 
Entleerung des Sporangiums an dieser Stelle vor. Sie sieht anfangs wie 
eine Membranverdickung aus, dann wie eine verquellende Membran mit deutlichen 
Schichten (Fig. 14e). Je deutlicher und dicker sie oben wird, um so leiehter und 
sicherer unterscheidet man, dass sich die Kappe auch seitlich als verdickte Membran 
im Sporangium fortsetzt. Wenn die Kappenbildung vollendet ist, klärt sich der vorher 
dunkle Inhalt etwas auf, er erscheint gebrochen, und nun sieht man mit starker Ver- 
grösserung, dass die Bilduna der zahlreichen, aber sehr kleinen Sporen 
inzwischen eingetreten ist (Fig. 14a). 

Der Ausbildung der Sporen im Innern des Sporangiums folet ihre Entleerung 
alsbald nach. Sie wird zunächst ermöglicht durch stärkere Quellung der papillen- 
artigen Kappe an der Spitze des Sporangiums. Nur die äussere Membranschicht 
nimmt an dieser Verquellung keinen Antheil, innen verquillt die hyaline lichtbrechende 
Masse der Papille, und diese Verquellung setzt sich auch auf die Seitenwände, soweit 
sie verdickt erscheinen, fort. Schon durch diese Membranverquellungen der inneren 
Membranschichten muss eine Raumverengerung, also ein Druck auf die Sporenmasse 
entstehen, der noch gesteigert wird durch eine Verquellung der Sporenmasse selbst, 
resp. der eigenartigen Zwischensubstanz, welcher die gebildeten Sporen 
eingebettet sind. Sobald durch diesen inneren Druck die Dehnungsgrenze der 
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äusseren nicht verquollenen Membranschieht überschritten ist, muss an der schwächsten 
Stelle em Aufbrechen erfolgen. Diese schwächste Stelle ist oben auf der Spitze 
gegeben. Diese bricht auf, und die Masse der verquollenen Papille wird 
nach Aussen vorgeschoben, wo sie sich zu einer deutlich eonturirten hyalinen 
Tüte entfaltet'), durch deren Mitte die Sporenmassen wurstartig nach Aussen treten 
(Fig. 17a). Der Druck, durch welchen die Sporen aus eimer mittleren Oefnung der 
weit vorstehenden gallertartigen Tüte nach Aussen getrieben werden, ist nur im Beginn 
der Entleerung ein stärkerer, so dass die durchgepresste Sporenmasse, die fest zusammen- 
bleibt, als dieke stumpfe Wurst zum Vorschein kommt (Fig. 10—15). Sobald 
das obere, durch stärkeren Druck durchgetriebene und darum diekere Ende der 
Sporenmasse draussen ist, lässt der Druck im Sporangium bedeutend nach, die Sporen- 
masse wird dünner und würde wahrschemlieh im Halse und im Innern des Sporan- 
oiums sitzen bleiben, da hier die Triebkräfte, der Druck zur weiteren Entleerung 
ganz aufhören, wenn nicht die weitere Entwicklung der Axe unterhalb des 
Sporangiums den Act der Entleerung übernähme und in langsamem Gange 
vollendete (Fig. 11-22). 

Mit der Ausbildung des ersten Sporangiums ist die Sporangienbildung der Axe 
noch nicht erschöpft, sie wächst unter dem ersten Sporangium und in dieses hinein 
fort, um weitere und neue Sporangien zu bilden. Dies Nachwachsen der secun- 
dären Sporangienanlagen macht sich schon bemerkbar zu der Zeit, wo das erste 
oder vorhergehende Sporangium noch nicht entleert ist. Die untere Wand des Sporan- 
oiums, welche dieses von dem unter ihm angelegten Sporangium trennt, erscheint bald 
convex nach oben gebogen wie in Figur 18, und diese Aufwölbung der Membran 
nimmt stetig zu und wirkt schon mit den ersten Anfängen drückend und für die 
Entleerung des Sporangiums treibend mit (Fig. 17—21). Sobald der erste Stoss der 
Entleerung erfolgt ist und die Sporen in dieker Masse nach aussen gedrückt sind, 
kommt nun als weiter treibende mechanische Kraft das schneller nachwachsende 
"nächste Sporangium erst recht zur Geltung. Das neue Sporangium wächst von 
unten in das in der Sporenentleerung stehengebliebene frühere Sporangium hinein, und 
in dem Maasse, als es seinen Innenraum ausfüllt, müssen mit Nothwendigkeit die 
Sporenmassen weiter herausgetrieben und endlich ganz entleert werden. Sie kommen 
so allmählich in langen wurmartigen Windungen zum Vorschein, und vielfach sitzt 
das ımtere Ende noch in dem tütenförmigen Ausgange des Sporangiums fest, wenn 
schon die Sporenbildung in dem nächsten Sporangium, welches den Innenraum des 
entleerten fast völlig ausfüllt (Fig. 11—15), sichtbar ist. 


1) Bei der Oeffnung der Oogonien mancher Oedogoniaceen unter den Alsen sind ähnliche 
Bildungen beobachtet und schon lange bekannt. 
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Das erste und entleerte Sporangium stellt gleichsam eine be- 
sondere Hülle dar um das hineingewachsene zweite und nächste. Diese 
Hülle ist eine lose und deutlich sichtbare, wenn das folgende Sporangium etwas kleiner 
bleibt, als das vorhergehende; im anderen Falle aber, wo der Innenraum völlig aus- 
gefüllt wird, ist sie schwerer zu sehen und nur oben in dem freien Theile mit dem auf- 
gebrochenen Rande und der vorgeschobenen Tüte deutlich unterscheidbar (Fig. 11—15). 
Die Tüte selbst wird langsam undeutlich und vergeht, wenn das zweite Sporangium 
zur Entleerung und neuen Tütenbildung vorgeht. Dem zweiten Sporangium hilft das 
dritte abermals hineinwachsende zur Entleerung, diesem das vierte und so fort, bis 
die Axe in der Sporangienbildung erschöpft ist. Die Zahl der bereits gebildeten 
Sporangien an einer Axe kann man, da die Sporangien an Grösse schrittweise 
abnehmen, an der Zahl der in einander oeschachtelten Hüllen sicher 
abzählen, z. B. m Figur 15 u. 19—25. Die Hüllen werden mit der Grössenabnahme 
der Sporangien immer deutlicher und loser verbunden und gleiten sogar mitunter wie 
in Figur 22 sackartig nach unten. 

Wie hoch die Zahl der Sporangien an derselben Axenspitze steigen 
kann, das lässt sich schwer beurtheilen. In den Culturtropten sind 4—6 an den ein- 
geschachtelten Hüllen sicher zu unterscheiden, bei den Sporangien vom Standorte 
ging dagegen die Zahl über 12 hinaus, dürfte aber wohl noch höher gehen, da 
die Sporangienbildung noch in keimem der beobachteten Fälle völlig erloschen war 
(Fie. 21). Im ersten Begmn der Sporangienbildung kann man oft 3—5 weitere 
Anlagen von Sporangien, schon durch Scheidewände abgeschieden, unter dem obersten 
erkennen, z. B. m Figur 18 und 19. Sie folgen eimander, wie sie angelegt sind, in 
der Ausbildung zu Sporangien nach, nur kann mitunter die Axe über den ersten 
Sporangienhillen höher hinauswachsen, so dass die Hüllen dann (Fig. 19) kurze 
Strecken von einander entfernt um die Axe sitzen. Doch kommt dieser Fall m den 
Culturen in Nährlösungen nicht allzu häufig vor, wohl aber, sogar in mehrfacher 
Wiederholung bei den Axen vom natürlichen Standorte. Ebenso bleiben mitunter, 
wenn die Sporangienbildung zeitlich unterbrochen wird, die noch nicht völlig entleerten 
Sporenmassen lange in dem Sporangium sitzen, wo sie allmählich zerfallen und dann 
seitlich von dem nachträglich durchwachsenden Sporangium (Fig. 19e) eingeschlossen 
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werden). 
Verfolgen wir nım die ausgetriebenen wurmartio gewundenen Sporen- 


massen weiter, welche in älteren Culturen mit der Zahl der entleerten Sporangien 


!) Diese succedane Sporangienbildung an derselben Axenspitze erinnert an die Saprolegnieen, 
und speciell an die Vorkommnisse, welche bei den Formen der Gattung Saprolesnia unter den 
Oomyceten der niederen Pilze längst festgestellt sind. 
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stetige zunehmen, bis sie sogar als eine förmliche Trübung m dem Culturtropfen er- 
scheinen, so macht sich zunächst die förmliche Verklebung der kleinen 
Sporen, die emzeln kaum deutlich sichtbar sind (Fig. 11—15), auffällig bemerkbar. 
Diese Verklebung ist nicht durch die Sporen an sich bedingt, sondern durch eine 
eigenartige feinkörnige Zwischenmasse, welcher die Sporen eingebettet sind. 
Diese Zwischenmasse von mattgelber Farbe wird besonders deutlich sichtbar, wenn 
wir eme ausgedrückte Sporenmasse unter Deckelas bringen und. dann mit starken 
Vergrösserumgen besehen. Hier bekommt man Bilder wie in Figur 26, 1-3, die zeigen, 
dass die Zwischenmasse sehr beträchtlich und mächtig ist und dass die Sporen einzeln 
oder auch zu zweien verbunden (Fie. 27, ı) von ihr allseitie umgeben sind, ja man 
sieht em förmliches Loch an den Stellen, wo emzelne Sporen (Fig. 26, ıb) aus der 
Zwischensubstanz ausgefallen smd. Zweifellos ist die Zwischensubstanz bei der Sporen- 
bildung übrig „eblieben, wie es so häufig, namentlich bei Sporangien in Ascen, aber 
auch bei gewöhnlichen z. B. Mucorsporangien') geschieht, sie ist nur hier ganz be- 
sonders reichlich vorhanden und fällt durch ihre teste Verkittung der Sporen zu einer 
förmlichen Masse auf. Bei den Ascensporangien der Ascomyceten bewirkt die Zwischen- 
substanz gewöhnlich die Entleerung der Sporangien durch ihre wasseranziehenden 
Eigenschaften, auch bei den Sporangien der Mucorinen’) wirkt sie zur Verbreitung 
der Sporen durch Aufquellung mit; dies ist hier bei den Sporangien von Ascoidea, 
wenn überhaupt, sicher nur m wunwesentlichem Grade der Fall. Die Sporangien 
werden vorzugsweise durch die nachwachsenden nächsten Sporaneien entleert, und 
die entleerten Sporenmassen selbst bleiben als gelbliche wurmförmige Massen meist 
mehrere Tage unverändert erhalten, ohne dass die Sporen von den Zwischenmassen 
vertrieben werden. Es ist sogar schwer und oft gar nicht möglich die Sporen von 
ihr zu befreien, so fest haftet sie diesen an. Nie werden überhaupt nicht frei, bis sie 
nach mehreren Tagen langsam auskeimen, und nun mit der Keimmung die Masse 
allmählich verschwindet (Fig. 26, 3a—d). Man möchte nach diesen Beobachtungen dem 
Gedanken Raum geben, dass die Masse bei der Auskeimung der Sporen behülflich sei 
und hierzu verwendet werde, wenigstens ist eine andere Bedeutung für ihre so reich- 
liche Bildung nicht ersichtlich. 

Die Grösse der Sporenmasse, die aus den einzelnen Sporangien entleert 
wird, steht im Verhältmiss zur Grösse der Sporangien selbst und ist gleich diesen sehr 
verschieden, wie sich aus den Fieuren 1—15 von selbst ergiebt. Mit der Sporen- 
masse nimmt natürlich auch die Zahl der Sporen in ihr zu und ab. Aus grossen 


Sporangien werden hunderte von Sporen entleert, in kleinen und m den klemsten 
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?) Man vergleiche den Text zu den in !) eitiwten Figuren des IV. Heftes. 
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Sporansien, wie in Figur 11 und Figur 12, geht die Zahl auf hundert und Bruch- 
theile von hundert zurück. Es ist Regel, dass die grossen Sporangien zuerst kommen 
und dass ihre Grösse langsam abnimmt bis zu sehr kleinen Bildungen, welche die 
Entwicklung des Pilzes m dem Culturtropfen abschliessen. Die Sporangien schwanken 
also in der Grösse ganz so, wie es die Öonidien thun. 

In der weiteren Fortsetzung der Culturen, in welchen die Sporangien aufge- 
treten waren, zu längeren Culturreihen') durch Aussaat der jeweiligen Öonidien wurden 
die Sporangien immer früher und reichlicher gebildet. Sie traten schon an kleinen 
Mycehen und selbst an eimfachen Keimschläuchen auf, welche an der Spitze zuerst 
zu Conidienträgermn geworden waren. An dem klemen Mycelium in Figur 1 sind alle 
Enden der Verzweigungen m b zunächst zu Conidienträgern geworden mit Conidien 
reich besetzt, m ce sind aber bereits, die Conidien ablösend, die Spitzen der Träger 
zu Sporangien umgebildet, welche nun, soweit die Nährstoffe der Mycelien reichen, in 
derselben Weise succedan gebildet werden, wie ım Anfange die Conidien. In Figur 10, 
an der nach unten gerichteten Seite krönt ebenfalls bereits em Sporangium (ce) den 
Gipfel des Conidienträgers, und m Figur 9 an dem Schlauche, der nicht viel länger 
geworden ist wie die Keimspore a, als er schon zum Conidienträger wurde, ragt aus 
dem dicht gestellten Conidienbüschel das schon gebildete Sporangium ce oben frei heraus. 

Bemerkenswerth ist nur, dass die bereits eingetretene Sporangienbildung 
durch Zusatz von neuer Nährlösung, welche ein weiteres Auswachsen der Träger- 
spitzen zur Folse hat, immer wieder durch Conidienbildung unterbrochen 
werden kann; die Figur 23, 1-3 veranschaulicht dies Vorkommniss in drei verschieden 
ausgewählten Fällen. In dem Bilde ı treibt die Spitze durch zwei Sporangienhüllen 
(b und e) durch, bis sie oben frei wird, um m a wiederum die erste Conidie zu bilden; 
im dem Bilde 2 ragt der Auftrieb weit aus den beiden entleerten Sporangien hervor 
und trägt bereits fünf Conidien; im 3 endlich ist gerade über den beiden Hüllen eine 
Verzweigung eingetreten, hier erst eme dort bereits fünf Conidien tragend. 

Die auf den letzten Seiten angeführten Bilder m Figur 1 und Figur 9—15 und 
Figur 23 sind zugleich die ummittelbarsten Zeugen für die Zusammengehörigkeit 
der beiderlei Fruchtformen in Conidien und in Sporangien. Noch sind die 
Conidienträger mit den Conidien dicht besetzt, wenn die von ihnen eingeschlossene 


Spitze zu der anderen Fruchtform in Sporangien übergeht. Indem sie zum Sporangium 


1) Die rothe Färbung der Pilzfäden, welche dem Pilze auf dem natürlichen Substrate die 
rothe Farbe geben, war im den sämmtlichen Culturen nur schwach zu beobachten; auch in Culturen 
auf Brod, welches mit Nährlösung durchtränkt war und eine sehr üppige Entwicklung und Fructi- 
fication der Mycelien ermöglichte, war die Färbung wenig auffälig. Ebenso sind auch Coremien- 
artise Fadenverbindungen, deren Enden in Conidien und im Sporangien fructifieirten gleich der 
Figur 31 vom natürlichen Standorte, im Verlaufe der künstlichen Culturen nicht aufgetreten. 
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anschwillt, bleiben die vorher gebildeten Conidien an dessen Aussenwand sitzen und 
stehen mitunter, wie in Figur 10, ı u. 2, gleich den gesenkten Aesten eines Baum- 
Gipfels malerisch von diesem ab. Zunächst beim Beginn der Sporangienbildung sind 
es immer nur die Conidienträger selbst, welche direet in Sporangienträger umgewandelt 
werden. Hier stehen die Conidien unterhalb des Sporangiums und bleiben haften, bis 
sie endlich abfallen und dann (wie in Figur 18) die Sporangien frei und ohne Conidien 
zu sehen sind. Im weiteren Verlaufe der Cultur werden die Sporangien auch an 
Axenspitzen angelegt, die vorher keine Conidien gebildet haben (Fig. 16). Der directe 
Zusammenhang beider Fruchtformen ist folglich nur im Beginne der Sporangienbildung 
leicht zu sehen, späterhin, wenn die Conidien abgefallen und die Sporangienbildung 
die allein herrschende ist, nicht mehr. 

Schon die unmittelbare Ablösung der Conidien durch die Sporangien an dem- 
selben Orte legt die Beziehungen beider Fruchtformen zu eimander so nahe 
als möglich. Diese werden aber noch bestärkt durch die gleiche Grössenform und 
über die Formübereinstimmung hinaus durch den gleichen Bildungsmodus. Die Conidien 
werden apical gebildet und durch das Nachwachsen der Axe, die immer wieder zu 
neuer Conidienbildung übergeht, stets wieder zur Seite gedrängt. Genau das Gleiche 
geschieht bei der succedanen Sporangienbildung'). Auch hier wächst die Axe nach der 
Bildung des ersten Sporangiums zu neuen stets apical stehenden Sporangien aus. Der 
einzige Unterschied, der sich zeigt, ist der, dass die Sporangien sich an der Spitze 
bis auf die Hülle entleeren, dass sie also nicht zur Seite geschoben, sondern ihre 
entleerten Hüllen einfach und direct an der unteren Seite durchwachsen werden. 
Dieser Unterschied betrifft aber gar nicht die Grundform der Bildung, er hat also 
nur einen äusserlichen und kemen eigentlichen morphologischen Werth. 

Beide Bildungen, die Öonidien und die Sporangien sind im mor- 
phologischen Ort, in der Form und in der Anlage durchaus die gleichen. 
Die Sporangien würden Conidien sein, wenn sie nicht in der endogenen Sporenbildung 
über diese hinausgingen und zu Sporangien würden, und ebenso wiirden die Conidien 
Sporangien werden, wenn nur die endogene Sporenbildung in ihnen erfolgte. Im 
Figur 8 und in Figur 17 ist die morphologische Uebereinstimmung, hier in der grossen 
reifenden Conidie, daneben in dem Sporangium, welches sich eben zur Sporenbildung 


anschickt, geradezu schlagend. Selbst die Configuration des Protoplasma in der Conidie, 


!) In Figur 24 ist in a und b eine Missbildung, die einzige, welche gefunden wurde, dar- 
gestellt. Es ist aus dem einen Sporangium seitlich ein anderes herausgewachsen und beide haben 
einen Theil ihrer Sporen entleert, ein anderer Theil ist im Sporangium sitzen geblieben. Hier liegt 
offenbar ein verzweigtes Sporangium vor. Dass die Anlage der Papille am Gipfel des Sporangium 
mitunter eine seitliche Verschiebung erfährt und so die gradlinige Fortsetzung der Sporangien ver- 
schoben wird, ist em mehrfach gesehenes Vorkommniss, welches keinen weiteren Werth hat. 
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als ob sie zur endogenen Sporenbildung fortgehen wollte, ist die gleiche wie im 
Sporangium. Die Sporenbildung in den Conidien ist angedeutet, aber sie 
vollzieht sich nicht mehr, sie ist erloschen, und indem sie erlischt ist das 
Sporangium zum Schliesssporangium, zur »Üonidie< geworden. 

Dieser Fall der Conidienbildung im Vergleich zur Sporangien- 
bildung bei diesem neugefundenen Pilze ist nicht minder überzeugend für den 
morphologischen Werth der Conidie als erloschenes Sporangium, wie der 
in der vorigen Abhandlung von Ohaetocladium nach Thamnidium p. 65 beschriebene 
und der schon ım IV. Hefte besonders betonte Fall in den Formen der Gattung 
Peronospora'). 

Es erübrigt jetzt nur noch, die Sporangiensporen und ihre Keimung 
kurz zu berücksichtigen. Die Sporen sind sehr klem von 5«u Durchmesser und 
haben eine eigenthümliche Kappenform (Fig. 27, 2-3) gleich den Sporen von Endo- 
myces decipiens (Taf. I, Fig. 24—25). Diese Form der Sporen wird erklärlich durch 
die Bilder der Figur 27, 1-3. Die Sporen sitzen nämlich, soweit sie nicht schon zer- 
fallen sind, was leider schon mit der Entleerung meist geschieht, zu zweien zusammen 
und haben so m der Verbindung eim bisqwtförmiges Ansehen, ganz wie die Schlauch- 
sporen von E. decipiens (Tafel I, Fig. 24, 2). Wenn sie in der Mitte auseinander 
gefallen sind, ist die Kappenform nach der einen, die gerade Fläche der anderen Seite 
als ihre natürliche Form selbstverständlich. Diese Verbindung der Sporen zu zweien 
und ihre hierdurch erklärte Gestalt ist das einzige sichere, was man über die Bildung: 
der Sporen sehen und aussagen kann. Die Verbindung ist aber nicht anders als der 
Ausdruck der letzten Zweitheilung, die zur Ausbildung und Gestaltung der Sporen 
führt, zu beurtheilen. Man kann mit aller Wahrschemlichkeit schliessen, aber nicht 
direct sehen, dass dieser letzten Theilung die Reihe der Zweitheilungen vorausgegangen 
ist, welche die Bildung der Sporen in so grosser Zahl herbeiführte, und also mit 
mehr als blosser Vermuthung aussagen, dass die Sporen im Sporangium durch fort- 
gesetzte Zweitheilung gebildet werden. Abweichend von der variabelen Gestalt anderer 
Sporangiensporen z. B. der niederen Pilze, macht sich hier eme auffällige Gleich- 
mässigkeit in Form und Grösse geltend (Fig. 37), wie sie sonst nur bei den 
Sporen der Ascensporangien der Ascomyceten vorkömmt. 

Die Keimung der Sporen erfolgt auch in erschöpften Nährlösungen in der 


ausgepressten Sporenmasse von selbst. Wenn man starke Vergrösserungen anwendet 


!) Wie bei den Formen von Peronosporeen findet auch hier der Uebergang des Sporangiums 
zur Conidie ohne Grössenabnahme statt, hierin sind beide Fälle verschieden von der in Chaeto- 
celadium vorliegenden Conidienbildung, welche mit fortschreitender Grössenreduetion der Sporangien 
natürlich eimtritt. 
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und die Sporenmasse scharf einstellt, so sieht man (im Fig. 26, 3d) die bereits erfolgte 
Keimung. Es bricht hier ein Keimschlauch von der Dicke der Sporen hervor. Etwas 
anders und grossartiger vollzieht sich die Keimung der Sporen in Nährlösungen. Hier 
wird mit starker Anschwellung das Exospor in zwei Kappen auseinander gesprengt, 
welche (in Fig. 28a) dem Keimlinge ansitzen. Der starken Anschwellung entspricht 
hier die grössere Mächtiekeit und Dicke des Keimschlauches, der die Dimensionen der 
normal ernährten Mycelfäden sogleich annimmt. 

Den jungen Keimlingen wohnt die Neigung, wieder zur Conidienbildung über- 
zugehen, schon sehr früh inne. Die dünnen winzigen Keimschläuche, welche aus den 
Sporen der noch verklebten Masse getrieben werden, bilden schon bei geringer Länge 
wie in Figur 29b wiederum Conidien, freilich von sehr bescheidener Grösse. Reicher 
wird die Conidienbildung und grösser in der Form, wenn zu der Sporenmasse dünne 
Nährlösung kommt. Zur Darstellung dieser Bildung ist im Figur 30 eine Aus- 
keimung von einer Sporenmasse gewählt, soweit sie im Sporangium sitzen ge- 
blieben ist. Man unterscheidet deutlich die einzelnen Keimschläuche, welche schon 
Conidienköpfehen tragen. — An den weiter fortgesetzten Culturen war wiederum die 
Conidienbildung die zunächst vorherrschende Fruchtform, wie beim Ausgange der 
Culturreihen. 

Der vorstehend in seiner Entwicklungsgeschichte und semer Formgestaltung ein- 
gehend untersuchte Pilz im Saftausfluss der Buchen ist bisher nicht gefunden und an 
keiner Stelle der überhaupt zugänglichen Literatur beschrieben. Als neue und 
eigenartige Form muss er neu benannt werden und mag den Namen Ascoidea 
rubescens führen. Was ihn auszeichnet, ist die Vereinigung der Fructification in 
Conidien und in Sporangien in überaus naher Formbildung und namentlich die Eigenart 
der Sporangien, welche in ihrem Bau und in der Sporenbildung, in der Sporenentleerung 
und in der regelmässigen typischen Form und Grösse der Sporen so Ascen-ähnlich 
erscheinen, dass es nur noch der stets wiederkehrenden Bestimmtheit in der Grösse der 
Sporangien und in der Zahl der schon formbestimmt gewordenen Sporen bedürfte, 
sie zu Ascen zu machen. Die Form steht also in der Mitte zwischen den 
niederen Pilzen, die Sporangien tragen, und den Ascomyceten, die in 
Ascen fructificiren, sie ist hemiasce und gehört der neuen und natür- 
lichen Gruppe der Hemiasci an als emfachste Form mit freien hemiascen 
Sporangien. — Nur um den Unterschied dieser Sporangien zu den eigentlichen Ascen 
von bestimmter Form und mit bestimmter Sporenzahl stärker hervortreten zu lassen, 
sind die Ascen mit den zugehörigen Conidien von zwei Peziza-Arten, der P. repanda 
(Wahl.) und P. ampliata (Pers.) auf derselben Tafel mitabgebildet, die sonst den letzten 


Figuren der letzten Tafel unmittelbar sich anschliessen würden. 


Protomyces pachydermus (Thümen 
ist die zweite Form des hemiascen Typus, die auch in freien Sporangien 
fructificirt, aber in Sporangien, welche von Chlamydosporen-Bildung in dem 
Gange der Entwicklung unterbrochen werden. 

Die Gattung Protomyces, ursprünglich von Unger!) aufgestellt, ist vor mehr als 
20 Jahren von de Bary?’) in der allverbreiteten Form von Protomyces macrosporus 
untersucht worden. Dieser auf Umbelliferen lebende Pilz bildet gleich dem Pr. 
pachydermus, der Compositen vorzugsweise Uichorieen bevorzugt, zelbliche dicke 
Schwielen, welche an der Oberfläche der Axen oder Blattstiele deutlich her- 
vortreten. Die Schwielen bestehen, wie schon bei oberflächlicher Untersuchung zu 
sehen ist, aus dicken Massen grosser mhaltreicher Sporen, welche derbe doppelhäutige 
gelbliche Membranen besitzen. Die Sporen entstehen intercalar mm Verlaufe dicker, 
reich verzweigter Mycelfäden, welche im Bereiche der Schwielen das parenchymatische 
Gewebe unterhalb der Epidermis intercellular durchwuchern. Sie werden hier zahl- 
reich und dicht nebeneinander gebildet und bleiben nachträglich, wenn die in der 
Sporenbildung erschöpften Mycelfäden aufgelöst sind, frei zurück, die Masse der Schwielen 
ausfüllend. 

Die einzelnen Sporen, welche ihrer Bildung nach mit den Chlamydosporen 
der Brandpilze überemstimmen, keimen, wenn sie einige Tage m Wasser gelegen 
haben, in der Art aus, dass die Aussenhaut abgestossen wird®), das Protoplasma in der 
freien ausgestossenen Keimblase ein grumöses Ansehen annimmt, bis durch Sprengung 
der Membran eme energische Kjaculation des gesammten Inhaltes eintritt. Mikroskopisch 
untersucht besteht dieser Inhalt im wesentlichen aus zahlreichen, sehr klemen, eiläng- 
lichen Sporen, welche in dem reichlich mitausgeworfenen Epiplasma der Keimblase 
zumeist schon zu zweien durch eme kurze Brücke fusionirt sind, ganz so, wie man 
es bei den Conidien (den früheren Sporidien) der Brandpilze so häufig beobachtet. 

Nach der Art, wie die Keimblase ihre Sporen ejaculirt, die vorher unter Zurück- 
lassung einer grossen Menge von Epiplasma m ihr gebildet worden, neigte sich der 
Pilz dem gleichen Verhalten der Ascen der Schlauchpilze, mithn also den Formen 
der Ascomyceten zu; nach der Ausbildung semer grossen Dauersporen und der 
Fusionirung der ausgeworfenen Sporen war andererseits eine Formüberemstimmung mit 
den Ustilaeineen, namentlich auch in dem Vorkommen des Pilzes als sporenerfüllte 


Schwielen auf den Nährpflanzen, ganz unverkennbar. 


!) Unger, die Exantheme der Pflanzen, 1833, p. 341. 
?) de Bary, Beiträge zur Morphologie der Pilze, I. Reihe, Protomyces, 1864. 
>) l. e. der Beiträge, Taf. T. 
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Bei der ersten Untersuchung des Pilzes, die von de Bary herrührt, war die 
Sporenbildung nach der Uebereinstimmung mit den Ascen der Ascomyceten für ihn 
bestimmend, er stellte ihn, wie schon einleitend angegeben wurde, den Ascomyceten 
zur Seite!) als einfachste Form unter diesen; nachträglich beschrieb er ihn neben den 
Ustilagineen?), indem er dem zweiten Charakter ein grösseres Gewicht beilegte. 
Schroeter?), der dann beide Charaktere m ihrer Zusammenwirkung richtig abschätzte, 
erhob den Pilz zu eimer den Formen der Brandpilze aequivalenten Höhe und gründete 
auf seinen Namen die Ordnung der Protomyceten. 

Folgen wir zunächst den in der Form von Protomyces pachydermus‘) weiter 
gewonnenen Thatsachen, um dann mit ihrer Hülfe die von Schroeter angegebene 
Bestimmung des Pilzes richtiger beurtheilen und seine natürliche Stellung im Systeme 
der Pilze sicher begründen zu können. 

Die Schwielen des Protomyces pachydermus (Thümen) an den 
Blüthenschäften und Blattmerven von Taraxacum officmale in prachtvoller Ausbildung, 
wie sie Herr Krieger aus Königstein zu übersenden die Güte hatte, waren weniger 
stark ausgebildet, wie die von Pr. macrosporus an den Blattstielen von Aegopodium 
Podagraria, sonst aber nicht von diesen verschieden. Sie waren bald eimzeln, bald 
dicht neben einander fast krustenartig verbunden und hatten im Innern die grossen 
Dauersporen des Pilzes, die eme sehr starke Membran besitzen, welche dem Pilze 
den Namen pachydermus eingetragen hat. In jüngeren Stadien war die intercalare 
Bildung der Sporen in den intercellular verlaufenden Fäden des Parasiten über- 
aus deutlich und ihre Anlage und Ausbildung nach Art der Chlamydosporen der 
Brandpilze unverkennbar; in den Figuren 12 und 13 der Tafel IITA sind die Sporen- 
anlagen in dichter Reihe gezeichnet. 

Aus den reifen Schwielen konnten die Sporen, die sich mit vollendeter Aus- 
bildung aus dem Fadenverbande durch Vergehen der Fäden leicht lösen, ohne Schwierig- 
keit isolirt und zur Keimung ausgelegt werden, die trotz der dieken Membranen 
schon nach einigen Tagen einzutreten pflegt. Die Kinzelheiten bei der Keimung 
sind fast ganz dieselben, wie bei den Pr. macrosporus. Der Inhalt der Sporen wird 
dunkler und körniger und dann platzt die Aussenhaut in weiten Rissen auf. Die 
Haut wird aber nicht abgestossen, sondern nur an den Aufrissstellen von dem Keim- 
linge durchwachsen. Dieser tritt in Form eines mächtigen Keimschlauches zu Tage, 
der gewöhnlich die dreifache (Fig. 15, ı u. 2), in einzelnen Fällen aber auch die acht- 


!) p. 32 der citirten Beiträge, I. Heft. 
?) Morphologie der Pilze, 1854, p. 185. 
3) Schroeter, Pilze, p. 259. 


*) Thümen, Protomyces pachydermus. 
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fache Länge (Fig. 14) der Sporen erreicht und dann zu wachsen aufhört. Je kürzer 
der Schlauch bleibt, um so dicker wird er ausserhalb der Keimsporen, oft sogar 
blasenartig aufgetrieben (Fig. 15, 2); je länger er auswächst, um so weniger verbreitert 
er sich und sieht dann aus wie ein riesiger Keimschlauch (Fig. 14). Mit der Grösse 
des Keimschlauches wird das m ihn emtretende Protoplasma grumöser, bis endlich 
die letzten Fetttropfen aufgelöst und aufgebraucht sind. In diesem Stadium bildet 
es eimen dichten Wandbeleg in dem Schlauche (Fig. 14) in welchem aber zu keiner 
Zeit, selbst mit sehr starken Linsen nicht, die Vorgänge der stattfimdenden Sporen- 
bildung deutlich unterscheidbar werden. Es dauert fast zwei Tage, bis die Sporen 
ausgebildet smd, die sich dann, ganz wie es in den Schläuchen der Ascomyceten 
geschieht, an der Spitze des Keimschlauches ansammeln (Fig. 15, 1 u. 2), während das 
übrige Epiplasma fast körnchenfrei und durchsichtig wie Wasser geworden ist. Der 
Ansammlung der Sporen an der Spitze des Schlauches folgt damm die sehr heftige 
Ejaculation. Der Keimschlauch reisst über den Sporen in einem Längsrisse (Fig. 16) 
auf, und die Sporenmasse mitsammt dem Inhalte des Schlauches wird ausge- 
worfen. Der entleerte Schlauch sinkt stark zusammen und zeigt, wie in Figur: 16, 
die gewaltsam geschaffene Oeffnung als weiten Riss. 

Die ausgeworfenen Sporen sind ausserordentlich klem, von 4—5 1. Länge 
und von 3—3,5.: Breite. Sie schwanken in der Grösse der einzelnen Sporen 


r 


nur wenig und kaum bemerkbar (Fig. 17,1). Die Masse der Sporen bleibt von dem 
Epiplasma umgeben und bildet an der aufgefangenen Stelle ein dichtes Klümpchen. 
Wenn man dieses einige Stunden nach der Ejaculation untersucht, so sind die meisten 
der kleinen Sporen zu zweien (Fig. 17, 2), selten zu dreien und vieren (Fig. 17, 3 u. 4) 
durch feine Fadenfortsätze verbunden, die an jeder Stelle auftreten und an jeder 
Stelle mit der benachbarten Spore fusioniren können, wie in Figur 17, 2-4. Diese 
Fusionen, mit welchen die verbundenen Sporen den gleichen Inhalt behalten, wie 
die unverbundenen, treten so schnell mit der Reife der Sporen auf, dass nur die 
unmittelbar mit der Ejaculation aufsefangenen Sporen noch ıumverbunden sind, und 
selbst diese nicht in der Gesammtheit, was schliessen lässt, dass die Fusionen theil- 
weise schon vor der Ejaculation, also schon im Schlauche, eintreten. 

Wie die Figuren 12 und 13 schon mit dem ersten Blick ergeben, sind die 
Dauersporen des Pilzes von ungleicher Grösse Hiermach sind auch die 
Sporen imhaltlich verschieden gross und, da aus dem Inhalte die endogenen Sporen 
entstehen, so versteht es sich ganz von selbst, dass die Keimschläuche je nach der 
Sporengrösse eine ganz verschiedene Zahl von endogenen Sporen hervor- 
bringen. In Figur 15,1 u. 2 ist dieser Grössenunterschied der keimenden Dauersporen 
und ihrer Keimschläuche und zugleich auch die ungleiche Sporenmasse an der Spitze 


der Keimschläuche dargestellt. Man kann sich auch leicht durch geeignetes Auffangen 
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der einzelnen Sporenmassen von der weit und mehr wie um das 3—4fache verschie- 
denen Sporenzahl in ihnen leicht überzeugen. Es folgt hieraus, dass wir es im vor- 
liegenden Falle nicht mit höheren regelmässig und typisch ausgebildeten Ascensporangien 
mit bestimmter Sporenzahl, sondern nur mit Ascen-ähnlichen niederen Sporan- 
gien, die in der Sporenzahl beliebig schwanken, zu thun haben. 

Die ausgeworfenen kleinen Sporen sind gleich nach ihrer Entleerung keimfähig. 
Die Keimung tritt aber nicht im Wasser ein, worin die Sporen lange unverändert 
liegen bleiben, sondern nur in geeigneter Nährlösung; hier schwellen erst die Sporen 
etwas an, dann erfolet an beliebiger Stelle die Aussprossung und zwar die unmittelbare 
Sprossung mit Conidien in Hefenform. Die eben gebildeten länglich eiförmigen 
Conidien, annährend von der Gestalt und Grösse der Keimsporen, setzen gleich nach 
ihrer Ausbildung die Sprossung an den Enden fort und geben der regelrechten Bil- 
dung von Sprosscolonien den Ursprung, wie m Figur 18—20, die in nichts 
verschieden sind von den Sprossconidien der Brandpilze, der Tremellinen und Tomen- 
telleen (die Tafeln der Hefte V, VII u. VIII) und ebenso von den Hefesprossungen 
vieler nachher zu bezeichnenden Aseomyceeten (die Tafeln des X. Heftes). Die Spros- 
sungen in Hefenform gehen bei den Conidien wie bei den Keimsporen, die nachträglich 
kaum noch zu unterscheiden sind, in unendlichen Generationen fort, so lange, 
als überhaupt die Nährlösungen zur Fortsetzung der Sprossung ausreichen. Die so 
gebildeten Hefeconidien von auffallender Gleichmässigkeit der Form häufen sich in 
den Culturtropfen zu dieken weissen Niederschlägen an. Die Colonien von Sprossungen 
zerfallen endlich im ihre Glieder, wenn die Nährlösungen erschöpft sind, und bleiben 
unverändert liegen, ohne m der Gesammtzahl der Versuche jemals zu Fäden 
auszutreiben. Sie verhalten sich also auch hierin, wie es die Hefeconidien vieler 
Tremellnen (Heft VII, Taf. VI u. VII), der späteren Gattungen Taphrina und Exoascus 
unter den Ascomyceten (Taf. I, Fig. 32 u. 35 d. H.) und so manche Ustilago-Arten 
unter den Brandpilzen (Heft V, Taf. X, Fig. 10—16) thun. Bei den unter gewöhn- 
lichen Umständen ejaculirten Sporen sind diese, wenn man sie zum Auskeimen m 
Nährlösungen bringt, zu zweien oder zu mehreren fusionirt, selten noch vereinzelt, 
hier keimt bald die eine der fusionirten Sporen (Fig. 19,1), bald beide (19,2), bald 
dreie (bei der Fusionirung von mehreren wie in Fig. 20) aus ete. Die Stelle der Aus- 
sprossung ist gewöhnlich, aber nicht so bestimmt wie bei den Conidien, an den Enden 
der Sporen gelegen. Wie vorauszusehen war, sprossten die unverbundenen einzelnen 
Sporen genau ebenso aus wie die fusionirten. Es bedurfte nur der Vorsicht, die 
Sporen gleich mit der Ejaculation m Nährlösung aufzufangen, um sie zumeist unfu- 
sionirt zu bekommen und die eimzelnen Sporen ganz ebenso (wie m Fig. 18,1 u. 2) an 
den beiden Enden aussprossen zu sehen, wie vordem die fusionirten. Diese letzten 


Versuche bestätigen und erweitern die Befunde, welche bei den ähnlichen Objecten 
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der Brandpilze allgemem sewonnen wurden und im V. Hefte beschrieben und auf 
den einzelnen Tafeln bildlich dargestellt sind. 

Die Untersuchungen des Protomyces pachydermus ergeben als Gesammt- 
resultate, dass der Pilz in Ascen-ähnlichen Sporangien und in Coni- 
dien, die sich in direeter Sprossung in Hefenform vermehren, fructi- 
ficirt. Der Pilz gehört hiernach den hemiascen Formen an und ist 
von dem ersten durch Ascoidea vertretenen Typus vornehmlich dadurch charak- 
terisirt, dass hier Chlamydosporen ganz derselben Art, wie sie für die Brandpilze 
fast allgemein bekannt sind, in den Entwicklungssang emgeschoben sind, dass die 
Sporangien nicht unmittelbar, sondern, durch Chlamydosporenbildung 
unterbrochen, mittelbar bei der Auskeimung gebildet werden. 

Es mag hier m Kürze ergänzend angeführt sem, dass von B. Meyer in den 
Landw. Jahrbichern, 17. Band, 6 Heft, 1888, inzwischen eine Untersuchung des Proto- 
myces macrosporus mitgetheilt ist, wonach der Autor auch bei diesem Pilze die zuge- 
hörisen Conidien gefunden und in hefenartigser Vermehrung durch directe Sprossung 
beobachtet hat. 


Thelebolus stereoreus (Tode). 


In der von Tode aufgestellten Gattung Thelebolus') liest nım der dritte 
Typus einer hemiascen Pilzform vor, die nicht freie, sondern umkapselte 
Sporangien ausbildet. Die Sporangien nehmen hier mit ihrer Umkapselung 
die Form von Fruchtkörpern an, welche den Fruchtkörpern der Ascomyceten 
so ähnlich sind (Taf. IITA, Fig. 9—11), dass man m früherer Zeit, wo der morpho- 
logische Werth des Sporangiums und des Ascus noch nicht erkannt und namentlich 
die wunterschiedlichen Bildungsformen von freien und umkapselten Sporangien und 
Ascen morphologisch gar nicht verstanden waren, die Formen der Gattung Thelebohus 
für carpoasce Schlauchpilze hielt und zu den Ascomyceten stellte?), bei welchen sie 
bis zur Gegenwart gestanden haben. 

Von den Formen des Thelebolus ist Th. stereoreus (T'ode)°) wohl die verbreitetste. 
Sie kommt nicht selten auf den Fäces von Rehen, Hasen und Kaninchen vor, zumeist 
in Begleitung von Ryparobius-Arten, mit welchen sie vor mehr als 10 Jahren ve- 
meinsam gefunden und zum ersten Male erfolereich eultivirt wurde. Da in damaliger 
Zeit der Begriff des Ascus noch im Argen lag, so wurde, wie kaum anders anzu- 
nehmen ist, der Pilz als eine dem Ryparobius angehörige Form mit einem grossen 


vielsporigen Ascus angesehen und im dieser Bezeichnung im IV. Hefte p. 134 und 135 


2) Fungi Meckl. I, p. 41. 
2) Zukal, Denkschriften der K. Akademie d. W., Wien, 1885. 
3) Fungi Meckl. t. VOL, p. 56. — Ferner Fries, systema mycologieum III, p. 307. 
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angeführt, als dessen Redaction (bei dem Mangel aller literarischer Hülfsmittel) im 
Jahre 1880 mit einem, noch dazu kranken Auge mühsam vorgenommen wurde. 
Nachträglich erst wurde der Pilz als längst bekannter 'Thelebolus stercoreus erkannt 
und nun bei abermaliger Cultur als eigenartiger Typus der hemiascen Formen an 
die jetzige richtige Stelle gebracht. 

Die Fruchtkörper des Pilzes, auf feuchtgelegter Losung vom Reh in 
Form kleiner gelblich brauner Bildungen meist gesellig auftretend, werfen mit der 
Reife ihre reichen Sporenmassen mit grosser Energie aus, so dass sie bis an den Deckel 
des Culturgefässes geschleudert werden. Sie können leicht rein aufgefangen und in 
Mistdeeoet eultivirt werden. Aus den kleinen, eiförmigen Sporen (Fig. 10, 2) treiben 
nach geringer Anschwellung feine Keimschläuche aus, die sich bald zu reich ver- 
zweigten, durch Feinfädigkeit ausgezeichnete Mycelien entwickeln. Die Fäden der 
Mycelien sind von Anfang an reich septirt und gleichen denen der höheren Pilze. 
Es vergehen acht Tage, bis sie von Neuem fruetifieiren und zwar nur in der einen 
und einzigen Form der Fruchtkörper, ohne Begleitung von Conidien. 

Die Anlagen der Fruchtkörper zeigen sich im Verlaufe der einzelnen 
Mycelfäden in der Form dicht verknäuelter, an einer Stelle auftretender kurzer Seiten- 
sprosse. Schon der erste Spross zeigt eine Neigung zur Krümmung (Fig. 5, 1), die 
auch die nächst benachbarten ebenso besitzen und bald eine dichte und enge Ver- 
schlingung mit einander herbeiführen (Fig. 5, 2 u. 3). Da die Mycelfäden an üppigen 
Mycelien nahe beisammen liegen, so macht es vielfach den Eindruck, als ob auch 
Seitensprosse benachbarter Fäden im die Verwachsung des jungen Fadenknäuels mit 
eingingen. Wie dem auch sein mag, so lässt sich m anderen Fällen wieder mit ab- 
soluter Sicherheit sehen, namentlich wenn die Fruchtanlagen an der äussersten Peri- 
pherie der ganz isolirt liegenden Mycelfäden sich zeigen, dass die Verzweigungen 
eines Fadens und an einer Stelle entspringend die Fruchtanlage bilden können. Das 
junge Fadenknäuel ist von ganz den gleichen Fäden gebildet, wie z. B. die Rhizoiden 
von Rhizopus und von Mortierella in Figur 2 und 4, nur mit dem Unterschiede, dass 
die Fäden sich hier bei Thelebolus sogleich mit ihrer Bildung dicht verknäueln. Dies 
hat natürlich zur Folge, dass man die fructificirende Hyphe nicht so deutlich 
und direct in dem Fadenknäuel auftreten sehen kann, wie die auf den frei liegenden 
und wenig verflochtenen Initialfäden von Rhizopus in Figur 2 (und von Mortierella in 
Figur 3 Tafel V des IV. Heftes) auftretenden Fruchtträgeranlagen; es wird erst 
möglich, sie in Mitte des diehten Fadenknäuels zu unterscheiden, wenn sie durch 
zunehmende Grösse hervortritt. In Figur 6, ı und 2 ist die fertile Hyphe als kleine 
Blase sichtbar geworden, die nun schnell an Umfang zunimmt, während die ganze 
Fruchtanlage sich vergrössert. Sie bleibt, bei einer verkimmerten Stielanlage, dauernd 


von den umhüllenden Hyphen eingeschlossen, die sich namentlich in den 
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äusseren Schichten gewebeartig verbinden und späterhin bräunen. Die centrale Blase 
wächst im wenigen Tagen bis zur Grösse des zukünftigen Sporangiums heran. Sie ist 
erfüllt von dichtem Inhalt, in welchem man durch die Hüllgewebe hindurch die Bil- 
dung der Sporen nicht sehen, noch auch durch Zerdrücken des Sporangiums beob- 
achten kann. Nach etwa 3—4 Tagen werden die Hyphen m der Umgebung des 
Sporangiums heller und durchsichtiger, als ob sie aufgelöst würden. Damit zugleich 
wird die Umerenzung des Sporangiums durch seine dicke, lichtbrechende 
Membran sichtbar und im Innem die Masse der inzwischen gebildeten 
Sporen, welche das Sporangium anfüllen (Fig. 9 und 10). Wenn die Sporangien 
nun richtig im Profil gestellt sind, so sieht man unten die kurze Stielanlage, 
oben die Papille für die Entleerung in Form einer dünneren Membranstelle, wie 
sie in Figur 11 gezeichnet sind. Die Sporenmassen werden aus der Papille durch 
energische Ejaculation entleert, wobei das umgebende Hülleewebe über dem 
Sporangium aufreisst. Da die Sporenmassen nicht viel Zwischensubstanz haben, so 
dürfte diese bei der Ejaculation, die mit so grosser Energie erfolgt, wohl nicht der 
in erster Linie treibende Factor sein. Der zur Ejaculation erforderliche Druck dürfte 
von der verquellenden Sporangienmembran, vielleicht auch wesentlich von dem nächst 
umgebenden Hülleewebe, also von Aussen her geleistet werden, — doch ist eine 
sichere Entscheidung hierüber bei der Klemheit des Objectes kaum sicher zu treffen, 

Die ausgeworfenen Sporen zeigen nur geringe Grössen- und Formschwan- 
kungen bei meist 6. Länge und 3 1 Breite. Diese sind dagegen deutlicher und grösser 
bei den Fruchtkörpern und den Sporangien selbst. In derselben Oultur finden sich 


grosse und kleine Fruchtkörper oft nahe zusammen, im welchen die Sporan- 


gien in der Grösse und mit ihnen die Sporenzahl — die man freilich, ihrer 
grossen Masse nach, durch Zählen nicht wohl direct ermitteln kann — schon nach 


der blossen Ansicht um das vielfache wechseln. Statt der Zeichnungen von 
verschieden grossen Sporangien ist m dem Bilde der Fieur 10 gleich em Frucht- 
körper mit zwei Sporangien in verschiedenen Grössen gezeichnet. Die Figur weist 
zugleich auf den interessanten Fall der stromatischen Verwachsung benach- 
barter Hüllen mit eimander hin, wie sie auch bei der Mortierella Rostafinskii im 
Figur 3 beobachtet und gezeichnet ist. Es entstehen so Fruchtkörper, welche mehrere 
Sporangien hier einschliessen, die aber immer durch Hüllgewebe von einander getrennt 
sind und niemals durch Verzweigung eines Initialfadens zu mehreren Sporangien 
entstehen. 

Um freilich hierüber und über die isolirte Entstehung der einzelnen Sporangien 
Gewissheit zu bekommen, ist die Zuhülfenahme junger Entwicklungsstadien nöthie. 
Diese zeigen nun, wie in den Figuren 7,1-3 in verschiedenen Stadien gezeichnet ist, 
überzeugend deutlich, dass die einzelnen Sporangien als getrennte Anlage in dem 
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Hüllgeflechte entstehen und je für sich besonders auswachsen. Schon in der Figur 5,1 
ist in dem Mycelfaden a die erste Anlage b von mehreren Fruchtkörpern bei sehr starker 
Vergrösserung gezeichnet. Man kann sich diese Anlagen in fortgeschrittenen Zuständen 
kaum anders als miteinander verwachsen vorstellen, so dicht sitzen sie in der ersten 
Jugend an demselben Faden zusammen. Natürlich würde auch der Vorstellung nichts 
im Wege stehen, dass in einer Hyphenverpflechtung weiterhin mehrere, von eimander 
getrennte fertile Fäden auftreten können, die je einzeln zu einem Sporangium werden. 

Die lange fortgesetzten Culturen, die aus den jeweils wiederausgeworfenen 
Sporenmassen in Reihen erneut wurden, ergaben niemals eine andere Fruchtform 
als die umkapselten Sporangien, welche an den Mycelien, wenn sie 8 Tage 
alt waren, immer in derselben Art wiederkehrten. 

Fassen wir die Thatsachen kurz zusammen, welche sich aus der Entwieklungs- 
geschichte des Thelebolus im Verein mit semer Formgestaltung ergeben, so kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass in dem Pilze eine Form des hemiaseen Typus vorliegt. 
Die Sporangien sind so Ascen-ähnlich, dass man sie früher für Ascen ansah; die 
Gestaltbildung der Sporangien, ihre Entleerung, die Regelmässigkeit in der Ausbildung 
der Sporen stimmen durchaus mit den Ascen der Ascomyceten überein, auch die 
vegetativen Zustände des Pilzes, die reich septirten Mycelien, sind die gleichen wie 
bei den Ascomyceten. Nur allein die stets schwankende Grösse der Sporan- 
gien, die in jedem Sporangium verschiedene Sporenzahl trennt den 
Thelebolus von den eigentlichen Ascomyceten ab und macht ihn zu 
einem überaus interessanten Mitgliede der neuen Gruppe der »Hemi- 
ascic, welche den »Hemibasidii«, den bisherigen Ustilagineen, gleich- 
werthig gegenübersteht. 

Die Formen der neuen Hemiasci sind vorläufig noch weniger zahl- 
reich, wie die der längst bekannten Hemibasıidii resp. der Ustilagineen. Sie 
sind in den vorstehend untersuchten und beschriebenen drei Gattungen, in Ascoidea, 
in Protomyces und in Thelebolus zur Zeit zwar allein, aber in diesen doch schon in 
ebensovielen typischen Formen vertreten, als sie in den Exoaseci und in den Uarpoasci 
der so überaus formenreichen Ascomyceten gegeben sind. Die Gattungen Ascoidea 
und Protomyces entsprechen dem exoascen Typus, die Gattung Thele- 
bolus dem carpoascen Typus der Ascomyceten. 

Der Thelebolus muss hiernach als der vorläufig einzige Repräsentant einer 
Familie der Hemiaseci gelten, welche als Theleboleen den Uebergang zu den 
Carpoasei der Ascomyceten vermittelt. Unabhängig von diesen T’heleboleen stehen die 
beiden Gattungen mit freien hemiascen Sporangien da, die Ascoidea und der Proto- 
myces. Sie führen, wie Thelebolus nach den Carpoasci, getrennt für sich zu den 
Exoasei der Ascomyceten vermittelnd himüber. Nach der grossen morphologischen 


Verschiedenheit dieser beiden Gattungen in ihren Sporangien und Conidien und 
namentlich m den Chlamydosporen, welche den Protomyces auszeichnen und hier als 
eingeschobene Entwicklungsglieder den Bildungsgang der Form besonders bereichern, 
ist es wohl zutreffend, sie auf besondere Familien zu trennen und für die Ascoidea 
die Familie der Ascoideen und für den Protomyces die Familie der 
Protomyceten zu bilden. Diese Abgrenzung hat namentlich noch den systematisch 
nicht unwesentlichen Gewinn, dass num die Protomyceten mit ihren eingeschobenen 
Chlamydosporen als hemiasce, also Sporangien-tragende Formen den früheren Ustila- 
gineen, die ebenfalls typisch durch Chlamydosporen ausgezeichnet sind, als Hemi- 
basidien- also Conidien-tragende Formen oleichwerthig gegenüber gestellt sind, und so 
das Uebereinstimmende und Gegensätzliche im beiden Formtypen als getrennte und 
doch zugleich vermittende Verbindungsglieder emmal nach den Ascomyceten, das 
andere Mal nach den Basidiomyceten mit überzeugender Klarheit und Einfachheit zum 
Ausdrucke kommt. 

Mit der Klärung und Erweiterung der »Zwischenformen«, welche 
die niederen Pilze mit den höheren und eigentlichen Pilzen natürlich 
verbinden und den scharfen Abstand zwischen beiden, wie er bisher 
bestand, völlig ebnen, ıst die letzte srosse Lücke im natürlıchen 
Systeme der Fadenpilze ausgefüllt. 

In der Uebersicht des Systemes im VII. Hefte sind bereits die 
Zwischenformen als solche richtig geschieden und bezeichnet, sie sind 
nach der einen Seite in Protomyces als Sporangien-tragende, nach der anderen Seite 
in den Formen der Ustilagineen als Conidien-bildende Formen bestimmt und natürlich 
getrennt, auch die vermittelnden Beziehungen nach unten zu den niederen, nach oben 
zu den höheren Pilzen sind schon unterschiedlich für beide hervorgehoben. 

Erst mit den jetzigen Untersuchungen treten diese Zwischen- 
formen, als Hemiasci und Hemibasidii unterschiedlich benannt, in 
ihrer vollen Bedeutung als morphologische und systematische Mittel- 
formen und also inihrem natürlichen Zusammenhange mit den niederen 
Pilzen, den Phycomyceten, und mit den höheren Pilzen, den Myco- 
myceten, klar zu Tage, wie die nachstehende Uebersicht ergiebt. 

Als Mittelformen oder Zwischenformen dieser Art müssen sie natürlich zu einer 
leichwerthisen Abtheilung der 
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neuen, den Phycomyceten und den Mycomyceten 


Fadenpilze unter dem Namen der Mesomyceten vereinigt werden!). 


!) Die Mesomyceten ergänzen das natürliche System der Fadenpilze p. 270 im VII. Hefte 
an der hier angedeuteten noch offenen Stelle. In der obenstehenden Uebersicht ist die natürliche 
Verbindung der Zwischenformen nach den höheren Pilzen, den Mycomyceten, noch besonders ver- 
anschaulicht. — Will man die Zwischenformen bei den Mycomyceten belassen, so müssen hier zwei 


N ee 


Mesomyceten (Zwischenformen) 


Hemiasci Hemibasidu 
Ascen-ähnliche Sporangien Basidien-ähnliche Conidienträger 
BER Sr ner me 
Ascoideen Protomyceten Theleboleen Ustilagieen Tilletieen 
(Aseoidea) (Protomyces) (Thelebolus) (Ustilago ete.) (Tilletia ete.) 
—___6 ee — De et . . .. . je) .. 
exohemiasc carpohemiase Conidienträger: Conidienträger: 
. Protobasidien - ähnlich Autobasidien-ähnlich 
„2 \ Ex 
e !  Mycomyceten ’ (höhere Pilze) 
Ä Ascomyceten N Basidiomyceten = 
1 . . N .7: oQ . .7: \ 
|  Sporangien in Ascen \ \ Conidienträger in Basidien : 
\ pP te) \ \ h 
. SE N E Be re * BE 
Exoasci Carpoasci Protobasidiomyceten Autobasidiomyceten 
j I) y 


Es ist überaus wahrschemlich, dass die Hemiasci durch erweiterte Formen- 
kenntniss an Zahl beträchtlich zunehmen werden. Einmal ist es möglich, dass - unter 
den derzeitigen Ascomyceten noch weitere hemiasce Formen (gleich dem Thelebolus) 
mitunterlaufen!), dann werden sich sicher neue Formen finden, die wie Ascoidea bisher 
ganz übersehen sind. Die, bisherigen Funde von Pilzen überhaupt beschränken sich 
auf auffällige Formen, die auf auffälligen Substraten leben. Die Funde werden 
andere werden, wenn man eine methodische Suche einleitet auf allen möglichen Sub- 
straten, die man sogar besonders zum Neufinden von Formen herrichten und aus- 
lesen kann?). 


Unterabtheilungen gebildet werden, die als »Hemimyeomyceten« die Hemiasci und Hemibasidii um- 
fassen und als »Holomycomyceten« die Ascomyceten und Basidiomyceten einschliessen würden; 
der natürliche Zusammenhang der Formen dürfte aber bei dieser Art der Abgrenzung und 
Benennung weniger klar zum Ausdruck kommen. 

ı) Ob z. B. die Gattungen Monascus (van Tieghem, Bull. d. 1. soe. bot. de France. 
T. VI, 1884) und Ascozonus (Heimerl, nieder-östr. Ascoboleen) wirkliche Ascomyceten sind, 
wie von den Autoren angegeben wird, dürfte einer erneuten Untersuchung werth sein. Ebenso 
bleibt es zu ermitteln, ob die Gattung Endogone (Link) den Protomyceten angehört, wie 
es wahrscheinlich ist und bereits von Schroeter (Pilze Schlesiens) angenommen wurde. 

2) Man vergleiche hierzu die Anmerkung p. 25 im dritten Abschnitte d. Heftes. 


Die Formen der Ascomyceten 


und 


ihre Cultur in Nährlösungen. 


Eine Untersuchung der Formen der Ascomyceten von ähnlichem Umfang wie 
die nachstehende ist schon einmal vor fast dreissig Jahren von Tulasne gemacht 
und .als Selecta Fungorum Carpologia publieirt worden. Seit jener Zeit ist in 
den mycologischen Anschauungen eine wesentliche Verschiebung eingetreten. Die 
Fragestellung ist durch die Beurtheilung des morphologischen Werthes der Frucht- 
formen der Pilze, wie sie im VIII. Hefte dieses Werkes und im dritten Abschnitt dar- 
gelegt ist, durch den Nachweis, dass die Sexualität und geschlechtliche Fruchtformen 
nur den Algen-ähnlichen Pilzen zukommen und den eigentlichen Pilzen, den My- 
comyceten, fehlen und durch die Erkenntniss, dass Nebenfruchtformen in rascher Abstufung 
nicht nur den Ascomyceten, sondern allen Pilzklassen, auch den höchsten, den Ba- 
sidiomyceten, in unerwarteter Fülle angehören, heute eine ganz andere wie damals. 
Dieser Fortschritt war zum grossen Theil bedingt durch die seither gewonnene Einsicht, 
dass nur auf dem Wege der Cultur im Gebiete der Mycolosie Erspriessliches geleistet 
werden kann, und durch die daraus hervorgegangene planmässige Verbesserung der 
Culturmethoden, wie sie in den früheren Heften dieses Werkes verfolst wurde, ein 
Umstand, welcher es ermöglichte, viel genauere, zahlreichere und weiter reichende 
Resultate zu erhalten, als es dem französischen Mycologen möglich war, der seine 
Ergebnisse auf rein präparativem Wege gewonnen und höchstens durch Aussaaten 


der Sporen in Wasser die ersten Stadien der Entwicklung, die Keimung, beobachtet 


oO) 
hat. Diese Veränderung der Sachlage hat eine erneute Bearbeitung der Ascomyceten 
nöthig gemacht. 

Freilich wird in Folgendem sehr oft nur bestätigt oder erweitert werden können, 
was Tulasne mit semer Methodik erreicht hat. Es ist das nicht anders möglich, denn 
der genannte Mycologe hat mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln im seimer Car- 
pologie geradezu Staumenswerthes geleistet und ein Werk geschaffen, welches seither 
noch von keinen Untersuchungen über Ascomyceten übertroffen worden ist. Wenn 


wir daher in wenigen Fällen dem dort Mitgetheilten nichts Neues werden beifügen 


können, so möge aber nicht vergessen werden, dass zumeist erst in unserer Arbeit 
im exacter, den Anforderungen der Wissenschaft genügender Weise jene Thatsachen 
als unanfechtbare hingestellt werden. 

In emigen srundsätzlichen Punkten unterscheidet sich aber doch bei mancher 
Uebereinstimmung in den Resultaten die vorliegende Arbeit von der Carpologie. Dem 
Verfasser der letzteren war es hauptsächlich darum zu thun, eine grosse Summe ein- 
zelner Thatsachen zur Illustration der von ihm entdeckten Pleomorphie der Pilze bei- 
zubringen und zugleich nach Richtung der damals noch im Argen liegenden Systematik 
der Ascomyceten klärend zu wirken. In der Carpolosie werden ja oft die morpho- 
logischen und biologischen Ergebnisse in den Hintergrund gedrängt durch den damals 
allerdings unvermeidlichen Ballast von Diagnosen und Synonymen, und da die Syste- 
matik der Discomyceten eine besonders schwierige ist, so ist diese Abtheilung bei 
- Tulasne entschieden zu kurz gekommen. 

Schon diese Ungleichheit musste in der vorliegenden Untersuchung ausgeglichen 
und eine möglichst gleichmässige Berücksichtigung aller Klassen angestrebt werden?). 
Der Fortschritt der Wissenschaft hat uns auch Tulasne gegenüber den Vortheil ge- 
bracht, dass wir, denen es in erster Linie um Fragen morphologischer Natur 
zu thun ist, auf Erwägungen specieller systematischer Art nicht emzutreten brauchen. 
Denn es liegen in Rabenhorst’s Kryptogamenflora, m den Bearbeitungen der Pyreno- 
myceten durch Winter und der Discomyceten durch Rehm, ferner in der Sylloge 
fungorum Saccardo’s und der Mycologia fennica Karsten’s Werke vor, welche über die 
diesbezüglichen Dinge genügenden Aufschluss geben. Wir haben uns daher, um die 
ganze Aufmerksamkeit der vergleichenden Morphologie der Ascomyceten widmen zu - 
können, im der engeren Systematik der carpoascen Formen zunächst an diese 
Arbeiten gehalten und werden das untersuchte Material im Wesentlichen m derselben 
Reihenfolee und Nomenclatur vorführen, wie Winter und Rehm in den genannten 
Werken. Für einen Theil der Discomyceten, deren Bearbeitung durch Rehm zur Zeit 
der Fertigstellung dieses Heftes noch nicht vollständig war, wurde im Grossen und 
Ganzen die Anordnung des VIII. Bandes von Saccardo’s Sylloge innegehalten. Die 
vorliegende Arbeit soll bloss die Hauptzüge eines natürlichen Systems der 
Ascomyceten geben; im Engeren ist eme Klassification nicht zu erwarten, und muss 
es den speciellen Systematikern überlassen bleiben, aus den hier niedergelesten That- 


sachen die für sie brauchbaren zu verwerthen. 


t) Eine Ausnahme mussten die Hypogaeen bilden; ihre enge Anpassung an eine abweichende, 
unterirdische Lebensweise macht ganz besondere Culturmethoden nothwendig, die eine gleichzeitige 
Bearbeitung dieser Formen mit anderen Ascomyceten erschweren. Mittheilungen über sie bleiben 
daher einem späteren Hefte vorbehalten. Ebenso konnte auf mehrere Familien, die nur in den 
Tropen vertreten sind, keine Rücksicht genommen werden. 
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Ein wesentlicheres Moment zeichnet aber ferner die nachstehende Untersuchung 
vor der Oarpologie und den meisten der seither erschienenen mycologischen Werke 
aus. Es besteht darin, dass eine möglichst vielseitige Vergleichung der 
Resultate unter sich und mit den aus anderen Pilzklassen bekannt gewordenen 
angestrebt wurde, als der allein mögliche Weg von den einzelnen Thatsachen zu emer 
tieferen Erkenntniss der Mycologie zu gelangen. 

Dieses Prineip ist auch in den beigegebenen Tafenm zum Ausdruck gekommen. 
Um die bildliche Darstellung nach Möglichkeit emzuschränken und die wesentlichen 
Vergleichspunkte mehr hervortreten zu lassen, sind alle Habitusbilder, welche in 
Tulasne’s Carpologie, Uooke’s Mycographie u. a. Werken ausreichend vorliegen, ver- 
mieden worden. Von den einzelnen untersuchten Formen ist daher immer nur der 
einzelne Ascus mit den zugehörigen Nebenfruchtformen gezeichnet, so wie 
es bei den meisten Basidiomyceten im VII. und VIII. Hefte geschehen ist. Auch die 
Sporenkeimungen, wenn sie nichts Besonderes bieten, sind meist weggelassen und bloss 
beschrieben. Dasselbe ist bei vielen bereits ausreichend bekannten und dargestellten 
Nebenfruchtformen geschehen. 

Die Culturen nahmen aus den am Ende des ersten Abschnittes dargelesten 
Gründen ihren Ausgang ausschliesslich von den Ascensporen und wurden in Nähr- 
lösungen verschiedener Zusammensetzung, wie es jeweilen die Verhältnisse erforderten, 
nach den in den früheren Heften angegebenen Methoden zumeist auf dem Objektträger 
durchgeführt und während mehrerer Monate, oft über ein halbes Jahr, beobachtet. 
Wo es nothwendig erschien, wurde auch festes Substrat, namentlich sterilisirter Pferdemist 
und sterilisirtes und mit Nährlösung durchtränktes Brod als Nährboden verwendet. 
Die Ascensporen waren meist unschwer rein zu gewinnen, wenn sie mit der nöthigen 
Vorsicht bei der Ejaculation auf gut sterilisirten Glasplatten aufgefangen wurden. 

In der Anordnung des Stoftes folgen wir den zwei grossen Gruppen der Exoasei 
und Carpoasei, wie sie im VIII. Hefte dieses Werkes begründet und am Schlusse des 
ersten Abschnittes abermals hervorgehoben sind. 


A. Kixoasci. 


Erst durch die morphologische Grundlage, welche mit den vergleichenden 
Untersuchungen der höheren Pilze neu gewonnen und zunächst vorläufig im VII. Hefte 
in den letzten Abschnitten, dann ausführlich in dem Ill. Abschnitte dieses Heftes 
dargelegt wurde, ist unter den Schlauchpilzen der Formenkreis der Exoasei gegenüber 
den Carpoasei neu und fest umgrenzt worden. Derselbe umfasst die Formen der 
Ascomyceten, welche ihre Ascen direct und frei auf den Myeelien 


bilden und nicht in Fruchtkörpern, wie es den Carpoasci eigenthümlich ist. 


Brefeld, Botian. Untersuchungen IX. 16 


Noch erst vor wenigen Jahren smd diese Formen der Exoasci von de Bary 
in seinem Pilzbuche!) als »zweifelhafte Ascomyceten« gekennzeichnet und, getrennt 
von den eigentlichen Schlauchpilzen, in emem besonderen Abschnitte behandelt. Der 
Mangel an den grösseren Schlauchfrüchten der carpoascen Formen, welche weitaus 
die grösste Masse der Ascomyceten ausmachen, war es damals, welcher die exoascen 
Formen von der Gemeinschaft mit den eigentlichen Schlauchpilzen ausschloss. Diese 
Schlauchfrüchte sollten ja nach de Bary’s Annahme das Produet einer geschlechtlichen 
Zeugung, also geschlechtlichen Ursprungs sem und diese Geschlechtlichkeit und ihr 
Erzeugniss, die Ascenfrucht, sollten den eigentlichen Ascomyceten ihren Charakter geben. 

Es war diese Behandlung der Exoasci als zweifelhafte Ascomyceten möglich, so 
lange es an dem morphologischen Begriffe des Ascus und mit ihm an einer wirk- 
lichen Charakteristik der Formen der Ascomyceten ganz und gar fehlte, und so lange 
die für die Oarpoasei construrte Sexualität als ihr eigentlicher Charakter aufrecht 
erhalten werden konnte, ja es wurde sogar das Unglaubliche möglich, die Exoasci 
mit den Conidien der höheren Pilze, welche sich direet im hefenartiger Sprossung 
vermehren und nach der Sprossung eine endogene Sporenbildung erfahren, also mit 
den Formen der sogenannten Gattung Saccharomyces als einfachster Typus der zweifel- 
haften Ascomyceten, systematisch zu vereinigen’). Es ist diese Behandlung aber nicht 
mehr möglich, nun eine totale Wendung in den Thatsachen und mit ihnen eme 
gleiche Wendung in den Anschauungen eingetreten ist. 

Mit dem Nachweise der ungeschlechtlichen Bildung der Ascenfruetification der 
Schlauchpilze im Allgemeinen und damit auch der Ascenfrüchte im engeren, also mit 
dem Untergange der bisherigen Geschlechtlichkeit der Ascomyceten als einer irrthüm- 
lichen Construction hat der künstlich geschaffene Charakter der Ascomyceten im Sinne 
de Bary’s zu bestehen aufgehört und an seme Stelle ist der eigentliche und wirkliche 
Charakter der Schlauchpilze getreten, der allem im der Erkenntniss des morphologischen 
Werthes des Ascus (und der Ascenfructification überhaupt) als die höhere und typische 
Bildung von Sporangien im Vergleich zu den einfachen, noch nicht bestimmt gebildeten 
Formen von Sporangien einzig und allem gegeben ist. 

Durch diese Verschiebung im den morphologischen Grundanschauungen und 
Charakteren der Ascomyceten ist die systematische Beurtheilung der Formen von 
selbst und in erster Linie betroffen. Die systematische Umgrenzung der zugehörigen 
und der zweifelhaften Formen der Ascomyceten, wie sie de Bary gefasst hat, ist nicht 
bloss zweifelhaft, sondern gänzlich hinfällixz geworden, sie hört gleichzeitig auf zu 
bestehen mit dem künstlich geschaffenen Charakter, der ihr zu Grunde lag. 


2) Morphologie der Pilze, 1884, p. 284—294. 
2) ]. ec. der Morphologie der Pilze, 1884, p. 233 —29%. 


Die Gesammtheit der Formen der Ascomyceten findet sich jetzt, 
nach dem morphologischen Begriffe des Ascus neu vereint, in erwei- 
terten und neu und bestimmt gefassten Grenzen zu einer ebenso natür- 
lichen Klasse verbunden vor, als sie in dem VII. und VIII. Hefte für die 
Basidiomyceten abgegrenzt wurde. Die Exoasci unter den Ascomyceten 
sind, gleich den Tomentelleen unter den Autobasidiomyceten, nun als 
einfachste Formen mit freien Ascen zu dem natürlichen Ausgangspunkte 
der grossen Klasse geworden, welche in den Uarpoasci mit allmählich 
höher differenzirter Ascenfructification zu Ascenfrüchten zu dem 
fortschreitenden Höhepunkte in der morphologischen Differenzirung 
ansteigt. 

Es muss hier aber zur Klärung der Formen der Exoaseci in dem neuen Sinne 
noch kurz hervorgehoben werden, dass die sogenannten »Gymnoasci« nichts 
mit den Exoasci zu thun haben. Als »Gymnoasei« sind Formen beschrieben 
und benannt worden, welche den Carpoasei und nicht den Exoasei angehören. Der 
Name Gymnoascus für eine carpoasce Formengruppe ist emmal eingeführt und nach- 
träglich, so wenig zutreffend er auch ist, nicht mehr zu beseitigen, wenn nicht eine 
neue Verwirrung entstehen soll. Die wnrichtige Benennung der zugehörigen Formen, 
die keime freien Ascen haben, sondern die Schläuche in lose umhüllten Fruchtkörpern 
bilden, in welchen man sie mitunter von aussen liegen sehen kann, stammt aus einer 
Zeit, wo die Morphologie der Schlauchpilze durch die eben entdeckte irrthümliche 
Sexualität vollständig in Verwirrung gerathen war. 

Die Formen der Exoasei sind vorläufig noch wenig zahlreich, sie treten auch 
wohl überhaupt numerisch gegen die wunerschöpflich formenreichen Carpoasei zu 
einer fast verschwindenden Minorität zurück. Es smd zur Zeit nur die wenigen 
Gattungen Endomyces, Taphrina und Exoascus, je mit geringer Artenzahl, welche als 
einfachste Glieder sicher hierher gehören. Diesen schliesst sich als etwas höhere 
Form die neue Gattung Ascocortictum an, und der Wahrscheinlichkeit nach, vor- 
behaltlich eingehender und entscheidender Untersuchungen, dürften auch wohl die 
Gattungen Eremascus'), Ascodesmis?), ferner Podocapsa und Oleina®), sowie Eremo- 
thecium und Bargellinia‘) hierher gehören. Es lässt sich aber mit aller Wahrschein- 
lichkeit voraussagen, dass die Zahl der wirklich bestehenden Exoasei grösser ist als 


die kleine Schaar der bis jetzt gefundenen und bekannten Formen, und dass diese 


!) Eidam, Beiträge zur Biologie, III. Band, p. 383. 

?) van Tieghem, Ascodesmis, Bull. d. 1. soc. bot. de Fr., 1876. — Zukal, Mycol. Unters. in 
d. Denkschr. der Kais. Ak. d. Wiss., Bd. 51. 

3) van Tieghem, Journ. Bot. I, 1887, p. 239—299. 

*) Borzi, N. Giorn. Bot. It, 1888, p. 455 u. Malp. II, 1888, p. 476. 
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also durch eine methodische Suche, auf welche am Schlusse der Hemiascı bereits 
hingewiesen wurde, nicht unerheblich vermehrt werden dürfte. 

Genau untersucht sind von den FExoasci vorläufig die Gattungen Emdomyces, 
Taphrina, Exoaseus und in etwa auch Ascocortieium, sämmtlich kleime ziemlich 
unscheinbare Formen mit wenig Arten, welche der äusseren Erscheinung nach leicht 
zu übersehen sind. Wir beginnen mit der Gattung Endomyces, welche in den beiden 
bislang bekannten Arten E. Magnusii und E. deeipiens eultivirt und genau untersucht 


werden konnte. 


Endomyees Magnusii (Ludwig). 


Dieser Pilz ist erst vor wenigen Jahren von Ludwig entdeckt und in den Be- 
richten der Deutschen botanischen Gesellschaft m einer ausführlichen Abhandlung 
beschrieben‘). Ludwig fand den Pilz m dem gallertigen gährenden Schleimflusse der 
Eichen, der in den Sommermonaten von Juli bis August, zunächst in der Umgebung 
von Greiz, dann auch an beliebigen anderen Stellen, reichlich beobachtet wurde und 
in der eitirten Abhandlung beschrieben ist. In dem gallertigen Schleime, der aus den 
Wundstellen der Eichen fliesst und sich oft reichlich m deren Umgebung anhäuft, 
unterschied Ludwig die riesengrossen Mycelien des Endomyces, die Zergliederung der 
Mycelfäden in Oidien-artige Glieder und dann das Auftreten von Ascen mit vier Sporen. 
Trotz der wenig ausgiebigen Beschreibung der bisher einzigen Form der Gattung 
Endomyces, des Endomyces deeipiens’), erkannte Ludwig mit richtigem Urtheile in 
dem neu gefundenen Pilze des Schleimflusses eine weitere Form dieser Gattung, die 
er Endomyces Magnusii nannte und in den wesentlichen Einzelheiten der Entwicklung 
auch bildlich darstellte®). 

Herr Professor Ludwig hatte dann die grosse Güte, dem botanischen Institute 
in Münster das bei Greiz reichlich vorkommende Material des Schleimflusses zur 
näheren Kenntniss der seltsamen Endomyces-Form zu iibersenden. In dem ersten Jahre 
der Sendungen hatte die sehr empfindliche Masse des Schleimflusses durch die zufällig 
herrschende grosse Hitze und Trockniss soweit gelitten, dass eine Uultur des Pilzes 
nicht mehr gelingen wollte. Erst im diesem Jahre (1890) war der unaufhörliche Regen 
der Erhaltung des abermals im wundervollen Schleimmassen gesandten Pilzes günstiger, 
und es wurde möglich, die Beobachtungen Ludwig’s nachzumachen, sie als richtige zu 


bestätigen und m wenigen nicht wesentlichen Punkten zu ergänzen. 


!) F. Ludwig, Ueber Alkoholgährung und Schleimfluss lebender Bäume und deren Urheber. 
Berichte der Deutschen botanischen Gesellschaft, 1386, Protokoll der IV. General- Versammlung, 
p- XVO—XXVI. 

2) Morphologie der Pilze, p. 288 u. 366. 

®) l. ec. der Abhandlung von Ludwig mit der zugehörigen Tafel. 


On 


Genau wie es Ludwig beschreibt, war die gallertige Beschaffenheit des eigen- 
thümlichen Schleimflusses durch einen Spaltpilz, durch Leuconostoc Lagerheimii (Ludw.) 
verursacht. Innerhalb der gallertigen Masse verliefen die mächtigen Mycelien des 
Endomyces, m ihrer ganzen Ausdehnung reich septirt und immer unterhalb der 
Scheidewände reich verzweigt. Die Enden der Verzweigungen, die sich nach oben oft 
beträchtlich verjüngten, waren meist im sichtbarem Zerfalle begriffen und häufig schon 
in die Oidien-artigen Glieder zerfallen, wie sie Ludwig beschrieben und abgebildet hat 
(Fig. 1—7 der Ludwig’schen Tafel. Der Zerfall der Fäden in Oidien war dort am 
grössten, wo die Fäden sich der Oberfläche näherten, also an die Luft traten, im 
Innern der gallertigen Masse fanden sich dagegen grosse Stücke unzerfallener Fäden, 
wie sie Ludwig im seiner Figur 1 in einem schönen Bilde dargestellt hat. An eben 
diesen grossen unzerfallenen Mycelfäden fanden sich auch, und zwar an der Spitze 
der Verzweigungen, die von Ludwig entdeckten Ascen mit 4 Sporen vor (Fig. 8, a—e 
der Tafel von Ludwig), die überzeugend darlesten, wie richtig Ludwig beobachtet 
und wie klar er geurtheilt hatte, als er m diesen Bildungen wirkliche Ascen und 
hiernach den Pilz als einen Ascomyceten und Angehörigen der Gattung Endomyces 
erkannte. 

An dem prächtigen und reichen Materiale wurde zunächst mit grosser Sorgfalt 
eine Freilesung der Ascen-tragenden Hyphen angestrebt, die auch, wie aus den 
Bildern 7—15 der ersten Tafel erhellt, in den möglichen Formvariationen der Ascen- 
bildung gelang. Wie dicht besetzte Ascenstände gefunden wurden, erhellt namentlich 
aus den Bildern 8 und 9. Natürlich waren Oidien, aus dem Zerfalle der Fäden ent- 
standen, an den frei präparirten Objecten nicht wohl zu beobachten, sie waren selbst- 
verständlich durch die Präparation abgefallen. Auch alle erneuten Versuche, den 
Zusammenhang der Ascen und der Oidien an denselben Fäden präparativ festzustellen, 
gelangen trotz der äussersten Vorsicht nicht. Dabei konnte es aber der Beobachtung 
nicht entgehen, dass die Ascenbildung und also die Ascen-tragenden Fäden ganz vor- 
zugsweise in der dichtesten Gallertmasse des Leuconostoe sich vorfanden, wie es auch 
Ludwig angegeben hat, und weiter nach der Oberfläche der Gallerte allmählich ganz 
aufhörten zu Gunsten eines ausschliesslichen Zerfalles der Fäden m Oidien. In dem 
weiteren Verfolge dieser Beobachtung gelang es dann an den frei präparirten, zur 
Zeichnung vorbereiteten Ascen-tragenden Fäden ganz mühelos den Zusammen - 
hang mit den Oidien direct zu erweisen. Auch die freigelegten, von der Gallerte 
befreiten, also an der Luft liegenden Fäden zerfielen, soweit sie nicht von der Ascen- 
bildung ganz erschöpft waren, alsbald im Oidien. In Figur 8 an der linken Seite ist 
der Trasfaden eines apical gebildeten Fadens unter dem Ascus im Zerfalle gezeichnet 
und ebenso sind die Bilder 10 und 11 aufgenommen, wo während des Zeichnens die 
sämmtlichen Fäden in Oidien zerfielen. Aus Raumrücksichten musste sich die 
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Darstellung auf diese kleinen Bilder beschränken. Es mag aber zur thatsächlichen Er- 
gänzung des phänomenalen Zerfalles der Fäden an der Luft angedeutet sein, dass an 
der präparativ in Angriff genommenen Stelle des Materials nach Ablauf von 24 Stunden 
überhaupt keine unzerfallenen Fäden (wofern sie nicht ganz entleert oder abgestorben 
waren) mehr aufgefunden werden konnten. 

Die Ascen entstehen als Anschwellungen an den Enden der Fäden. In 
dem dichten Inhalte der blasenförmigen Anlagen zeigen sich dann die 4 Sporen, mit 
deren Ausbildung das körmige Epiplasma aufgebraucht wird. Wenn die Ausbildung 
vollendet ist, liegen die Sporen m den Schläuchen isolirt, von wässerigem durch- 
sichtigem Epiplasma umgeben (Fig. 8—17). An ihrer Oberfläche unterscheidet man 
Vorsprünge, die bei schwacher Vergrösserung wie aufgelagertes Kömnerplasma aussehen, 
nach ihrer bestimmten Lage aber, wie sie eine stärkere Vergrösserung. erkennen lässt, 
als Exosporbildung in Warzenform zu beurtheilen sind. Andere Veränderungen als 
diese konnten auch bei dem reifsten Material nicht an den Ascensporen beobachtet 
werden, sie sind in Figur 17, ı und 2 stark vergrössert dargestellt. 

Die reifen Ascen haben stets dieselbe Form und dieselbe Sporenzahl; es 
konnte kein Ascus mit mehr oder mit weniger als vier Sporen gefunden werden. 
Wohl aber zeigte sich an jungen Ascen das Phänomen einer Fusionirung mit 
nahegelegenen Zellen oder Fäden des Pilzes in überaus deutlicher Weise und 
ganz in derselben Art, wie es als Befruchtungsvorgang zwischen dem vermeintlichen 
Ascogon und Pollinodium vordem bei anderen Ascomyceten von de Bary') gedeutet 
und zur Begründung der Sexualität der Schlauchpilze verwendet ist. Es war nicht 
schwer eine ganze Musterschaar von Einzelfällen dieser Art zu finden und in den 
Figuren S—15 zusammenzustellen. Sie waren an einzelnen Ascen-tragenden Fäden 
eine häufige, sogar mitunter fast regelmässige Erscheinung, fehlten aber auch wieder 
an anderen Fäden, wie schon Ludwig?) beobachtet hat. In der Figur 8 in d ist ein 
junger Ascus, der schon Sporen hat, mit der Endoidie des überstehenden Seitenzweiges 
fusionirt; in Figur 11 ist der junge Schlauch eines Seitenzweiges mit der Spitze der 
Axe in Fusion; im der höher stehenden Figur 12 fusionirt em sporenreifer Ascus mit 
eimer benachbarten Gliederzelle des Hauptfadens, ebenso in Figur 13 ein junger 
Aseus; in Figur 14 und 15 sind zwei junge Schläuche mit einander verbunden, in 
Figur 16 (bei welcher leider die Figurbezeichnung vergessen ist) sitzt ein abgefallenes 
Fadenstück a mit dem reifen Ascus in b noch im Verbindung, ebenso in Fieur 17 
eine noch nicht zerfallene zweizellige Oidie; in Figur 18 endlich ist ein und dieselbe 


Oidie nach zwei Seiten mit den beiden jungen Ascen bb durch Fusion verbunden. 


1) ]. c. der Beiträge zur Morphologie der Pilze, III. Serie. 


2) ]. c. der Abhandlung von Ludwig. 


Das rein Zufällige und Bedentungslose in dieser Erscheinung der Zellenver- 
bindimg liegt in der Reihe der gezeichneten Bilder auf der Hand und bedarf keiner 
weiteren Erläuterung. Aber die hier von den jungen Anlagen der Ascen bei einem 
so eimfachen Ascomyceten vorkommenden Fusionen geben zugleich eine herrliche 
Illustration zu den Fusionirungen, die bei carpoascen Ascomyceten an den Initialfäden 
der Ascenfrüchte, an dem sogenannten Pollinodium und Ascogon, veremzelt beobachtet 
sind, und die, gleich den Fusionirungen bei den Conidien der Brandpilze, im sexuellen 
Sinne gedeutet, zu den Sexualitäten der Ascomyceten und Ustilagineen geführt haben, 
zu den Deutungen de Bary’s'), welche für mehr als zwanzig Jahre den Gang der 
üntwicklung der Pilzkunde nach der verkehrten Seite abzulenken im Stande waren. 
Auch der Eremaseus von Eidam?), den man als letzte Stütze für die Geschlechtlichkeit 
der Schlauchpilze so gern hervorhob, erhält durch die Figuren 14 und 15, wo zwei 
Ascenanlagen, wie beim Eremascus nach Eidam, fusioniren°), seine einfache Erklärung, 
die dadurch bestärkt wird, dass nach eigener Angabe des Autors die Ascen, wie beim 
Endomyces Magnusi, auch ohne Fusionirung entstehen ‘). 

Die Cultur der Sporen des Endomyces m Nährlösungen war m den an 
der Oberfläche der Gallertmasse zerfallenen Oidien-Ketten ohne alle Schwierigkeiten 
durchführbar. Die Oidien keimten leicht und wuchsen schnell zu neuen Mycelien 
aus, an welchen vornehmlich die seltene Fadendicke, welche der von Aseoidea nahekam, 
auffie. Die Mycelien erreichten nur geringe Grösse, als sich schon wieder, von 
der Spitze ausgehend und in centripetaler Richtung fortschreitend, der abermalige 
Zerfall der Fäden in Oidien zeigte (Fig. 4 u. 5). Die Glieder der zerfallenen Ketten 
wuchsen dann abermals aus, um immer wieder zu zerfallen, bis die Nährlösung 
erschöpft und ein förmlicher weisser Niederschlag von Oidien in dem Qulturtropfen 
angehäuft war. In weiteren Aussaaten der Oidien wurden die Fäden immer kürzer, 
der Zerfall der Fäden immer schneller, so dass es kaum noch zur Bildung eines 


einfach verzweigten Fadens kam, und die Culturen den Eindruck von riesenhaften 


!) ]. c. der Beiträge, III. Serie; ferner namentlich Morphologie der Pilze, 1834, p. 212—287 
u. p. 185200. 

2) Beiträge zur Biologie, III. Band, p. 385, 390 u. 391. 

3) Dass die so überaus häufigen Fusionirungen bei den Ascenanlagen seines Endomyces auch 
Ludwig nicht entgangen sind, ist bereits angeführt. Seine früheren Deutungen der Erscheinung 
im sexuellen Sinne (l. e. seiner Abhandlung) entsprachen naturgemäss, wie die von Eidam beim 
Eremaseus, den damals allgemein geltenden Auffassungen de Bary’s; dass er sie jetzt nicht mehr 
so deutet, sondern als blosse Fusionen beurtheilt, hat er brieflich unverholen ausgesprochen. 

») Ein komischer Zufall hat es mit sich gebracht, dass dieser Endomyces, der gleichsam die 
verkörperte Aufklärung über den vermeinetlichen Befruchtungsvorgang zwischen Ascogon und 
Pollinodium darstellt, zu Ehren von Magnus, eines der eifrigsten Anhänger dieser Sexualität 
der Schlauchpilze, benannt worden ist. 


Spaltpilzen machten (Fig. 5, 1 u. 2), die in ewigem Zerfallen ihre gleichmässige Ge- 
staltung fortsetzten. 

Auch in grösseren Mengen von Nährlösungen änderte sich der Gang 
der Entwicklung nicht wesentlich. Es kam zur Bildung von Mycelien innerhalb 
der Nährlösung, die etwas langsamer zerfielen, um dann im den durch den Zerfall 
entstandenen Oidien immer wieder zu neuen und stetig von Neuem zerfallenden My- 
celien auszuwachsen. Im Beginn des Zerfalles der Mycelien trennten sich oft ganze 
Mycelarme mit ihren Verzweigungen ab und schwammen frei in den Nährlösungen 
umher, bis sie ganz in Oidien zerfielen. Die Mycelbildung war am Boden der Nähr- 
lösung zunächst am stärksten; hier bildeten sich förmliche Mycelflocken. Sobald sie 
zu zerfallen anfingen, war nachträglich die Fadenbildung nur noch eine geringe, und 
es dauerte nur kurze Zeit, bis die Oidien die Oberfläche erreicht hatten und sich hier 
zu einer mächtigen Kahmhaut, aus blossen Oidien gebildet, zusammenschlossen. 

Diese weisse Kahmhaut war äusserlich nicht zu unterscheiden von den Kahm- 
häuten, welche Oidium lactis auf Milch und auch auf den gleichen Nährlösungen 
bildet. Zum Vergleiche wurde Oidium lactis selbst, dieser allverbreitete Kahmpilz, 
noch besonders in Cultur genommen, und die Cultur beider Pilze m längeren Reihen 
nebeneinander fortgesetzt. Nur mikroskopisch zeigte sich hier in der Grösse der Oidien 
ein Unterschied, der die Vermuthung ausschloss, dass Odium lactis ein blosses Ent- 
wicklungsglied von Endomyces Maognusii sein könne. Die Oidien von Oidium Jactıs 
waren kleiner, sie glichen in Grösse mehr den Oidien von Endomyces decipiens, der 
bald darauf untersucht wurde (Fig. 19—21). 

An die früher gemachte Beobachtung amknüpfend, dass schon in der Gallert- 
masse des Schleimflusses durch Luftzutritt der Fadenzerfall des Endomyces begünstigt 
wird, wurde dann die Form der Oultur geändert und statt flüssiger Nähr- 
lösung gelatinirte Nährsubstrate verwendet, wie sie schon vor mehr als 
zwanzig Jahren hergestellt und zur Cultur der Pilze in Gebrauch genommen sind‘). 
Zunächst wurde die Oultur auf Objeetträgern gemacht in der Art, dass einzelne Oidien 


ı) Die Anwendung von gelatinirten Nährsubstraten für die Cultur der Pilze wird gewöhnlich 
auf R. Koch zurückgeführt. Dies ist nicht zutreffend. Diese Nährsubstrate sind schon Ende der 
sechziger Jahre, also um mehr als zehn Jahre vor R. Koch, von dem Autor dieses Werkes dar- 
gestellt und von dieser Zeit ab in allen Formen für die Cultur der Pilze herangezogen. — Die 
Verwendbarkeit der Gelatineeulturen für die Untersuchung der Pilze ist nur eine beschränkte, und 
ebenso beschränkt und einseitig sind auch die mit dieser Methode gewonnenen Resultate. Dies 
gilt auch für die Culturen der Bacterien. Die gelatinirten Nährsubstrate bilden nur eines der 
verschiedenen eulturmethodischen Hülfsmittel, mit deren Ausbildung es möglich geworden ist, m 
mehr als zwanzigjähriger Arbeit die Summe der monographischen Untersuchungen auszuführen, 
welche sich in den bereits vorliegenden neun Bänden dieses Werkes über alle Pilztormen erstrecken 
und eine Neugestaltung der gesammten Pilzkunde herbeigeführt haben. 


in kleinen Tröpfehen auf den Objeetträgern eingetrocknet und fixirt, mit der gelatinirten, 
bei 25° eben noch im Tropfen übertragbaren Nährlösung überdeckt und so zu sagen 
am Boden der nachträglich erkalteten Nährgelatine eingeschmolzen wurden. Bei den 
gewaltigen Dimensionen des Pilzes reichten nicht zu starke Vergrösserungen schon 
hin, die einzelnen Oidien in ihrer Entwicklung direct und contmuirlich zu verfolgen. 

Die ausgesäeten Oidien keimten in der Nährgelatine leicht und sicher aus und 
entwickelten sich nun in kürzester Zeit zu Mycelien im riesigen Fäden, welche jetzt 
— ohne zu zerfallen — den sanzen ausgebreiteten Tropfen durchwucherten. Gross- 
artigere Bildungen wie diese Mycelien dürften kaum wieder zu sehen sem. Erst mit 
dem dritten Tage näherten sich die Enden der Mycelien der Oberfläche der Nähr- 
gelatme, und nun war an allen Spitzen, die dies thaten, der Zerfall der Fäden in 
Oidien, von oben nach unten fortschreitend, deutlich zu erkennen. Da die zerfallenden 
Fäden sich innerhalb der Gelatine aus ihrer Lage nicht verschieben konnten, so war 
es möglich, Bilder des Zerfalles von malerischer Schönheit zu beobachten. Ein 
Mimiaturbildehen dieser Art, welches auf der Tafel allein Platz finden konnte, ist in 
Figur 2, zum Vergleich mit dem unzerfallenen Mycelarme der Figur 1, wiedergegeben, 
es zeiot zugleich die oft schnell wachsende Fadenstärke der Mycelien. Der Zerfall 
der Fäden griff m den Mycelien allmählich weiter um sich und erstreckte sich dann 
über die Gesammtheit der Fäden. An einzelnen Stellen, wo die Nährgelatine dem 
Vordringen der Mycelien offenbar hinderlich gewesen, und wo die Mycelfäden sich 
knäuelartig an einer Stelle vermehrt hatten, da war nachträglich, als alles in Oidien 
zerfallen war, eine klumpenartige Anhäufung der Oidien wie m Figur 3 im direeten 
Anschluss an kettenförmig geordnete Oidien, die noch in ihrer Lage den früheren 
Fadenverband zeigten, deutlich zu beobachten. 

Nachdem diese ersten Versuche den Gedanken, der sie veranlasst, als richtig 
bestätigt hatten, war es von selbst angezeigt, sie weiter zu verfolgen und vollkommener 
auszuführen. Dies geschah zunächst durch nachträgliche Verstärkung der 
Gelatinemasse, wenn die Mycelbildung in dem ersten ausgebreiteten Tropfen 
eingetreten war. Hierdurch wurde der Zerfall der Fäden thatsächlich weiter und 
weiter hmausgeschoben und zugleich eine ungleich grössere Ausdehnung und Mäch- 
tigkeit der Mycelien erreicht, die alsbald die Ausdehnung annahmen, wie sie in der 
Grallertmasse von Leuconostoc in dem natürlichen Substrate des Pilzes gegeben ist. 
Nun zeigte sich schon an eben diesem natürlichen Substrate, dass die Ascenfructification 
des Pilzes gerade in Mitte des Leuconostoc vor sich gegangen war und dass die üppig 
wuchernden Fäden innerhalb der Gallertmasse die meisten Ascen trugen. Es war 
also die Möglichkeit zugleich gegeben, bei diesen Culturen, die das natürliche Substrat 
so vorzüglich nachahmten, den Pilz zur Ascenbildung zu bringen; es konnte sich 
allein darum handeln, den Zerfall der Fäden durch dieke Gelatinemassen zu hindern 


Brefeld, Botan. Untersuchungen IX, 17 
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und dabei zugleich die üppigste Entwicklung des Pilzes, die ja wahrscheinlich allein 
zur Ascenbildung führen konnte, zu erreichen. Leider mehrten sich mit der Dicke 
der Gelatine auch die Schwierigkeiten der Beobachtung, da die Linsen eine genügend 
tiefe Einstellung nicht gestatteten, es waren eben immer nur die nach oben strebenden 
Enden der Mycelfäden der direeten Ansicht zugänglich, die anderen nicht. 

Dennoch gelang es bald, die Anlagen der Ascen, ganz wie in der Gallerte 
des Leuconostoe, zu beobachten und ganze Mycelverzweisungen zur Ascenfructifieation 
übergehen zu sehen, deren Ascen auch zur Sporenbildung fortschritten. Vornehmlich 
dann, als diese Culturen in gelatinirten Nährsubstraten in Culturgläsern mit so weitem 
Halse angesetzt wurden, dass die Objeetive des Mikroskopes durch den Hals hindurch 
auf die Oberfläche der Gelatine eingestellt werden konnten, wurde m diesen Oulturen 
von grossen Dimensionen eine allgemeine Anlage von Aseen in den Mycelverzweigungen, 
die nach oben gingen, beobachtet, eine Anlage, die sicher in den tieferen, der Luft 
unzugänglichen Stellen eine noch reichere war’). 

Selbstverständlich legten diese erfolgreichen Culturen den Gedanken nahe, dass 
auch Oidium lactis, welches doch sicher nur die Oidienform eines höheren Pilzes 
ist, zu seiner noch unbekannten höheren Fruchtform durch dasselbe Culturverfahren 
zu bringen sein möchte. Die diesbezüglichen Versuche blieben aber erfolg- 
los; auch die üppigsten Mycelien, welche ganze Schichten der Nährgelatine von einem 
Zoll Dieke durchwucherten, machten am Ende nichts, wie Oidien. Eime genaue Be- 
trachtung der Oidien liess dann erkennen, dass sie auch mehr Aehnlichkeit mit den 
Oidien der Basidiomyceten, z. B. mit denen von Collybia-Arten, als mit den vor- 
liegenden Formen der Ascomyceten hatten’), Wenn sie den Basıdiomyceten mit grossen 
Fruchtkörpern aber wirklich angehören, so wird es leicht erklärlich, dass deren Frucht- 
körper auch in den Massen der Nährgelatine noch nicht zur Entwicklung gekommen sind. 

Die Culturen des Endomyces werden noch jetzt in Nährlösungen fortgeführt. 
Sie sind seit Anfang der Cultur dieselben geblieben, nur dass in den späteren Uulturen 
der Zerfall der Fäden immer früher und schneller eintritt und dass es jetzt über- 
haupt kaum noch zur deutlichen Fadenbildung kommt. Die Oidien der zerfallenen 


Kahmhäute dienten immer wieder zur Fortsetzung der Culturen. Sie sind aber zugleich 


%) In einer langen Abhandlung, welche Hansen in Kopenhagen über die m dem Schleim- 
flusse lebender Bäume beobachteten Mikroorganismen im Centralblatt für Bacteriologie, V. Band, 
p. 632—-693, veröffentlicht hat, verneint dieser Autor die Zugehörigkeit der Oidienform zu dem 
Endomyces Magnusii (Ludw.), also die Richtigkeit der diesbezüglichen Beobachtungen Ludwigs. 
Die hier ausgeführten Culturversuche (und auch schon die vorher angewandten Präparationshülfs- 
mittel) beweisen dagegen die Unrichtigkeit der Verneinung Hansens und die Richtigkeit der 
Angaben Ludwigs (man vergl. auch die. Entgegnung von Ludwig, Centralblatt für Bacteriologie 
und Parasitenkunde, Band VI, Nro. 5). 


2) VIII. Heft d. W., Taf. IV, Fig. 15—2. 


auch benutzt worden zu Uulturen in gährfähigen Lösungen. Hier zeigte sich, dass 
der Pilz keine alkoholische Gährung zu erregen vermag. Die stets von 
Neuem untergetauchten Kahmhäute aus Oidien, die sich immer wieder an der Ober- 
fläche der Nährlösungen ansammelten, erresten selbst in- dieser Anhäufung keine 
Gährung, auch in der Masse des Sedimentes nicht, welches sich schliesslich am Boden 
der Nährlösung angesammelt hatte. Die Oidien starben allmählich in der Flüssigkeit 
ab. Dies geschah auch, wenn die Oidien der Luft ausgesetzt waren, wie es in den 
natürlich sich bildenden Kahmhäuten von selbst sich vollzieht. Aber die Oidien 
starben hier erst in langer Zeit ab und zeigten auf (diesem Wese in ihrem Innern 
eine Reihe bemerkenswerther Veränderungen. Es trat nämlich nach emigen Wochen 
im dem Protoplasma eine Entmischung em, welche mit der Ausscheidung von einem 
oder von mehreren Fetttropfen abschloss, wie in Figur 6 im verschieden grossen Oidien 
gezeichnet ist. Diese Fetttropfen sehen genau wie Sporen aus, und wenn man es 
unterlässt, sie anders als mit dem blossen Auge zu prüfen, so wird man sie unbedingt 
für Sporen halten. Die Illusion verschwindet aber mit Fett auflösenden Reagentien, 
die beweisen, dass nur Fetttropfen in der täuschenden Erscheinung von Sporen vorliegen. 
Die gleichen Fetttropfen, den endogenen Sporen der Hefeconidien der Weimhefe 
täuschend ähnlich, wurden auch schon früher bei den Hefeconidien der Brandpilze‘) 
beobachtet und beschrieben und darauf hingewiesen, wie vorsichtig man in der Be- 
urtheilung von Angaben einer endogenen Sporenbildung bei Hefeconidien in allen den 
Fällen sein muss, wo nur die Angaben vorliegen und nicht durch die Keimung der 
Sporen die Identität der Sporen als solche erwiesen ist. 

Gar nicht zu verwechseln mit der Ausscheidung von Fetttropfen in den Oidien 
ist dagegen eine andere Erscheinung, die man vielfach m den Oidien-bildenden Mycel- 
fäden bemerkt und die auch Ludwig bereits beschrieben hat, nämlich die gleichsam 
endogene Bildung der Oidien innerhalb der Fäden, wie sie z. B. in Fig. 7 
in einer klemen Zeichnung dargestellt ist. Hier nimmt die Membran der Fäden an 
der Oidienbildung keinen Antheil. Die durch Theilung des Inhaltes entstehenden 
Oidien bekommen eine neue Membran und fahren dann nach deren Anlage fort sich 
zu spalten bis in die letzten Glieder. Das Endresultat ist ein Schlauch mit den im 
Innern reihenweise angeordneten Oidien, der einem Sporangium mit Sporen so ähnlich 
sieht, dass man unwillkürlich auf den Gedanken kommt, auch die Oidienbildung auf 
Sporangienanlagen ursprünglich zurückzuleiten, die durch Fragmentation, durch fort- 
schreitende Zweitheilung nun ihre Sporen direct ausbilden. 

Da nun der Endomyces Magnusii die alkoholische Gährung nicht erregt, so 


konnten für die starke alkoholische Gährung des Schleimflusses, wie sie 


Yı) V. Heft d. W., Taf. II, Fig. 44 u. 45, nebst dem zugehörigen Text bei Ustilago Carbo. 
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Ludwig in semer Abhandlung zuerst constatirt hat, nur die Hefeconidien als ursäch- 
liche Factoren übrig bleiben, welche der Autor in seiner sorgfältigen Untersuchung des 
Schleimflusses auch bereits aufgefunden und der stets vorhandenen Gährung verdächtig 
bezeichnet hat. Diese Hefeconidien Ludwie’s haben eine elliptische Form und sprossen 
an den beiden zugespitzten Enden zu neuen Oonidien aus. Sie waren an einzelnen 
Stellen des stark nach Alkohol und Säure riechenden Schleimflusses so zahlreich vor- 
handen, dass ihre Isolirung zur Reineultur bald selang. 

In Objeetträgereulturen zeigten die einzelnen isolirten Hefeconidien die Sprossung 
neuer Conidien an den bestimmten morphologischen Orten der beiden zugespitzten 
Enden besonders schön. Es konnte deutlich gesehen werden, wie mit ihrer Ausbildung 
die erste Conidie .von der zweiten und nächsten zur Seite gehoben wurde und wie so 
eine eigenartige Configuration im den nach einander oebildeten Conidien ihrer Lage 
nach zu Stande kam. Jede neu gebildete Conidie zeigte ursprünglich eine runde 
Form, die erst m die breit elliptische Gestalt durch nachträgliche Anschwellung über- 
ging, sobald sie sich, unter Ausbildung der beiderseitigen Spitzen als kurze Sterigmen, 
wiederum zur neuen Üonidienbildune anschickte. Es sind die eigentlichen Hefe- 
conidien also schon zur Auskeimung und zur weiteren Sprossung angeschwollene 
Conidien, und da diese Anschwellungen sleich und unmittelbar nach ihrer Bilduns 
noch im Verbande mit der Mutterconidie erfolgen, die ihrerseits die Sprossung 
unausgesetzt fortsetzt, so kommen Hefeconidienverbände zu Stande, an welchen immer 
nur die eben im Austriebe begriffenen Conidien, die aussehen, als ob sie nicht voll 
ausgewachsen wären, die wirkliche rundliche Gestalt der Conidien zeigen. In unbe-, 
grenzten Nährlösungen beobachtet, wird Niemand ahnen, dass in den Sprossverbänden 
nicht die normalen, sondern die zur Sprossung angeschwollenen Conidien vorliegen; 
es wird aber jeder kritische Beobachter am Ausgange der Sprossung, wenn die Nähr- 
lösungen erschöpft sind, die wahren Gestaltverhältnisse leicht ermitteln, die hier 
zwischen den rundlichen ungekeimten Conidien und den zu losen, rechtwinklig geord- 
neten Sprossverbänden angeschwollenen und sprossenden Conidien bestehen. Es kommen 
hier sogar wirkliche Köpfchenverbände der kleinen rundlichen Conidien zu Stande, 
die aber leicht abfallen und nun im der Mischung mit ungekeimten normalen und 
mit ausgekeimten, beiderseitig zugespitzten und geschwollenen Conidien die Summe 
der Formvariationen aufweisen, welche der Abschluss der Conidiensprossung von selbst 
mit sich bringt. Säet man diese gestaltlich ungleiche Mischung wieder in reicher 
Nährlösung aus, so kommt von Neuem die eigenartige an den Enden zugespitzte 
Sprosshefe in die Erscheinung, welche ihrer Form nach als eine besondere Art der 
sogenannten Gattung Saccharomyces, aller Wahrschemlichkeit nach als Saccharomyces 


a) vordem bezeichnet ist. 


!) Reess, Alkoholgährungspilze 1870, Taf. III, Fig. 10, p. 26—28. 


Diese Sprosshefe m grösseren Mengen von Nährlösungen, speciell von Bier- 
würze ausgesäet und zwar m Flaschen mit engem Halse, die bis zu diesem Halse 
mit der Nährlösung gefüllt waren, erregte eine sehr energische alkoholische 
Gährung, derjenigen gleich, welche in dem gährenden Saftausflusse der Bäume von. 
Ludwig entdeckt ist. Proben der Hefen, welche während der Gährung aufgetrieben 
und von den Bewegungen der entweichenden Kohlensäure durch die Flüssigkeit verbreitet 
wurden, ergaben ausschliesslich die eben beschriebenen, beiderseitis zugespitzten Hefen 
und nicht die Spur einer fremden Beimischung. Mit nachlassender Gährung, welche 
mehrere Tage hindurch stürmisch verlief, setzten sich die Hefeconidien zu Boden und 
bildeten einen weissen Niederschlag, der sich satzartig verstärkte, als die Gährung 
ganz aufgehört hatte. Die abgesetzten Hefen, von der alkoholreichen vergohrenen 
Bierwürze abgetrennt, waren nun wieder untermischt mit den kleinen rundlichen 
ungekeimten Conidien, welche, mit der Erschöpfung der Nährlösung zuletzt sebildet, 
die Ungleichmässiekeit in der Form der abgesetzten Hefenzellen natürlich bedingten. 
Wie in allen früheren Fällen, wo es sich um Culturversuche handelte, wurden auch 
hier die Versuche unter stets gleichbleibenden Erscheinungen lange Zeit wiederholt 
und endlich aus der Summe der Absätze ein weiteres Material für neue und weiter 
ergänzende Versuche gewonnen. 

Es musste sich bei diesen eisenthümlichen, die alkoholische Gährung erregenden 
Hefen weiterhin um die Probe handen, ob auch bei ihnen die bei der Weinhefe 
beobachtete endogene Sporenbilduneg emtritt, die dann zu erfolgen pflegt, wenn die 
Hefeconidien ausserhalb der Gährflüssigkeit auf feuchter reiner Unterlage der Luft 
ausgesetzt werden. Die Hefen wurden also abfiltrirt und auf der feuchten Unterlage 
des Filtrirpapiers unter einer Glocke feucht gehalten. Ein anderer von der Hefenmasse 
auf dem Fliesspapier abgehobener Theil wurde auf ausgekochten Holzspähnen, wieder 
ein anderer auf Objectträgern und em dritter endlich auf neutraler organischer 
Unterlage, die vorher sterilisirt war, ausgelegt. Indess bei keinem der Versuche, die 
zum Theil im heissen Sommer gemacht wurden, und ohne jede Störung im Laufe 
von Wochen verliefen, trat irgend eine endogene Sporenbildung auf; nur gelegentliche 
Sporen-ähnliche Fetttropfen wurden gesehen, aber niemals eine wirkliche Spore im 
Innern der Zellen, die so lange unter steter Beobachtung blieben, bis sie nach mehr 
als zwei Monaten endlich abgestorben waren. 

Es kann hiernach keinern Zweifel unterliegen, dass in den von Ludwig gefun- 
denen Hefeconidien eine Form vorliegt, welche die alkoholische Gährung 
erregt und keine endogene Sporenbildung zeigt!) Dass die Hefen nichts 


‘) In diesem Verhalten und in dem Mangel der Sporenbildung entspricht die Gährung er- 
regende Hefenform des Schleimflusses der Eichen weiterhin dem sog. Saecharomyces apieulatus (Rss.), 
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mit dem Endomyces, der in den kleinen Fetttropfen-haltigen Oidien den Hefezellen 
ganz von Ferme ähnlich sieht (Fig. 6), zu thun haben, ebenso wenige mit dem 
Leuconostoe, versteht sich von selbst. Die drei Pilzformen finden sich zufällis in dem 
Schleimflusse zusammen und Ludwig urtheilte vollständig richtig, wenn er in seiner 
Angabe hervorhob, dass der Leuconostoe mit semer Massengelatine die Entwicklung 
des Endomyces begünstige'), wie es ja jetzt durch direete Versuche in der in Nähr- 
gelatine erreichten Ascenfruetifieation sicher erwiesen is. Man kann diese Funde 
von Ludwig als besonders glücklicke bezeichnen, sie weisen darauf hin, wie vieles 
noch zu finden sem dürfte, wenn man nur die Substrate schaffen kann, auf welchen 
die bisher nicht gefundenen Pilze zur Erschemumg kommen, wie es hier in dem 
Schleimfluss der Eichen zufällig der Fall ist. 


Endomyces decipiens (Tulasne). 


Diese zweite Form der Gattung Endomyces ist nicht erst neuen Datums, wie 
die erste, von Ludwig vor wenigen Jahren gefundene; sie ist längst bekannt, und als 
ziemlich auffällige und verbreitete Erscheinung auf den Fruchtkörpern des Aoaricus 
melleus früh „efunden und oft, wenn auch nicht erschöpfend und zutreffend, untersucht 
worden. Die ersten Beschreibungen stammen von de Bary°’), der den Pilz gefunden 
und anfänglich als »Fructification des Agaricus< angesehen und beschrieben hat. 
Tulasne, der sich dieser Beurtheilung nicht anschloss, fasste das Auftreten des Pilzes 
als ein parasitäres auf, gleich den Chlamydosporen der Nyctalis-Formen, und bezeichnete 
den Pilz als eine Form der Gattung Hypomyces?), deren Glieder die grossen Schwämme 
der Basidiomyceten parasitisch zu bewohnen pflegen. de Bary stimmte später dieser 
Auffassung zu und führte nun den Pilz als »Parasiten auf den Lamellen von Aoaricus 
melleus« unter dem Namen Endomyces deeipiens Tul. (m dem letzten Pilzbuche‘) bei 


seinen zweifelhaften Ascomyceten) in unmittelbarer Nachbarschaft von Saccharomyces 


einer auch in den Weinhefen vorkommenden Form der vermemtlichen Gattung Saccharomyces 
(l. e. der Gährungspilze von Reess). — Dass im Uebrigen diese Hefenform, sowie die sämmt- 
lichen Formen der Gattung Saccharomyces, nichts sind wie Conidienformen höherer Pilze, die in 
der Cultur nicht in die höhere Fruchtform übergehen, versteht sich nach den für die höheren Pilze 
in den Heften V, VII, VIII und in dem vorliegenden Hefte niedergelegten Thatsachen ganz von 
selbst; man vergleiche hierzu das Ende dieses Abschnittes, wo die Gattung Saccharomyces »als ein- 
fachster Ascomyceten-Typus nach Reess« die weitere Abfertigung finden wird. 

1) ]. c. der Abhandlung von Ludwig, ferner briefliche Mittheilungen des Autors, in welchen 
derselbe der Gegenwart von Leuconostoce die üppige Entwicklung seines Endomyces zuschreibt. 

2) de Bary, zur Kenntniss der Agariemen, 4. Die Fructification des Agaricus melleus, Bot. 
Zeitung 1859, p. 401—404. 

3) Tulasne, Carpologia II, p. 61. 

+) Morphologie der Pilze, 1884, p. 299. 


auf, jedoch mit dem Bemerken, dass es noch nicht gelungen sei, die Parasitennatur 
des Pilzes und die Fehler semer früheren Beobachtungen nachzuweisen'). 

Nach vorläufigen Uulturversuchen des Pilzes mit einem Material, welches Herr 
Prof. Karsten aus Finnland zu senden die Güte hatte, war eine sichere Beurtheilung 
über die entwicklungsgeschichtlichen Einzelheiten nicht zu gewinnen. Es fanden sich 
im dem gesandten Material wohl blasige Anschwellungen vor, die wie Ascenanlagen 
aussahen, aber keine sporenreifen Ascen, die zum Ausgangspunkte der Cultur dienen 
konnten. Statt der Ascensporen wurden dann Oidien zur Oultur verwendet, welche 
dem Anscheine nach dem Pilze zugehörten. Die Culturen ergaben, was zu erwarten 
stand, Mycelbildungen mit reicher Fadenzergliederung in Oidien. Diese Zergliederung 
war aber keine alloemeine, es blieben die centralen Theile der Mycelien unzergliedert 
und an diesen traten bald dieselben blasigen Bildungen auf, welche sich m dem natür- 
lichen Substrate fanden. Die anfänglichen Erwartungen, sie möchten sich zu Ascen 
ausbilden, blieben unerfüllt, wohl aber zeigte sich an ihnen alsbald eme starke Membran- 
verdickung nach Aussen, die Abscheidung emes grossen Fetttropfens im Innern, und 
damit verbunden eme Färbung m’s Gelbliche. Es waren die Bildungen demnach keme 
Ascenanlagen, sondern Chlamydosporen, von welchen es, ebenso wie von den Oidien, 
fraglich blieb, ob sie iiberhaupt dem Endomyces decipiens angehörten. In weiter ge- 
führten Culturreihen änderte sich an den beschriebenen Einzelheiten nichts, die Oidien 
und die Chlamydosporen traten immer nebeneinander auf, die letzteren schliesslich m 
alten Culturen in so vorherrschendem Grade, dass diese ganz gelb von Chlamydosporen 
erschienen. ; 

‚Erst in diesem letzten Herbste wurde es möglich, die Untersuchung des Pilzes 
abzuschliessen. Das Jahr 1890 war eines jener bevorzugten Pilzjahre, wo die Schwämme 
und namentlich unter diesen der Agarıcus melleus in riesiger Menge und in üppigster 
Entwicklung auftraten. Schon im der ersten Hälfte des September brachte der Gärtner 
und Diener am botanischen Institute A. Kappenberg den Hallimasch, von dem Endo- 
myces decipiens an allen Stellen befallen, in wundervollen Exemplaren mit nach Hause. 
Bei fortgesetzten Excursionen ergab sich, dass der Pilz mit semem Parasiten überall 
zu finden war, ja dass es fast unmöglich wurde, ihn nicht zu finden. Die befallenen 
Fruchtkörper waren völlig frisch und gar nicht angefault und der Parasit in voller 
Reinheit und prachtvoller Ascenfructification ausgebildet. 

Die Fruchtkörper des Agaricus melleus sind von dem Pilze in 
ihrer Totalität, niemals an einzelnen Stellen befallen. Es sind auch nicht 


alte Fruchtkörper, die den Pilz ausschliesslich tragen, wie de Bary°) fälschlich angiebt, 


!) Morphologie der Pilze, p. 366. 
2) l. ec. der ersten Arbeit de Bary’s im der bot. Zeitung, 1359. 


sondern auch junge, noch nicht völlig entfaltete Hüte, die schon von dem Parasiten 
allseitig durchwachsen sind. Diese Art des Auftretens lässt keine andere Erklärung zu, 
als die, dass die ersten noch kleinen Anlagen der Fruchtkörper bereits von dem Pilze 
erfasst und von diesem allseitig durchwachsen werden. Demgemäss konnten auch m 
der Hutmasse an der oberen Seite, au welcher der Pilz nicht nach Aussen tritt, die 
Fäden desselben kaum gefunden werden. Der eigentliche Sitz der Entwicklung und der 
Fructifieation ist folglich allein m den Lamellen, also in dem Hymenium des Agaricus 
gegeben, an welchen auch der Parasit, abgesehen von ihrer Verbildung, die er bewirkt, 
frei nach Aussen tritt und hier als zarter feiner Schimmel erscheint. Man sieht also 
den befallenen Fruchtkörpern von oben den Pilz, den sie beherbergen, nicht an, man 
erkennt diesen aber leicht, wenn man sie umstösst, wo die dick geschwollenen abnorm 
ausgebildeten Lamellen mit dem weissen Schnnmelüberzug sogleich auffällig werden. 
Bei heerdenweisem Auftreten des Hallimasch waren immer alle Fruchtkörper eines 
Haufens befallen und keiner, auch der kleinste nicht, verschont geblieben. 

Die von dem Parasiten reich durchwucherten Lamellen haben em 
krankhaftes Ansehen. Das Hymenium des Agaricus kommt gar nicht zur Ausbildung, 
die Masse der Lamellen ist stark aufgetrieben, und da namentlich einzelne Stellen 
tubereulös hervortreten, so ist die Fläche nicht mehr flach, sondern gewunden und wie 
von Furchen durchzogen. Die Entfaltung des Hutes wird durch den Parasiten nicht 
beeinträchtigt, sogar eher gefördert, indem die befallenen und geschwollenen Lamellen 
die Aufspannung des Hutes beschleunigen; überhaupt machen sich an den befallenen 
Fruchtkörpern Erschemungen der Zersetzung unter dem Eimflusse des Parasiten nicht 
bemerkbar, sie verlieren nur m etwa die frische Honigfarbe und sehen durchtränkt 
und dunkler aus. 

Die aufgetriebenen Stellen der Lamellen sind zugleich die Orte der 
üppigsten Entwicklung des Pilze, Hier sind die dicken Hyphen des ermährenden 
Hutes dicht durchwuchert von den feinen Fäden des Parasiten, die sich knäuelartie 
verflechten und dann an den älteren Fadentheilen zur Ascenfructification übergehen. 
Vorzugsweise in diesem Bildungsstadium sind sie so durchaus verschieden von den 
Hyphen des Agaricus, dass es fast befremdlich erscheint, wie man den Parasiten, der 
an den meisten Fruchtkörpern fehlt und an den befallenen Hüten die Basidienfructih- 
cation völlig zerstört unter überaus krankhafter Verbildung der Lamellen; für eine 


Entwicklungsform des Hutpilzes ansehen konnte, wie es von de Bary') geschehen ist. 


t) ]. ec. der bot. Zeitung; wenn der Autor in seiner Morphologie der Pilze, 1884, p. 366, noch 
aussagt, dass die Parasitennatur des Pilzes nicht erwiesen und die Fehler seiner Beobachtungen 
gegenüber denen von Tulasne nicht sicher nachgewiesen seien, so kann dagegen ausgesagt werden, 
dass seine Auffassungen jetzt als irrthümliche sicher dargelest smd, dass Endomyces decipiens ein 
auf den Fruchtkörpern des Agaricus melleus lebender exoascer Ascomycet ist. Beide Pilze, der 


Die Ascen treten an den Fäden von Endomyces als kleine Seitenzweige auf, 
die blasig anschwellen und dann durch eme Scheidewand vom Tragfaden abgeschieden 
werden. Die Ascen-bildenden Fäden sind überaus fruchtbar und die Ascenzweige mitunter 
so dicht an emzelnen Stellen um die Fäden angelegt, dass sie wie förmliche Knäuel aussehen 
und in der massenhaften Bildung auch wohl die lokale tubereulöse Anschwellung im den 
Lamellen bedingen. In der Figur 23 ist em kleines Fadenstück mit 9 Ascen besetzt dar- 
gestellt; grössere und dichtere Ascenstände lassen sich nur beschreiben, aber nicht mehr 
darstellen. Die Ascen entstehen nicht in Ketten wie bei Penicillium (Tafel VI, Heft II), 
sondern einzeln, die kurzen Seitenzweige abschliessend. Auch bemerkt man bei den Ascen 
des Endomyces decipiens weder in jungen noch m älteren Stadien jene Fusionen, 
welche bei den Ascen von End. Magnusii eine so überaus häufige Erscheinung sind. 

Die einzelnen Ascen enthalten typisch vier Sporen von ganz bestimmter und 
recelmässiger Form. Bei der Klemheit der Schläuche ist die Bildung der Sporen 
nicht deutlich zu sehen, nur der Ausgang der Bildung lehrt, dass sie durch doppelte 
Zweitheilung entstehen müssen. Sie sitzen nämlich m dem ungestörten Ascus je zu 
zweien zusammen, wie es auch in den emzelnen Figuren 22—25 deutlich zu unter- 
scheiden ist. Erst nachträglich, wenn die Schläuche zu zerfallen anfangen oder sonst 
gestört worden sind durch die Emgriffe der Präparation, smd die Zwillingspaare 
in den Ascen zerfallen (Fie. 25,1) und zeigen nun nicht mehr die vekreuzte 
Stellung (Fig. 24, 1), sondern meist die Lage in Tetraederform. Im reifen Zustande 
füllen die Sporen die Schläuche fast ganz aus, diese zeigen sogar die Umrisse nach 
der Lage der Sporen im Innern. Die Sporen werden frei durch Auflösung der Membran 
der Schläuche, die ganz allmählich vor sich geht. 

Die Gestalt der Einzelspore ist schon früher gesehen, aber nicht im Zu- 
sammenhange mit ihrer Bildung richtig verstanden worden‘). Wenn sich die mit der 
letzten Zweitheilung entstandenen Sporenpaare aus ihrer in Figur 24,2 gezeichneten 
Verbindung ablösen, so kann die Gestalt der Einzelsporen keine andere als eine kappen- 
förmige sem; am der einstigen, nach der Ablösung flachen Verbindungsseite der 
Sporen springt aussen rings um die Spore ein kragenartiger Vorsprung vor, an der 
anderen Seite ist die Spore gewölbt (Fig. 25, 2 u. 3). Die Membranen sind dünn, der 
Inhalt reich mit einer erossen Vacuole, an deren Umgebung grössere Körnchen sich 
zeigen. In der Form und im der Verbindung der Sporen des Endomyces als Zwillmes- 
paare zeigt sich eme grosse Aehnlichkeit mit den Sporen aus den Sporangien der 
Ascoidea rubescens (Taf. IIIB, Fig. 26 u. 27). 


Asaricus und der Endomyces, sind für sich eultivirbar in Nährlösungen (Heft III Agarieus melleus 
und die nachstehenden Culturversuche des Endomyces) und erwiesen sich auch hier, abgesehen 
von der Fructification, als total verschiedene Formen. 

2) 1. ec. der bot. Zeitungs, 1859, Fig. 24a, b, ce. 
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Die Ascensporen sind sofort nach ihrer Bildung und Ausreifung keimfähig. 
Sie schwellen bei der Keimung m Nährlösungen soweit an, dass man die frühere 
Gestalt nicht mehr erkennt, und treiben dann nach einer oder nach mehreren Seiten 
Keimschläuche aus (Fig. 26, 1 u. 2), welche schnell zu verzweigten Mycelien heran- 
wachsen. An den Mycelenden beginnt nach zwei oder drei Tagen die Zergliederung 
in Oidien (Fig. 19 bis 21), ganz wie sie m den ersten Culturen beobachtet und 
beschrieben ist. Die Mycelien sind um das Vielfache zarter wie die von Endomyces 
Magnusii, sonst besteht in der reichen Bildung der Oidien kein Unterschied, wie 
Fig. 19 und 20 und Fig. 2 bis 4 zeigen. 

Auch hier nahm die Zergliederung der Mycelien in der Länge der Culturen 
stetig zu, und viele von diesen bildeten nichts anderes, wie die höchst zierlichen und 
feinen Ketten der Oidien (Fig. 19—21). Bei längerem Stehen der Oulturen wurden 
aber immer wieder grössere Mycelien gebildet, welche dann neben den Oidien 
zur Ausbildung der grösseren Uhlamydosporen übergingen. Die Bildung 
dieser grossen Sporen und die gleichzeitige Bildung der Oidien war mit Leichtigkeit 
an demselben Faden zu sehen (Fig. 27) und hierdurch jeder Zweifel an dem Zu- 
sammenhange beider und ihrer Zugehörigkeit zu den aus den Ascensporen ge- 
zogenen Mycelien, also auch zu der Ascenfruetification gegeben. Dagegen traten 
auch in den üppigsten Culturen keine Ascen auf, auch nicht in grossen Culturgläsern 
mit massenhafter Nährlösung. Hier zeigte sich bald eme dicke weisse Kahmhaut, 
die anfangs nur Oidien, dann auch die grossen allmählich gelb werdenden Chlamydo- 
sporen enthielt und von diesen weiterhin eme gelbliche Farbe bekam. 

Nachdem die Oidien und die eigentlichen COhlamydosporen nımmehr als Neben- 
fruchtformen des Endomyces decipiens sicher ermittelt waren, durfte es nicht unterlassen 
werden, noch einmal zu dem natürlichen Materiale des Pilzes auf den Lamellen des 
Agaricus zurückzugehen. Wie beschrieben wurde, zeigten auch die Lamellen 
äusserlich einen weissen schimmelartigen Ueberzug des Pilzes, der leb- 
haft an die weisse Kahmdeecke auf den Nährlösungen erinnerte. In der 'That erwies 
sich dieser Ueberzug als ein loses Geflecht der Hyphen des Pilzes, die hier aussen 
schon in Oidien zerfielen, und die m späteren Stadien auch die grossen Chlamydo- 
sporen erkennen liessen®). Das überreiche und schöne Material des Pilzes war auch 


2) Auf Seite 77 der Gährungspilze von Reess findet sich die Angabe, »dass die aus Ascen- 
sporen erzogenen Mycelien von Endomyces, in Folge der Einschnürung an jeder Querwand, das 
Ansehen verzweigter, stets ungelöst bleibender Sprossverbände zeigen«; ebenso sagt de Bary (l. ce. 
seiner Abhandlung aus dem Jahre 1859 in der bot. Zeitung) »alle Fäden des Pilzes, zumal die 
an der Aussenfläche der Pustel befindlichen, zerfallen, besonders im Wasser sehr leicht in ihre 
einzelnen Glieder«. Es lassen diese Bemerkungen schliessen, dass den Autoren die Oidienbildung 
des Endomyces zwar nicht ganz entgangen, aber doch morphologisch unverstanden geblieben ist. 
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dem Wunsche gefügig, durch Präparation einen an dem unteren Ende Ascen, 
an den oberen freien Enden Oidien-führenden Faden frei zu legen. Die 
Figur 22 zeigt ein klemes Bildchen dieser Art, an welchem der Zerfall der freien 
oberen Fadenenden im Oidien noch nachträglich fortemg, so wie es auch bei dem 
Endomyces Magnusii beobachtet werden konnte. 

Die grossen Chlamydosporen folgen offenbar auch hier im natürlichen Ver- 
laufe der Entwicklung den zuerst gebildeten Oidien. Sie mehren sich nachträglich, 
bis sie ganz überwiegen und sogar in einzelnen Fällen auch die Ascenfructification 
verdrängen. In manchen Lamellen des Acaricus waren sie m grossen Massen und 
ohne Ascen ausgebildet und m den künstlichen Substraten war dies stetig der Fall. 
Es ist wohl anzunehmen, dass die diekhäutigen fettreichen Chlamydosporen der Ueber- 
winterung und Erhaltung des Pilzes, der sonst nur zartwandige Schlauchsporen aus- 
bildet, dienen werden. Damit steht nicht im Widerspruche, dass die Sporen nach 
ihrer Reifung in Nährlösungen alsbald und leicht zum Keimen zu bringen sind 
und so direct wieder zur Bildung von Mycelien mit reichlichen Oidien übergehen 
(Fig. 28). 

An den Objectträgereulturen, welche nach dieser Oidienbildung lange stehen 
geblieben waren, machte sich endlich in den Oidienketten selbst ein langsamer 
Uebergang in die grössere Öhlamydosporenform bemerkbar. Sie schwollen 
an, lagerten Fetttropfen ein und waren schliesslich, wie in Figur 27, 2, m die eigent- 
liehen Chlamydosporen mit dicken gelblichen Membranen übergegangen. Es kann 
kein schöneres Beispiel für die morphologische Gleichwerthigkeit der Oidien 
und der eigentlichen Chlamydosporen gedacht werden, als es hier in dem 
Uebergange der emen in die andere Form vorliegt. Dieser Fall bestätigt die früher 
aus den Formbildungen der beiderlei Chlamydosporen an dem Chlamydomucor') ab- 
geleitete morphologische Uebereinstimmung, aber zugleich mit der interessanten Ver- 
stärkung, dass hier die Oidien charakteristischer ausgebildet sind und der Endomyces 
decipiens, der wieder beide Formen von Chlamydosporen in seinem Entwicklungsgang 
vereiniet, den höheren Pilzen und nicht den Phycomyceten angehört. 

Die Oidien von Endomyces decipiens, die nach ihrer geringen Grösse von denen 
des End. Magnusii weit abstehen, zeigen mit den Oidien von Oidium lactis und 
namentlich mit den Oidien der Basidiomyceten die grösste Uebereinstimmung. Wenn 
die Oidienbildung bei dem Endomyces deeipiens im Gange ist, kann man die Culturen 
von denen beliebiger Basidiomyceten, z. B. der Oollybia-Arten (Tat. IV, Fig. 15—25 
im VIII. Hefte), nicht unterscheiden, so gleich sind die vegetativen und die in Oidien 


fruetificirenden Stadien. Kein Mensch, der die Oulturen beider Pilze im diesen Zu- 


ı) VIII. Hefte d. W. die Abhandlung über Chlamydomucor racemosus. 


jr 
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ständen sieht, kann auch nur von Ferne ahnen, wie unendlich verschieden die beiden 
Pilze sind, denen die beobachteten, durchaus gleichen Bildungen als Entwicklungs- 
glieder angehören. Und doch ist dies eine unwiderlegliche Thatsache, weil sie als 
Entwicklungsglieder von der Spore der höheren Fruchtformen direct und sicher ab- 
geleitet worden sind. Die Merkwürdigkeit der Erscheinung steigert sich aber noch 
durch die Thatsache, dass die abgeleiteten Entwicklungsglieder m Nährlösung, worin 
wir die Untersuchungen und Beobachtungen doch vornehmen müssen, gar nicht wieder 
in die höhere Fruchtform zurückführbar sind'). 

Die Analogie in der Nebenfruchtform der beiden höheren Pilz- 
klassen, hier der Ascomyceten, dort der Basidiomyceten, erhält jetzt 
in der Oidienbildung bei so typischen Ascomyceten-Formen, bei welchen 
sie bis jetzt noch nicht sicher festgestellt war, gleichsam die letzte noch fehlende 
Ergänzung. Die Reihen beider Formtypen sind gegenwärtig in allen morphologischen 
Einzelheiten gleich und nur allein charakteristisch verschieden durch die Ascen- und 
durch die Basidienfruetification, resp. durch die Sporenbildung in den höchsten, der 


äusseren Gestaltung nach aber auch vielfach „leichen Fruchtbildungen. 


1) Die Oidien sind bei intensiver und schneller Entwicklung ihrer äusseren Erschemung und 
ihrer Bildung nach nicht verschieden von grossen Spaltpilz-Formen; auch die Chlamydosporen- 
Bildung, wie sie’in End. decipiens vorliegt, haben sie mit vielen Spaltpilzen gemein. Wenn man 
den Verlauf der Culturen bei den verschiedenen, den Ascomyceten und den Basidiomyceten ange- 
hörigen Oidien verfolgt und immer wieder beobachtet, dass die Oidien in unendlichen Generationen 
Oidien bleiben, ganz ebenso wie die Hefeconidien der höheren Pilze in der Cultur in unendlichen 
Generationen ihre einfache Gestaltung im Sprossiorm bewahren, und wenn man dabei m Betracht 
zieht, dass sich die vielen Formen von Oidien und ebenso von Hefeconidien bis zur Ununterscheidbarkeit 
gleichen und in der Cultur gleich bleiben, und dass sie doch trotz dieser Formengleichheit grund- 
verschieden sind und als abgelöste Entwicklungsglieder den allerverschiedensten Formen der 
höheren Pilze angehören, — so kann man sich kaum des Gedankens erwehren, dass auch die Spalt- 
pilze, gleich den Oidien und Hefeconidien, am Ende nichts anderes sein möchten, als abgelöste 
Entwicklungsglieder von anderen und höheren Pilzen, die in dem Gange der Culturen, m welchen 
sie allein unserer Untersuchung zugänglich sind, ihre Form, wie die Oidien und He feeonidien, stetig 
beibehalten und nieht in die zugehörige höhere und eigentliche Pilzform zurückgehen. Das höchst 
merkwürdige und bisher unerklärte verschiedene Verhalten von Spaltpilz-Formen, die bis zur Un- 
unterscheidbarkeit gleich sind, ein Verhalten, welches sich namentlich nach pathologischer und 
physiologischer Richtung äussert, würde in diesem Gedanken, wenn er sich erweisen liesse, eine 
natürliche Aufklärung finden. Aber der Beweis und seine Durchführung ? — er könnte nicht 
anders möglich sein als auf dem bei den Oidien und bei den Hefeconidien so erfolgreich emge- 
schlagenen Wege, nämlich in der Art, dass man von den Sporeneulturen der höchsten Frucht- 
formen der höheren Pilze ausgeht; der Verlauf der Culturen ergiebt dann die etwa zugehörigen 
niederen Fruchtformen mit aller Sicherheit, so wie er bis jetzt schon mit Sicherheit ergeben hat, 
dass die Oidien und die Hefeconidien keine selbständigen Pilze, sondern nur Entwicklungsglieder 
von anderen und höheren Pilzen sind. In der Anmerkung p. 61 des VIII. Heftes ist dieser Gedanke 


schon einmal berührt. 
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Weitere Formen der Gattung Endomyces sind vorläufig nicht sicher!) gefunden, 
dürften aber der Wahrschemlichkeit’ nach bestehen. Wir wenden uns also den wei- 
teren Gattungen der Exoascı und zunächst der Gattung Taphrina zu, welche m der 
Form der 

Taphrina rhizophora (Johans.) 


untersucht und ceultivirt wurde. Ueber die Untersuchungen ist bereits im V. Hefte 
p- 195—197 kurz berichtet. Inzwischen sind die Formen der Gattung Taphrina und 
Exoascus auch von Sadebeck’) und von Johanson’) ausführlich untersucht und die 
Arbeiten dieser Autoren, durch zahlreiche Abbildungen erläutert, erschienen, so dass 
hier nachträglich nur wenige Eimzelheiten anzuführen sind. 

Die Taphrina rhizophora fand sich auf den Früchten von Populus 
tremula in der Umgebung von Eberswalde an mehreren Stellen vor. Johanson 
unterschied diese Form auf den Früchten von Populus-Arten späterhm mit dem Namen 
T. rhizophora von der Taphrına aurea, welche auf den Blättern von Populus vorkommt. 
Da diese Unterscheidung zutreffend und riehtig erscheint, so ist der Pilz hier gleich, 
mit dem neuen Namen angeführt. Die Fruchtknoten der weiblichen Kätzchen 
erschemen, wenn sie von dem Pilze befallen sind, goldgelb gefärbt. Auf femen 
Schnitten erkennt man die einzelnen von einander isolirten Äscen, welche nach 
unten einen wurzelartisen Fortsatz intercellular in das Gewebe der Nährpflanzen 
getrieben haben, mitunter bis zur dritten Zellschicht (Fig. 30), nach oben aber in an- 
nähernd gleicher Länge frei hervorragen. Die Ascen führen ein körniges, etwas ge- 
färbtes Protoplasma, welches die gelbe Farbe der betallenen Kätzchen verursachen 
dürfte. In jungen Stadien sieht man in dem Protoplasma des Schlauches vier runde 
Ascensporen, nur ganz vereinzelt sind mal zwei oder drei anzutreffen (Fie. 31, 1 u. 2). 
Die Ascensporen fangen schon bald nach ihrer Bildung im Schlauche an, Conidien 
zu bilden. In der Regel nach zwei entgegengesetzten, mitunter auch nach drei Seiten 
werden direet aus der Spore Conidien gebildet von länglich eiförmiger Gestalt (Fig. 30 
u. 31,25). Die gebildeten Conidien und auch die Schlauchsporen treiben abermals 
zu neuen Conidien derselben Form aus, und so entsteht im Wege der directen 


Conidiensprossung in Hefenform, die unausgesetzt fortdauert, eine Unzahl von 


Sprossconidien in dem Schlauche, für welche der reiche protoplasmatische Inhalt 


!) Von Fayod ist em Endomyces parasiticus auf Agaricus rutilans (Pers.) beschrieben; die 
Angaben reichen aber nicht aus, um sich ein sicheres Urtheil zu bilden, ob hier eine wirkliche 
Endomyces-Form vorgelegen hat. (Ann. se. nat. 7. Serie, tome I, 1885, p. 28, Taf. 2.) 

2) Sadebeck, Untersuchungen über die Pilzgattung Exoaseus, aus dem, Jahrbuche der 
wissenschatftlichen Anstalten zu Hamburgs 1853 u. 1884. 

>) Johanson, Studier öfver Svampslägtet Taphrna, K. Svenska Vet. Acad. Handlingar, 


Bd. 13; terner Bot. Centralblatt 1888, Bd. NXXII. 
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allmählich verbraucht wird. Die Masse der Conidien füllt schliesslich bis auf das 
nicht verbrauchte Epiplasma den Schlauch bis m den wuızelartigen Fortsatz aus 
(Fig. 31, 6). Von den vier Ascensporen, welche die Sprossung der Conidien herbei- 
geführt haben, sieht man mit fortschreitender Füllung des Schlauches mit Conidien 
nichts mehr, und es macht den Eindruck, als ob hier ein vielsporiger Ascus vorliege. 
Von diesem Eindrucke bestimmt sind auch die im Schlauche durch Sprossung ent- 
standenen Uonidien früher für Ascensporen gehalten worden, ein um so verzeihlicherer 
Irrthum!), als die Vorgänge der Bildung nur in den ersten Stadien der Sporenanlage 
im Ascus deutlich zu unterscheiden sind, und nachträglich die Conidien gleich den 
Ascensporen durch Ejaculation entleert werden (Fie. 31, 6u.7). Zwischen den ent- 
leerten Sporenmassen kann man, wenn man sie m Nährlösung vertheilt, mit Leichtig- 
keit die runden Ascensporen, aus welchen die Öonidien entstanden sind, wiederfinden. 
Sie sind gewöhnlich noch mit den zuletzt gebildeten Uonidien besetzt und setzen 
innerhalb der Nährlösung das Geschäft der direeten Conidienproduction unmittelbar 
fort. In Figur 32,1 sind die m Nährlösung fortsprossenden, aus den Schläuchen aus- 
‘geworfenen Schlauchsporen dargestellt und neben ihnen in Figur 32, 2 sind die durch 
Sprossung aus den Ascensporen gebildeten Conidien ebenfalls in weiterer Sprossung 
gezeichnet. 

In Nährlösungen geht die Sprossung der Oonidien in Hefenform 
unendlich fort, so lange die Nährstoffe die Sprossung gestatten (Fig. 32,2). Die 
Masse der Conidien sammelt sich als dicker weisser Niederschlag an, der nachträglich 
unverändert bleibt. Es ist unmöglich, die Sprossconidien zur Faden- 
keimung zu bringen; sie bleiben, was sie sind, und Niemand, der diese Conidien 
und ihre unerschöpfliche Vermehrung in Nährlösungen sieht, kann auf den Gedanken 
kommen, dass sie nichts smd wie Entwicklumeselieder eines Schlauchpilzes, so selbst- 
ständig sehen sie aus. Trocken aufbewahrt bewahren die Conidien ihre Keimkraft 
mehrere Monate und sprossen sofort wieder zu neuen Conidien aus, wenn abermals 
neue Nährlösung "zugesetzt wird. Etwas anderes als Fetttropfen, die aber kaum 
endogen gebildeten Sporen ähnlich werden, ist im Innern lange gelegener- Sprossconidien 
nicht zu sehen. In zuckerhaltigen Flüssigkeiten erregen sie so wenig wie die Hefe- 
conidien von dem Protomyces und von Ustilagineen die alkoholische Gährung; freilich 
Spuren von Alkohol smd nachträglich in den von den Conidiensprossungen erschöpften 
Nährlösungen, wie bei den Oulturen der meisten Pilze, nachweisbar?). 

Zweifellos geht von den Sprossconidien die Entwicklung des Pilzes auf den Nähr- 


pflanzen wieder aus, nur ist es schwer mit dem vorliegenden Pilze Versuche nach 


2!) Masnus, Sitzunesbericht der Verhandl. des bot. Vereins der Mark Brandenbure, Berln 
> fo) ,) fo) F toP} 

1874, p. 104, und ferner Verh. ete. 1875, Sitzung am 25. Juni. 
:) Brefeld, Alkoholgährung IH, Landw. Jahrbücher, V. Jahrg. 1876. 
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dieser Richtung zu machen, da die Nährpflanzen zu der Zeit, wo man die Conidien 
aus der Cultur der Ascensporen gewonnen hat, keme angreifbare junge weibliche 
Kätzchen mehr haben. Verfolgt man dafür die Entwicklung des Pilzes auf 
jungen Fruchtknoten, ehe noch Ascen gebildet sind, so sieht man unter 
der Oberhaut das Mycelium des Pilzes verlaufen (Fig. 29, 1). Die reich verzweisten 
septirten Fäden bekommen zur Anlage der Ascen in kurzen Abständen von einander 
Anschwellungen (Fig. 29,2), welche sich aus dem Fadenverbande individualisiren und 
num durch selbständiges Einzelwachsthum zu den gleichsam Wurzel-tragenden Schläuchen 
auswachsen (Fig. 30). Die Ascenanlagen wachsen nach unten zwischen das Gewebe 
ein und bilden hier den wurzelartigen Fortsatz, nach oben wachsen sie zu der freien 
cylinderförmigen Verlängerung, dem eigentlichen Körper des Schlauches aus. An dem 
freien Theile sind die Schläuche nahezu alle gleich, in dem wurzelartigen Fortsatze, 
der nach unten geht, zeigen sie dagegen mancherlei Formverschiedenheiten, einmal m 
der Länge, dann auch in der Form im engeren, die hier stumpf kurz, dort verbogen 
wurzelartig, ja m einzelnen Fällen sogar verzweigt sein kann (Fie. 30 u. 31, 1—7). 
Zur Ergänzung dieser einen Form von Taphrma rhizophora!) mag hier noch eme 
zweite Form kurz berührt sein, welche als Exoascus deformans (Berk.) die bekannte 
Kräuselkrankheit der Blätter von Persica vulgaris hervorruft und im 


hiesigen botanischen Garten alljährlich an den Blättern des Pfirsichbaumes?) wiederkehrt. 


Exoascus deformans (Berk.). 


Der Pilz zeigt sich schon mit der ersten Entfaltung der Blätter an dem ganzen 
Baume. Diese erschemen deformirt ımd gekräuselt und bekommen an den gekräuselten 
Stellen im Juni das deutlich erkennbare Fruchtlager des Exoascus. Mit der Reife der 
Schläuche nehmen die befallenen Stellen an Dicke zu und bekommen oberflächlich 
ein bereiftes Ansehen. Nur die ersten Triebe des Baumes mit ihren Blättern sind 
von dem Pilze befallen, die Johannistriebe sehen wieder normal aus, und im Herbst, 
wenn die kranken Blätter abgefallen sind, sieht man dem Baume die Pilzkrankheit, 


von der er befallen ist, nicht mehr an. Der Pilz überwintert in den Trieben des 


') Nach Abschluss des Manuseripts ist noch eine neue Abhandlung von Sadebeck 
erschienen (Kritische Bemerkungen über die durch Taphrina-Arten hervorgebrachten Baum- 
krankheiten, Arbeiten des botanischen Museums zu Hamburg, 1890), im welcher der Autor die auf 
Populus tremula vorkommende Form der Taphrina als verschieden von der auf P. alba lebenden 
bezeichnet und sie T. Johansonii nennt. 

2) Dieser Pilz ist nicht identisch mit dem Exoascus Üerasi (Fuckel), der die Hexenbesen 
an Kirschbäumen verursacht (man vergl. auch noch die in ') vorstehend eitirte neue Abhandlung 
von Sadebeck, worin der Pilz als Taphrina Cerasi (Fuckel) Sad. von T. deformans (Berk.) unter- 
schieden ist). 
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Baumes, die aber keine Hexenbesen bilden, und kehrt im folgenden Frühjahr auf 
allen Blättern seit 6 Jahren mit Regelmässiskeit wieder. 

Feine Schnitte der befallenen und entfalteten Blätter zeigen, dass der Pilz 
das ganze Blattgewebe durchwuchert, auch in dem Blattstiele vorhanden ist, 
jedoch allein m der Blattlamma seine Fruchtlager bildet. Diese gehen von den 
unter der Oberhaut nach der Oberfläche verlaufenden Mycelfäden aus. Sie zeigen in 
den einzelnen Zellen des Fadenverlaufes Anschwellungen, welche nach oben schlauch- 
artig auswachsen und frei über die Oberfläche hmaustreten. In Figur 33 und 34 sind 
die einzelnen Entwicklungsstadien bis zur Ascenbildung dargestellt. Die zu 
Schläuchen ausgewachsenen Gliederzellen bilden erst durch eine Scheidewand nach 
unten die sogenannte Stielzelle, dann wird die obere Zelle zum Aseus mit acht 
rundlich eiförmisen Sporen, welche den Innenraum des Schlauches nur zum 
Theil ausfüllen und ohne vorherige Sprossung von Conidien durch Ejaeculation aus 
dem Schlauche befreit werden (Fig. 34, 1 u. 2). 

Die aufgefangenen Sporen sprossen in Nährlösungen alsbald zu Conidien aus, 
welche etwas mehr rundlich sind, wie die von der Taphrina rhizophora, sonst aber 
gleich diesen in endlosen Sprossungen die Conidienbildung fortsetzen (Fig. 35). Mit- 
unter sind die zuerst aus den Schlauchsporen aussprossenden Hefeconidien noch 
länglicher (Fig. 35 Imks), sie gehen aber in weiteren Sprossungen in die kürzere 
eiförmige Gestalt über (Fig. 36). Die in Form emes dicken Niederschlages in den 
Culturen sich anhäufenden Hefenzellen haben immer eine ovale Form, sie werden nur, 
wie es in allen bisher beobachteten Fällen von Conidiensprossungen geschieht, zu Ende 
der Sprossungen, wenn die Nährlösungen ausgehen, etwas kleiner. 

Niemals wachsen die Öonidien zu Fäden aus, sie leben Monate lang in 
den erschöpften Nährlösungen und auch trocken aufbewahrt fort, um wohl erst auf 
den Nährpflanzen, wo sie die jungen Triebe in den frühen Stadien befallen dürften, 
zur Fadenbildung überzugehen. — 

Neuerdings sind von Sadebeck!) die Formen von Taphrma und Exoascus zu 
einer einzigen Gattung »T'aphrina« veremigt. Die Stielzelle unten am Schlauche soll 
bei den Formen der beiden früheren Gattungen vorkommen und auch sonst eine 
generische Verschiedenheit zwischen ihnen nicht bestehen. Die letzte Arbeit habe 
ich nach Fertigstellung des Manuscriptes erhalten und an den Namen nachträglich 
nichts geändert. Die Gattungsbegriffe sind je nach dem Tacte der einzelnen Autoren 
bemessen, sie bedeuten kein bestimmtes, sondern m jedem Falle verschiedenes Maass 
von Unterschieden und Uebereinstimmung. Will man aber dasjenige Maass von Unter- 


schieden zur Bildung von Gattungen gelten lassen, welches innerhalb der Formen der 


t) ]. e. der letzten Abhandlung über Taphrina. 


A 


Klasse der Ascomyceten bereits allgemein zur Geltung gekommen ist, so muss man 
die Formen mit viersporigen Schläuchen von denen mit typisch acht- 
sporigen Ascen generisch abtrennen. In diesem Falle bleibt die Nomenclatur 
als die zutreffende bestehen, wie sie hier für Taphrina im Gegensatze zu dem 
Exoascus angewandt ist. Die nebensächlichen Umstände der vollständigen Frag- 
mentation der Mycelien bei der Schlauchbildung, die selbständige Entwicklung des 
Schlauches nach der Trennung zu einem gleichsam mit einem Rhizoid versehenen 
Ascus bei Taphrina, dagegen die mehr Hymenien-artige seitliche Verbindung der 
Schläuche, die sich zu einem lose geschlossenen Schlauchlager mit achtsporigen Ascen 
gestalten kann, bei dem Exoascus, sind der generischen Trennung nicht entgegen, sie 
deuten wohl auf eine etwas weitergehende morpholosische Differenzirung der Formen 
von Exoascus gegenüber denen der Taphrina hin. In diesem Sinne würde sich noch 
eine neu gefundene Form von Schlauchpilzen mit achtsporigen Ascen in losen hyme- 
nialen Lagern den höchsten Formen von Exoascus anschliessen lassen. 


Es ist dies das 


Aseoeortieium albidum nov. Gen. 


Der Pilz fand sich im Spätherbst m der Umgebung von Münster unter 
der locker sitzenden Borke von Kiefernstrünken ziemlich verbreitet vor. 
Vorzugsweise an haidieen Standorten der Kiefern war der Pilz, den Dr. von Tavel 
zuerst beobachtete, anzutreffen und an Rindenstrücken, die unter der Erde sassen, 
häufig in Gesellschaft von Gorgoniceps obscure. Dem blossen Auge stellt sich der 
Pilz als flockenartiger U eberzug von grauweisser, bisweilen etwas in’s röthliche 
spielender Farbe dar. Der Ueberzus von meist 0,5—1,0 em Ausdehnung dehnte sich 
nur vereinzelt weiter aus bis zur Fläche von 6,0 cm Länge und etwa 3 cm Breite. 
Das Ascenlager des Pilzes entsteht auf einem feinfadigen dichten Mycel und 
breitet sich mehr und mehr peripherisch aus, wodurch die verschiedene Grösse der 
Lager erklärlich wird. Die über dem Mycel zu einem losen Hymenium geordneten 
Ascenlager (Tafel I, Fig. 37) sehen ganz ähnlich aus wie die Lager der Schläuche 
von Exoascen auf den befallenen Theilen der Nährpflanzen. 

Die einzelnen Ascen (Fig. 37 u. 38) sind auch hier keulenförmig, sitzend 
und an den Enden abgerundet von 18—24 ı. Länge und 7—8 u Dicke. Sie ent- 
halten regelmässig acht hyaline, einzellige, schmal elliptische Sporen, die meistens 
im oberen Theile des Schlauches zusammengeballt liegen. Die einzelnen Sporen 
messen 4—5u in der Länge und 2« im der Breite und werden leicht ejaculirt. 
Leider wollten die offenbar auf ihre Keimzeit angepassten Schlauchsporen in keiner 
Nährlösung keimen, womit der weiteren Untersuchung des Pilzes im Wege der Cultur 
früh ein Ziel gesetzt wurde. 
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Der Pilz zeigt in den freien Fruchtlagern eine auffallende äussere Aehnlich- 
keit mit den Formen der Gattung Corticium unter den Basidiomyceten und wurde 
dem Ansehen nach auch bei dem Auffinden als ein Corticium angesprochen. Man 
braucht sich nur statt der Ascen des Fruchtlagers Basidien zu denken, so hat man 
ein Cortietum. Diese Aehnlichkeit war auch für die Benennung bestimmend und 
führte zu dem Gattungsnamen »Ascocorticium« Das Aseocortieium vermehrt 
die Uebereinstimmung in der Formausbildung der Ascen und der Basidienfructification 
bei den höchsten Pilzklassen wiederum um einen interessanten und einfachen Fall. — 

Weitere Formen des exoascen Typus der Schlauchpilze können zur Zeit mit 
voller Sicherheit nicht angeschlossen werden, sie müssen für die ergänzenden Unter- 
suchungen der höheren Pilze im XIII. Hefte aufgeschoben bleiben. Nur allein die 
Formen der sogenannten Gattung Saccharomyces mögen mit ein paar 
Worten bedacht sein, da sie bekanntlich von de Bary und seinem Schüler Reess') 
zuerst als einfachste Glieder der Ascomyceten, dann später (von de Bary) der zweifel- 
haften Ascomyceten, also der Formen von Taphrina, Exoascus, Endomyces etc., beur- 
theilt worden sind. 

Diese zweifelhaften Ascomyceten de Bary’s’) sind nun eben in den 
vorstehenden Untersuchungen als ganz unzweifelhafte Ascomyceten nach- 
gewiesen, sie sind nach ihrer charakteristischen Eigenart zu einer natürlichen Unter- 
klasse der Schlauchpilze, zu der neuen Formenreihe der »Exoasei« vereinigt und als 
solche der Reihe der »ÜOarpoasci« gegenübergestellt. Es fragt sich also, wie es 
jetzt mit den ebenfalls als zweifelhaften Formen gekennzeichneten 
Arten der vermeintlichen Gattung Saccharomyces steht, ob sie noch, 
wie de Bary und Reess es annehmen, als einfachste Formen der Schlauchpilze, 
gleichsam als Ausgangsformen mit freien Ascen gelten können. 

Der Charakter der Saecharomyces-Formen als einfachste Schlauchpilze ist in 
der endogenen Sporenbildung begründet und gestützt worden, welche ihre einzelnen 
Hefezellen nach beendigter Sprossung erfahren können. Diese Sporenbildung ist als 
die gleiche beurtheilt worden, welche m den Ascen von Endomyces, Taphrina und 
Exoascus vor sich geht?). Es handelt sich also im engeren um die Frage, ob die 
endogene Sporenbildung in den Hefezellen von Saccharomyces diese 
sporenführenden Zellen zu Ascen, und somit die Formen, welche diese 


Sporenbildung zeigen, zu Ascomyceten machen kann. 


\) Reess, Zur Naturgeschichte der Bierhefe, botanische Zeitung 1869, Nro. 7; ferner 
botanische Untersuchungen über Alkoholgährungspilze, Leipzig 1870. 
2) de Bary, Morphologie der Pilze, 1834, p. 234—294. 


3) ]. ce. der Morphologie der Pilze, p. 290. 


Nach den jetzt festgestellten und Ausschlag gebenden morphologischen Begriffen 
über den Ascus, über das Sporangium und über die Conidien bei den Pilzen ist es 
beinahe iberflüssie, diese Frage noch erst zu stellen, so selbstverständlich ist ihre 
Vermemung; es wird aber nothwendig, sie zu berücksichtigen, wenn sie ‘nicht bloss 
verneint, sondern zugleich im aufklärenden Sinne der Hefenfrage überhaupt weiter 
gestellt und beantwortet werden soll. 

Man beobachte nun die Sporenbildung in den Zellen von Saccharomyces-Arten, 
die auf das Leichteste zu erreichen ist, oder man vergleiche nur kurz die verschiedenen 
sporenbildenden Hefezellen von den Saccharomyces-Formen, welche Reess!) und nament- 
lich Hansen abgebildet hat, und welche Zopf?) in unverdienter Weitläufigkeit in semem 
neuen Pilzbuche wiedergibt, mit den wirklichen Ascen von Exoascus und Endomyces 
und mit den Ascen auf den zehn Tafeln des nächsten Heftes, und man wird sich 
sogleich iiberzeugen können, dass bei den Hefezellen von wirklichen Ascen gar nicht 
die Rede sein kann. Wo ist hier bei der endogenen Sporenbildung in den Hefezellen 
die Bestimmtheit im der Form der Sporangien, die Bestimmtheit in der Zahl und m 
der Form und Grösse der Sporen, welche doch, wie wir im III. Abschnitte dieses 
Heftes gesehen haben, allein die Sporangien zu Ascen und die Formen, welche diese 
Sporangien tragen, zu Ascomyceten erheben kann? Die Charaktere des Ascus: 
die Bestimmtheit m der Form und m der Sporenbildung, also in der Zahl und in 
der Grösse der Sporen, fehlen den sporenbildenden Hefezellen vollständig; 
es ist alles unbestimmt bei ihnen. Die Grösse der Hefezellen, die zu Sporangien 
werden, schwankt beliebig im jeder Zelle und ebenso beliebig schwankt die Zahl der 
Sporen und auch deren Grösse und Form. 

Hieraus folot, dass wir es in den Hefezellen mit einer endogenen 
Sporenbildung auf der niederen Stufe, also mit einem einfachen Spo- 
rangıum gleich den Sporangiolen der Thamnidien auf Tafel II dieses 
Heftes zu thun haben, und nicht mit der höheren Form von Sporan- 
sien, die wir als Ascen unterscheiden und die allein für die Formen 
der Ascomyceten charakteristisch sind. Ebenso unzweifelhaft, wie es 


also in erster Linie nachgewiesen ist, dass die zweifelhaften’) Asco- 


!) ]. e. der Alkoholgährungspilze, Taf. I—-UI. 

?) Zopf, Pilze, Breslau 1890, p. 411—435. 

>) Es ist kaum begreiflich, dass die Gründung der zweifelhaften Ascomyceten 
nicht Zweifel in die Richtigkeit der Auffassungen über die Ascomyceten überhaupt bei dem Autor 
und seinen Anhängern erregt hat. Das summarische Verfahren, alle diejenigen Formen, welche 
sich den vorgefassten Auffassungen nicht fügen wollten, als zweifelhafte auszuschalten, ent- 
spricht der alten naturphilosophischen, nicht aber der modernen imduetiven Methode der Natur- 
forschung. 


le)“ 
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myceten de Bary’s wirkliche und unzweifelhafte Ascomyceten sind, 
ebenso sicher ist es in zweiter Linie, auf Grund der klar gestellten 
Charaktere von Ascen und von Sporangien, auch jetzt erwiesen, dass 
seine Saccharomyceten gar keine Ascomyceten sind. Aber was sind sie denn nun : 
wenn sie aufhören müssen, Ascomyceten zu sein? 

Nach ihren Sprosszuständen sind die Saccharomyces-Formen 
völlig übereinstimmend und ganz ununterscheidbar von den zahllosen 
Formen von Conidien, die sich in unendlichen Generationen durch 
directe Sprossung in Hefenform vermehren, und die als abgelöste Ent- 
wieklungsglieder der verschiedensten höheren Pilze sicher nachgewiesen 
sind. Während aber die meisten dieser Sprossconidien bereits wirkliche Conidien 
sind und bleiben, bilden die Conidien von Saccharomyces ausserhalb der Nährlösungen, 
wenn sie nicht mehr sprossen können, noch endogene Sporen in sich und werden so 
zu einfachen Sporangien. Dies ist der einzige, aber nach den jetzt ermittelten morpho- 
logischen Charakteren von Sporangien und von Conidien und nach dem phylogenetischen 
Zusammenhange beider Fruchtformen ganz und gar bedeutungslose Unterschied zwischen 
den beiderlei Hefeformen resp. den beiderlei Conidienformen '). 

Wie in diesem Hefte im IH. Abschnitte bei den Formen von Thamnidium und 
Chaetoeladium (Tafel II) überzeugend dargethan ist, sind die Conidien bei den Pilzen 
in ihrem morphologischen Werthe von den einfachen Sporangien mit endogener Sporen- 
bildung überhaupt nur graduell verschieden; sie sind die gleichen Bildungen, in dem 
einen Falle sind sie Schliesssporaugien mit nur einer emzigen und dazu angewachsenen 
Spore, in dem anderen Falle sind sie noch Sporangien mit wenigen, oft nur einer 
endogen entstehenden noch freien Spore; sie sind nicht weiter von einander verschieden 
wie die Conidien der verschiedenen Peronospora-Formen, die zu einem Theile bereits 
wirkliche Conidien, also Schliesssporangien (bei den Acro- und Pleuroblastae) sind und 
bleiben, zu einem anderen Theile (bei den Zoosporiparae) unter besonderen Umständen 
noch mal zu Sporangien werden können, also endogene Sporen ausbilden °). 

Was nun für die Conidien der Peronosporeen längst als Thatsache gilt, die nach- 
trägliche endogene Sporenbildung bei einzelnen Formen unter diesen, dasselbe muss 
auch in gleichem Sinne bei den Conidien der höheren Pilze als Thatsache gelten, bei 


welchen nur allein die secundäre Fähigkeit der directen Sprossung in Hefenform hinzu- 


!) Die Formübereinstimmung in den Hefeeonidien, welche nachträglich noch endogene Sporen 
ausbilden, mit den übrigen, welche dies nicht mehr thun, ist eine so vollkommene, dass man es 
den Conidien gar nicht ansehen, sondern allein durch den weiteren Versuch feststellen kann, ob 
im gegebenen Falle das eine oder das andere für sie zutrifft. 

2) de Bary, Recherches sur le developpement de quelgues Champignons parasites. Ann. se. 
nat., 4. Serie, tom. XX. 
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kommt, welche die Conidien von Peronosporeen nicht besitzen, und welche mit der 
endogenen Sporenbildung gar nichts zu thun hat. 

Hiernach sind die Saccharomyces-Formen als nichts anderes an- 
zusehen, wie alle übrigen Conidien höherer Pilze, welche sich in un- 
endlichen Generationen durch Sprossung in Hefenform gleich selb- 
ständigen Pilzformen vermehren können, ohne in die höhere Form 
überzugehen; sie haben vor diesen voraus, dass die Conidienbildung 
noch nicht ganz vollendet ist, und dass unter Umständen eine spärliche 
endogene Sporenbildung in den Conidien eintreten kann!) 

Die Auffindung der höheren Pilze, welchen die Saecharomyces-Formen als Conidien 
angehören, ist ledielich Frage der Zeit. Sie ist nicht möglich durch die Cultur der 
Hefeconidien, so wenig wie dies bei den übrigen Hefeconidien der höheren Pilze (und 
ebenso für die Oidien) der Fall gewesen ist; sie ist aber zweifellos möglich durch die 
Cultur der Sporen aus der höchst entwickelten Fruchtform der höheren Pilze. Mög- 
licher Weise sind schon unter den bis jetzt ermittelten Hefeconidien der verschiedenen 
höheren Pilzformen auch solche, welche noch endogene Sporen bilden, sie sind ja nur 
vereinzelt nach dieser Richtung untersucht worden; jedenfalls aber werden sie sich 
finden, wenn alle höheren Pilze aus der höchsten Sporenform eultivirt sind, wie es 
für eimen Bruchtheil von ihnen in den Untersuchungen dieses Werkes bereits geschehen 
ist. Diese Arbeit ist freilich mühsam, aber unvermeidlich nothwendig und auch zur 


Zeit noch relativ lohnend. 


t) Man vergleiche hierzu den III. Abschnitt im V. Hefte, über den morphologischen Werth 
der Hefen; ebenso im VII. Hefte die lange Anmerkung von Seite 124. An diesen beiden Stellen 
ist bereits die Sachlage über die Saccharomyces-Formen völlig klar gelegt. — Was de Bary in 
seinem Pilzbuche aus dem Jahre 1884, p. 2335—-294, nachträglich über die Saecharomyeeten aus- 
sagt, dürfte als Muster einer Darstellung, welche die einfachsten Dinge von der Welt für das Ver- 
ständniss der Leser zum Räthsel macht, kaum übertroffen werden können. Auch die Darlegungen 
von Zopf (in seinem eben erschienenen Pilzbuche) namentlich über die Ascomyceten und über 
die Saccharomyceten sind wohl dazu angethan, das Bedürfniss nach einer vergleichenden Morpho- 
logie der Pilze wachzurufen, aber nicht geeignet, diesem Bedürfnisse abzuhelfen. — Inzwischen 
hat es Herr Dr. von Tavel unternommen, auf Grund der neugewonnenen Resultate eine ver- 
gleichende Morphologie der Fadenpilze zu schreiben, die sich schon der Vollendung nähert. 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel I. 


Fig. 1—18 Endomyces Magnus, Fig. 19—28 E. decipiens, Fig. 29—32 Taphrina rhizophora, 
Fig. 33—36 Exoascus deformans, Fig. 37—39 Ascocortieium albidum, 
Fig. 40—44 Gymnoascus Reessii. 


Fig. 1. 12°. Ein Mycelstüick von Endomyces Magnusii aus dem Schleimfluss 
der Eichen. 

Fig. 2. 12°. Ein verzweigtes Mycelstück aus einer Gelatineeultur in Oidien zerfallend. 

Fig. 3. 12°. Ein vollständig in Oidien zerfallenes Mycelstück mit ballenartig verklebten 
Oidien. 

Fig. 4. 12°. Mycel aus einer keimenden Oidie in abermaligem Zerfall in Oidien. 

ae, 5, m 2, 272. Oidienketten im Zerfall. 

Fig. 6. 21°. Einzelne Oidien nach langem Liegen in erschöpfter Nährlösung mit aus- 


geschiedenen Fetttropfen. 


re, 7 >42. Stückchen eines Mycelfadens mit endogen gebildeten Oidien. 

Fig. 8 >12. Ein verzweigtes Mycelstück aus dem Schleimflusse der Eichen mit Ascen- 
bildung, a-e in verschiedener Entwicklung, m d die Fusion einer 
Ascenanlage mit emem benachbarten Faden. 

are, ©) 24% Ein ähnliches Fadenstück wie im Fig. 5 mit kurzen Ascen-tragenden 
Seitenzweigen dicht besetzt, a junge, b sporenreife Ascen. 

Fig. 10. >+%. Ein verzweigtes Mycelstück, an den unteren Zweigen in b Ascen- 
tragend, an den oberen in a m Oidien zerfallend. 

Fig. 11. 24%. Spitze einer Mycelverzweigung oben mit Ascenanlagen, unten in Oidien 
zertallend. 

Fig. 12 u. 13 >42. Ascen-tragende Mycelstücke, die Ascen mit der Hauptaxe fusionirt. 

Fig. 14. 212.  Ascen-tragendes Mycelstück mit 2 benachbarten, fusionirten Ascenanlagen. 

Fig. 15. 32°. Junge Ascen-tragende Mycelstücke stärker vergrössert. Ascenanlagen 
unter sich fusionirend. 

Fig. 16. 320. (Zahlenangabe auf der Tafel vergessen, links neben Fig. 15). Mycelstück 
stärker vergrössert mit reiten Ascen; in a mit einer abgefallenen Oidie, 
in ce mit eimer jungen Ascenanlage im Fusion. 

Jduler, 17, Al ur, 2, 35°. Ein sehr stark vergrösserter Ascus mit reifen Sporen; in a eine ansitzende, 


mit dem Ascus fusionirte Oidie; in 2 die Form einer freien Spore. 
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Zwei Ascen-tragende Fadenspitzen, deren Ascen in der Mitte mit ein 
und derselben Oidie fusionirt sind. 

Ein reich verzweigter Mycelarm von Endomyces decipiens, in 
Oidien zerfallend, aus einer Objectträgereultur gezeichnet. 

Einzelne Mycelfäden in Oidien zerfallend, in verschiedener Vergrösserung. 

Kleines Mycel, aus einer Oidie gezogen, wieder in Oidien zerfallend. 

Ein unten Ascen-tragender, oben im Oidien zerfallender Mycelarm aus 
einer Lamelle des Agaricus melleus, a Ascen, b Oidien. 

Ein Mycelstück aus dem Agaricus mit kurzen, Ascen-bildenden Seitenästen. 

Ein reifer Aseus mit vier, noch paarweise verbundenen Sporen. In 2 ein 
Sporenpaar für sich gezeichnet. 

Ein viersporiger Ascus, die Sporen aus der paarweisen Verbindung 
bereits gelöst, 2 u. 3 emzelne freie Sporen im verschiedener Ansicht. 

In Nährlösung auskeimende Ascensporen. 

In 1 ein verzweigtes Mycelstück aus einer Objectträgereultur, oben in 
Oidien zerfallend, unten an kurzen Seitenästen grosse Chlamydosporen 
tragend. In 2 eine Oidienkette, die sich nach langem Liegen in grosse 
Chlamydosporen verwandelt. 

Eine grosse Chlamydospore m Keimung. 

Oberflächenschnitt von einer jungen Frucht von Populus tremula mit dem 
Mycel von Taphrina rhizophora unter der Cuticula verlaufend, 
in 2 das Mycel von Taphrina mit jungen Ascenanlagen für sich ge- 
zeichnet. 

Ein Ascus der Taphrina unten m dem Gewebe der Nährpflanze, oben 
frei, mit vier schon im Schlauche Conidien-treibenden Sporen. 

Einzelne Ascen der Taphrina, in 1 mit vier Sporen, in 2 mit zwei in 
Conidien aussprossenden Sporen, in 3—5 mit vier in Conidien aus- 
sprossenden Sporen, in 6 mit Conidien ganz gefüllt, in 7 entleert. 

1 Ascensporen a in Nährlösungen zu Hefeeonidien b aussprossend; 2 Hefe- 
conidien in weiterer Sprossung. 

Flächenschnitt von einem Blatte von Persica vulgaris von Exoascus 
deformans befallen. Mycelien in Ascenbildung. 

1 ein Stück emes Ascen-tragenden Myceliums von Exoascus, a mit jungen, 
b mit sporenreifen Ascen; 2 eim Ascus für sich mit der unteren Stielzelle. 

Ascensporen a zu Hefeconidien b austreibend. 

Ascensporen mit länglichen Conidien. 

Stückchen eines Ascen-tragenden Fruchtlagers von Ascocorticium 
albidum auf Kiefernrinde. 

Einzelne sporenreife Ascen für sich. 

Einzelne Ascensporen. 

Ein Mycelstück a von Gymnoascus Reessii mit der jungen Anlage 
einer Ascenfrucht, e ascogone Fäden, b sterile Hüllfäden. 

Reife Ascenfrucht von Gymmoascus, die Ascen e in der Mitte, durch 
die hakenförmig endenden Hüllfäden b durchscheimend. 

Eine kleinere Fruchtanlage mit sporenreifen Ascen. 

Finzelne Ascen, stärker vergrössert. 

Auskeimende Ascensporen. 


Tafel I. 


Fig. 1—8 Thamnidium elegans, Fig. 9—19 Th. chaetocladioides, Fig. 2021 Chaetocladium 
Jonesii, Fig. 22—23 Ch. Fresenianum. 


IL, NR, %. Fruchtträger von Thamnidium elegans in den verschiedenen Formen. 

2 120. Ein kleiner Fruchtträger von Th. elegans stärker vergrössert; a das 
apicale Sporangium, b die oberen grossen, e die unteren kleineren 
Sporangiolen. 

3. 120 Ein anderer Fruchtträger ohne apieales Sporangium, in b oben mit 


1 
grossen, in ce unten mit kleineren Sporangiolen. 
4,1-3.12% 1.29%. 1 ein kleiner Fruchtträger mit apicalem Sporangium in a, grösseren 
Sporangiolen in b, kleineren Sporangiolen in c; 2 Sporangiensporen von 
verschiedener Grösse; 3 einzelne Sporangiolen und Sporangiolensporen 
von verschiedener Grösse. 


5 20°. Ein’ kleiner Fruchtträger ohne apicales Sporangium, in b grosse Sporan- 
giolen, in c kleine und einsporige. 

6. 200. Ein kleiner Fruchtträger mit emem Sporangiolenpaar in b abschliessend. 

%. 200 Ein ähnlicher Fruchtträger mit kleineren Sporangiolen. 

8. 200. Ein etwas grösserer Fruchtträger mit ein- und zweisporigen Sporangiolen. 

9, 1—10. %. Fruchtträger von Thamnidium ce haetocladioides m den ver- 


schiedenen Formen. 


‚10, 14, 220, 200 1 ein Bruchtträger yon Th. ch. stärker vergrössert, m a das apicale Spo- 
rangium, in b mit secundären apicalen Sporangien, die in den unteren 
Quirlen abortirt sind, in e Sporangiolen von verschiedener Grösse; 2 Sporen 
vom apiealen Sporangium; 3 Sporen von den Sporangiolen; 4 zwei 
Columellen der apiealen Sporangien. 

> ul, 120. Ein ähnlicher Fruchtträger wie in Fis. 10,1. b oberster Sporangiolen- 
wirtel einfachster Verzweigung, c mit doppelter Verzweigung und 
kleinen Sporangiolen ohne apicale Sporangien. 


Sl: 120 Ein kleinerer Fruchtträger mit apiealem Sporangium in a, einfach ver- 
zweistem Sporangiolenwirtel in b. 


13. 120. Ein ähnlicher kleiner Fruchtträger wie in 12, a apicales Sporangium, 
b sehr kleiner Sporangiolenguirl mit einsporigen Sporangiolen. 
.14. 120. Ein kleiner Fruchtträger mit apicalem Sporangium a, ohne Sporangiolen. 
ig. 15. 120. Ein anderer, etwas grösserer Fruchtträger ohne apicales Sporangium 
mit doppelt verzweigtem Sporangiolenwirtel, in b apicale Sporangien, 
die theilweise verkümmert sind, m ce Sporangiolen. 
ig. 16. 120. Ein anderer Fruchtträger ohne apicales Sporangium mit zwei Sporangiolen- 
quirlen, in dem oberen mit Sporangiolen in e und verkümmerten apicalen 
Sporangien, in dem unteren b einfach unverzweigt. 
ale 120. Ein kleiner Fruchtträger mit verkümmertem, apicalem Sporangium und 
sehr kurz gestielten Sporangiolen in b. 
„ler 120. Ein anderer Fruchtträger mit mehreren ungleichen Sporangiolenquirlen. 
19), 300, Keimung einer zweisporigen Sporangiole, a ungekeimt, b gekeimt mit 


aufgesprengter Sporangiolenmembran, ce und d diese Membran ab- 


gestossen. 


ig. 20. #22.  Conidienträger von Chaetocladium Jonesii, den Sporangiolenständen 
von Th. chaetocladioides mit verkümmerten apicalen Sporangien in 
der Form entsprechend (vergl. Fig. 10, 1 die unteren Quirle). 


Fig. 21. #22. Keimung der Conidien von Ch. Jonesi, a ungekeimte, b zur Keimung 
angeschwollene, e ausgekeimte Conidien. 

Fig. 22. >2. Ein Conidienträger von Ch. Fresenianum. 

ig. 23. 2° Keimung der Conidien, a ungekeimte Conidien, b und e mit aufge- 


sprengtem, e und d mit abgestossenem Exosporium. 


Pate Il A. 


Fig. 1—2 Rhizopus nigrieans, 3—4 Mortierella Rostafinskii, 5—11 Thelebolus stercoreus, 
12—20 Protomyces pachydermus. 


Fig. 1,1. 1 (3°) carposporangische Fruchtträger von Rhizopus nigricans, a der 
Stolo, b die Rhizoiden, e die Fruchtträger, d mit Sporangium, e mit 
Columella und abgestossenem Sporangium. 2 u. 3 (7°) und (2?) Spo- 


rangien von verschiedener Grösse stärker a 2 (8 200) Snoren 
von verschiedener Grösse. 

Fig. 2. *°. Unterer Theil der Figur 1, 1 stärker vergrössert. 

Fig. 3, 1-6. ı (22) stromatisch verbundene carposporangische Fruchtträger von Mor- 
tierella Rostaiinskii, b die zusammengewachsenen Rhizoiden, 
e die Fruchtträger, d Sporangien, e Sporangien entleert, 2 u. 3 (24%) 
Spizen zweier entleerter Sporangienträger von verschiedener Grösse, 
+ u. 5 (42) zwei noch nicht entleerte Sporangien von verschiedener 

°°), Sporangiensporen von verschiedener Grösse. 


nz 6 (et 


Fig. 41uw2. 200. Basale Theile von zwei carposporangischen Sporangienträgern der Mor- 
tierella, a Stolonen, b Rhizoiden, e Fruchtträger. 
Fig. 5, 1-3. 25%. Fruchtanlagen an den Mycelfäden von Thelebolus stercoreus in 


verschiedenen Formen, a Mycelfäden, b die fruchtbildenden Fäden. 


Fig. 6,1uw2 23° 2 Junge Fruchtkörper von Thelebolus, in s die Sporangienanlage. 

is T,1u2 >#°.  Stromatisch verwachsene Fruchtkörper von Thelebolus, in s die getrennten 
Sporangien, in 2 weiter entwickelt als in 1. 

Fig 8. >42. Drei stromatisch verwachsene Fruchtanlagen, in s die jungen Sporangien. 

Fig. 9 >+°. Sporenreifer Fruchtkörper von Thelebolus, in s das Sporangium. 


1 
Fig.10,1u.2.222u.23°. Sporenreife, stromatisch verwachsene Fruchtkörper mit den ungleich 
grossen Sporangien in s, in 2 einzelne Sporangiensporen. 
Fig. 11. =2. Ein Fruchtkörper im optischen Längsschnitt, s das unten sehr kurz ge- 
 stielte Sporangium, rechts seitlich eine Andeutung der gewebeartig 
verbundenen Kapselhülle. 


Fig. 12. >22, _Intercellular verlaufende Fäden von Protomyces pachydermus mit 
reifen Chlamydosporen in el von verschiedener Grösse. 

Fig. 13. 12°. Stück eines anderen Mycelfadens mit reihenweise gebildeten Chlamydo- 
sporen in el. 

Fig. 14. 22. Keimende Chlamydospore mit sehr langem, in Sporenbildung begriffenem 
Keimschlauch. 


Fig.15,1 u. 2. Zwei andere auskeimende Chlamydosporen von verschiedener Grösse mit 
kürzeren sporenreifen Keimschläuchen unmittelbar vor der Ejaculation. 


Brefeld, Botan. Untersuchungen IX. 20 


— 154 — 


Fig. 16. 222. Chlamydosporenkeimung nach der Ejaeulation der Sporen aus dem Keim- 
schlauche. 

Fig. 17, 1-4. 22°. Ejaculirte Sporangiensporen von Protomyces, 1 unverbunden, in 2 zu 
zweien, in 3 u. 4 zu dreien und vieren fusionirt. 

Fig. 18, 1 u. 2. 32°. Auskeimung einzelner, nicht fusionirter Sporen in Nährlösung, in Hefe- 


conidien aussprossend, a die Sporangiensporen an einem Fetttröpfehen 
erkennbar, b die Sprossconidien. 
Ri, 19), 1 m. & 320. Paarweise fusionirte Sporen, in Nährlösungen Hefeconidien treibend, in 


1 aus einer der fusionirten Sporen, im 2 aus beiden. 
Fig. 20. 32%. Zu Dreien, durch Fusion verbundene Sporangiensporen in Nährlösungen 


zu Conidien austreibend an sechs verschiedenen Stellen. 


Tafel IIIB. 


Fig. 1—31 Ascoidea rubescens, Fig. 32 


39 Peziza repanda, Fig. 40—41 Peziza amplata. 


Diese Tafel wurde nachträglich, als die letzten 10 Tafeln bereits fertig waren, eingeschoben und als Tafel) IITB von 
der Tafel IITA unterschieden. 


Be, IL 43. Ein Mycel der Ascoidea rubescens aus einer Conidie a entspringend 
mit Conidienköpfehen m b und Sporangien in e. 

Bio, 2,17. 22.  Auskeimende Conidien mit neuen Conidienköpfchen. 

Nie, 8 13), 22. - Weiter entwickelte Keimstadien mit Conidienköpfchen. 

Fig. 4, 1-4. 2. Conidien-tragende Spitzen in aufeinander folgenden Stadien der Ent- 
wicklung. 

ir, D» >°. Ein mit Conidien reich besetzter Träger, a die älteste Conidie, ange- 
wachsen und an beiden Enden wieder Conidien sprossend. 

Fig. 6, 1-4. 2. Ausgebildete Träger mit Conidien dicht besetzt, 1 Conidien emseitig, 
2 u. 3 Conidien zwei- und allseitig sitzend, 4 die von Conidien ent- 
blösste Axe mit den durch Pfeile angedeuteten Ansatzstellen. 

Fig. 7 35°. Conidien bildende Spitze stark vergrössert, a Conidien, b Spitze des 
Trägers, ce Stelle, an der die Verquellung der mittleren Membranschicht 
und die Ablösung der Conidie erfolet. 

Fig. 8. 33%. Conidien in den verschiedenen Grössen von links nach rechts, unten 
mit der früheren kragenartigen Ansatzstelle am Träger. 

ie ©) 2°. Auskeimende Conidie in a, mit Conidienköpfehen in b und einem Spo- 
rangium in c. 

Fig. 10, Tu. 2. 2°. _Aehnliche, aber grössere Entwicklungsstadien wie 9; in e nur das Üo- 


nidien-tragende Köpfchen mit dem Sporangium gezeichnet. 

Fig. 11. >°. Conidien-tragende Spitze mit sehr kleinem Endsporangium in d, dessen 
Sporen sich entleeren. 

Eig. 12, 1 u. 2. >. Conidien- und Sporangien-tragende Spitzen von verschiedener Grösse. In 
1 bei £f die ausgestossenen wurmförmigen Sporenmassen des ersten 
Sporangiums, in e das zweite Sporangium, m d und e die nächst fol- 
genden, noch unentwickelten Sporangienanlagen. In 2 bei b die gallertige 
Tüte des erst entleerten Sporangiums noch mit den Sporenmassen f 
in Verbindung. 


o 


Fig. 13. : 
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Eine ähnliche, aber kleinere Fisur wie m 12, 2. 


Fig. 14. 


Fig. 15. 


Fig. 16. 


Fig. 17. 


Fie. 18. 


Fig. 19. 
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Fig. 24. 
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Die Spitze eines reifen Sporangiums mit der Papille in e bereits ver- 
quollen, aber noch nicht geöffnet. 

Eine Conidien- und Sporangien-bildende Spitze, in b, e, d mit den Kappen 
von drei entleerten Sporangien, in e das vierte Sporangium, in g die 
ausgestossenen, wurmartig gewundenen Sporenmassen des letzten Spo- 
rangiums, noch im Halse der gallertigen Tüte sitzend. 

Eine Conidien-tragende Spitze mit intercalar angelegtem Sporangium, 
b die Gallerttüte des ersten entleerten, e das nachfolgende zweite 
Sporangium. 

Eine Sporangien-bildende Spitze, sehr stark vergrössert; die Formge- 
staltung des ersten, entleerten Sporangiums m a und des zweiten 
nachfolgenden Sporangiums in b im Stadium der Sporenbildung 
zeigend. 

Aeltere Sporangien-bildende Spitze, durch die Sporenhüllen a und b der 
ersten Sporangien durchgewachsen, in e das apicale Sporangium mit 
bereits gebildeter Papille in h, ind, e, f, g die unterhalb der Spitze 
bereits abgegrenzten nachfolgenden Sporangien. 

Eine alte, Sporangien-tragende Spitze mit den älteren durchwachsenen 
Sporenhüllen in a und b, den jüngeren in e, d, e, die jüngste Sporan- 
gienanlage in f einschliessend, in g, h, i die weiter nachfolgenden Spo- 
rangienanlagen. 

(Fig. 20 nachträglich ausgefallen.) Sporangien-tragende Spitze fach 
durchwachsen, in i und k die letzten Sporangienanlagen in Mitte der 
früher entleerten Sporangienhüllen a—h eingeschlossen. 

Sporangien-tragende Spitze mit noch anhängenden Conidien, in b, e, d die 
sackartig herabgesunkenen Hüllen der früheren entleerten, in e das 
apicale Sporangium, in f die kleinere Sporangienanlage unter diesem. 

Sporangien-tragende Spitzen in Nährlösung zu neuen Conidienträgern 
durehgewachsen, 1-3 in verschiedenen Grössen, b, e die Hüllen der 
früheren Sporangien. 

Anomale in der Entleerung: begriffene Sporangien. 

Eine ältere Sporangien-tragende Spitze in a—e mit entleerten Sporangien- 
hüllen, in d der jüngsten Sporangienanlage, in e und f mit unent- 
leerten Sporen in der gallertigen Tüte, bei sehr starker Vergrösse- 
rung gezeichnet. 

Entleerte Sporenmassen bei sehr starker Vergrösserung. Die Sporen 
a der Zwischensubstanz b eingebettet; im 3 die Keimung der Sporen 
und das Verschwinden der Zwischensubstanz mit der Keimung. 

Sporangiensporen in verschiedenen Ansichten, in 1 zu zwei verbunden, 
in 2-3 aus der Verbindung gelöst von der Seite, in 4 von oben ge- 
sehen, in 5 zur Keimung angeschwollen. 

Keimung der Sporangiensporen in reicher Nährlösung mit sehr starker 
Anschwellung; in a die Kappen des zersprengten Exosporiums, b Keim- 
schläuche. 

Keimung der Sporangiensporen a in sehr dünner Nährlösung mit geringer 
Anschwellung und nicht zersprengtem Exosporium, b und e die schon 
Conidien-tragenden Keimschläuche. 

20°* 


Fig. 30. 11°. Massenkeimung der Sporen innerhalb der Sporangienhüllen e und d, 
Keimlinge in verschiedenen Grössen, an der Spitze Conidien-bildend, 
e und f die jüngsten Sporangienanlagen. 

Fig. 31. =?°.  Coremien-Bildung vom natürlichen Substrate, die Fadenenden in a Coni- 
dien-, m b Sporangien-bildend. 

Fig. 32. 21%. Fin Ascus von Peziza repanda. 

Fig. 33 >2°. Köpfehenförmiger Conidienträger vom Mycel. 

Fig. 34. >22.  Verzweigte Conidien-tragende Köpfchen. 

Fig. 35. >22.  Conidienträger, reich verzweigt. 

Fig. 36. 22° Ein anderer Träger mit kurzen, dicht stehenden Köpfchen. 

Fig..37. 22% Träger mit secundärer Köpfchenbildung. 

Fig. 38. >4%  Conidiensporen ungekeimt. 

Fig. 39, 1—4. 2412. Conidiensporen in Nährlösung auskeimend. 

Fig. 40. >4°%. Ein Ascus von P. ampliata. 

Fig. 41,1 u.2. 350. _ Ascensporen a m Wasser keimend mit Conidienköpfehen in e an den 


Zwergmycelien b entspringend. (Fig. 41, 2 zu P. repanda gehörig). 
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Botanische Unter suchungen über Schimmelpilze. 
Von Oscar Brefeld. 


I. Heft: 
Mucor Mucedo. — Chaetocladium Jonesii. — Piptocephalis Freseniana. — Zygomyceten. e 
Mit 6 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1872. VIII u. 64 Seiten. Preis 11 Mk. 
L II. Heft: i 
Die Entwickelungsgeschichte von Penieillium. Mit 8 lithogr. Tafeln. gr. 4". 1874. IV u. 9S Seiten. Preis 15 Mk. 
III. Heft: 

Basidiomyceten I. — Einleitung und Literatur. — Coprinus stereoratius. — Coprinus lagopus. — Coprinus ephe- 
merus. — Coprinus ephemeroides, — Amanita muscaria. — Agarieus melleus. — Gasteromyceten. — Qlavaricen 
und Tremellinen. — Schlussbetrachtung. 

Mit 11 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1877. Vu. 226 Seiten. Preis 24 Mk. 
IV. Heft: 

Culturmethoden zur Untersuchung der Pilze. — Bacillus subtilis. — Chaetocladıum Fresenianum. — Pilo- 
bolus. — Mortierella Rostafinski. — Entomophthora radicans. — Peziza tuberosa und P. Selerotiorum. — 
Pyenis selerotivora. — Weitere Untersuchungen von verschiedenen Aseomyceten. — Bemerkungen zur ver- 
gleichenden Morphologie der Pilze. 

Mit 10 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1881. VII u. 191 Seiten. Preis 20 Mk. 


Botanische Untersuchungen über Hefenpilze. 


(Fortsetzung der Schimmelpilze.) 
V. Heft: 

Die Brandpilze I (Ustilagineen) mit besonderer Berücksichtigung der Brandkrankheiten des 
Getreides. — Die künstliche Cultur parasitischer Pilze. — Untersuchungen über die Braudpilze 
(Ustilagineen) Abhandlung I-XXII. —"Der morphologische Werth der Hefen. 

Mit 13 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1883. VID u. 220 Seiten. Preis 25 Mk. 


Untersuchungen aus dem Gesammtgebiete der Mykolosie. 


(Fortsetzung der Schimmel- und Hefenpilze.) 


VI. Heft: 
Myxomyceten I] (Schleimpilze): Polysphondylium violaceum und Dietyostelium mucoroides. — Entomoph- 
thoreen II: Conidiobolus utrieulosus und minor. 
Mit 5 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1884. VI u. 78 Seiten. Preis 10 Mk. 
VII. Hett: 
Basidiomyceten II. — Einleitung. — Die Gruppe der Tremellinen in ihrer bisherigen Umgrenzung. — Proto- 
basidiomyceten: Pilacreen, Auricularieen, Tremellinen. — Autobasidiomyceten: Daceryomyceten. 
Mit 11 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1888. XII u. 178 Seiten. Preis 28 Mk. 


VIII. Heft: 
Basidiomyceten III: Autobasidiomyceten und die Begründung. des natürlichen Systems der 


Pilze. — Autobasidiomyeeten (Fortsetzung des VII. Heftes). — Dacryomyceten (Schluss des VI. Heftes). 
— Clavarieen. — Die Familie der Telephoreen in ihrer bisherigen Umgrenzung. — Tomentelleen. — Thelephoreen. 
— Hydneen. — Agarieinen. — Polyporeen. — Schlussbetrachtung zum VI. u. VII. Hefte: Coni- 
dien als Nebenfruchtformen der Basidiomyceten. Chlamydosporen als Nebenfrucht- 
formen der Basidiomyceten. — Der morphologische Werth der Chlamydosporen bei den 
Pilzen: Die Chlamydosporen bei den Zygomyceten. Die Chlamydosporen bei den Ustilagineen. Die 
Chlamydosporen bei den Uredineen. — Der morphologische Werth der Conidien bei den Pilzen. — 
Der morphologische Werth des Ascus und der Basidie bei den Pilzen. — Das natürliche 
System der Pilze. — Die Bedeutung des Lichtes für die Entwicklung einiger Pilzformen. 


Mit 12 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1889. IV u. 305 Seiten. Preis 38 Mk. 
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B. Carpoasci. 


Wir gehen nunmehr zu den Carpoascı über, d. h. denjenigen Ascomyceten, deren 
Ascen nicht mehr frei auf den Mycelien, sondern immer in besonderen 
Fruchtkörpern gebildet werden. 

Gegenüber den Exoasci sind sie durch einen grossen Formenreichthum ausge- 
zeichnet, welcher eine Sonderung in kleinere Gruppen winschenswerth macht. Der 
verschiedenartige Aufbau ihrer Fruchtkörper bietet dazu das Mittel. Sie lassen sich 
zunächst in angiocarpe Formen scheiden, deren Ascusfrüchte bis zur Sporen- 
entleerung geschlossen bleiben, und in hemiangiocarpe, deren anfänglich 
geschlossene Ascusfrüchte zur Reifezeit sich öffnen und das Hymenium 
der Ascen blosslegen. 

Beide Gruppen werden aber, immer auf Grund ihres Fruchtbaues, zweckmässig 
im weitere Ordnungen geschieden, und es führt dies zu folgender Eintheilung der 
Carpoasci: 

a. Angiocarpe Formen. 
I. Gymnoasci: Ascusfrüchte mit lockerer, unvollständig geschlossener Hülle 
wie bei Rhizopus und Mortierella. 
II. Perisporiaceen (incl. Tuberaceen): Ascusfrüchte mit geschlossener Hülle, 
ohne besondere Mündung. 
III. Pyrenomyceten: Asecusfrüchte mit geschlossener Hülle und deutlich 
entwickelter Mündung. 


b. Hemiangiocarpe Formen. 
IV. Hysteriaceen: Ascusfrüchte erst geschlossen, zur Reifezeit sich Iippen- 
artig durch eimen Längsspalt öffnend. 
V. Discomyceten'): Ascusfrüchte erst geschlossen, dann zur Reifezeit sich 
schüsselförmig öffnend. — 
1) Für die grössten der bisher zu den Discomyceten gezogenen Formen, für die Helvella- 
ceen, sind die ersten Stadien nicht bekannt; es bleibt daher ihr Charakter fraglich. 


5) 
Brefeld, Botan. Untersuchungen X, 21 


I. Gymnoasci. 


Die Ascen der bis jetzt wenig zahlreichen Formen der Gymmnoasei entstehen in 
kleinen Büschen oder Hymenien an unscheinbaren Fruchtkörpern, deren Fäden 
sich in fertile und sterile differenzirt haben. Diese letzteren bilden 
ein lockeres, unvollständig geschlossenes Geflecht, welches die Ascen 
umgiebt und seine Analogie in den Hüllbildungen von Rhizopus und Mortierella findet, 
welche im dritten Abschnitt beschrieben und auf Tafel IIIA, Heft IX, abgebildet sind. 

Gymnoaseus Reessii (Baranetzky) ist zuerst von Baranetzky untersucht 
worden‘), welcher damals die Ascusfructification als eine geschlechtlich entstandene 
glaubte deuten zu sollen. Eidam wies dann nach’), dass die ersten Differenzirungen 
bei der Entwieklung der Ascusknäuel auch in ganz anderer Weise sich abspielen 
können, als es der erstgenannte Autor dargestellt hat, glaubte aber ebenfalls noch, 
dass sexuelle Vorgänge bei jener mit im Spiele seien. 

Dieser Gymnoaseus fand sich in Gestalt zarter, erst weisser, dann orange- 
rother Flocken oder sehr kleiner Polster auf altem Pferdemist, wo er erst auftrat, 
als eine reiche Vegetation von Schimmelpilzen, Coprmus-Arten und Sordarien am 
Verschwinden war. Die Polster bestehen aus dicken, sparrig verzweigten Hyphen, 
welche ein Knäuel von Ascen mit sehr kleinen, linsenförmigen Sporen umschliessen 
(Taf. I, Fig. 41 u. 42 im IX. Hefte). 

Mit der Nadel liessen sich leicht Sporen in Mistdecoet übertragen, wo sie am 
anderen Tage keimten. Das Exospor platzte hierbei; das Endospor drängte sich vor 
und wuchs meist zu zwei Keimschläuchen aus (Fig. 44). In sehr kurzer Zeit waren 
ausgedehnte farblose Mycelien zu sehen, welche auch in anderen Nährlösungen sich 
üppig weiter entwickelten. Sie zeigen die Eigenthümlichkeit, dass ihre Hyphen viel- 
fach unterhalb der Querwände keulenartig angeschwollen und hier mit stark licht- 
brechendem Inhalt erfüllt sind. Mit der Zeit kommt auch spärliches weisses Luftmycel 
zu Stande. Nach wenigen Tagen schon bemerkt man an diesem, dass einzelne 
Hyphenpartieen eigenthümlich scharf contourirt erscheinen; sie erfahren offenbar eine 
Cutieularisirung. Gleichzeitig zweigen sich von ihnen mehr oder weniger rechtwinklig 
zahlreiche, spitz zulaufende, hakıg gekrümmte Aeste ab, welche sich m 
gleicher Weise weiter verästeln können und schliesslich mit zahlreichen Haken, wie 
mit Klettenhaaren, besetzt erscheinen (Fig. 40 bei b); sie bräunen sich später allmählich. 
Während diese ceuticularisirten Fäden noch ziemlich einfache Gebilde darstellen, 


1) Botan. Zeitung 1872, pag. 145, tab. Illa. 
fe) ? ji ke) ? 
2) »Beitrag zur Kenntniss der Gymnoasceen« in Cohn’s Beitr. z. Biol. d. Pflanzen. 3. Bd. 


1883, p. 267, tab. XIH. 
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sprossen aus den Mycelfäden, an denen sie entspringen (m Fig. 40 mit a bezeichnet), da 
und dort, bald emzeln, bald zu mehreren neben einander zarte kurze Zweiglem hervor, 
welche sich schraubenförmig aufrollen oder zu mehreren verknäueln (Fig. 40 bei ce). 
In üppigen Culturen hält es nicht schwer, deutliche Bilder, wie das hier gegebene, 
zu finden, die keinen Zweifel übrie lassen, dass die Verknäuelung von eimem einzigen 
Zweige ausgeht und somit jeden Gedanken an eme Sexualität von vornherem ganz 
ausschliesst. Während nım durch Zelltheilung, Anschwellung und Verzweisung das 
Hyphenknäuel an Umfang zunimmt, verzweigen sich auch die cuticularisirten 
Fäden immer mehr und umschliessen jenes mit einer lockeren Hülle, welche 
überall von den stachelartigen Seitenästen starrt. Aus dem anfänglichen Knänel 
sprossen dann kurze Aussackungen, aus welchen die Ascen hervorwachsen, ähnlich 
wie es Baranetzky beschrieben und abgebildet hat. 

Die Ascen stehen in dichten Büscheln und überziehen den ganzen Fruchtanfang 
hymeniumartig, wenn auch nicht im einer geschlossenen Schicht. Die Ascenknäuel 
wie iiberhaupt die ganzen Fruchtanlagen sind sehr bedeutenden Grössenschwankungen 
unterworfen; schon der Blick auf zwei fertige Fruchtkörper m den Figuren 41 und 42 
lässt das erkennen. Die Schläuche selbst sind sehr vereänglich, kuglis und 
erfüllt von erst hyalinen, dann bräunlichen oder grünlichen linsenförmigen 
Sporen, welche zu acht zusammengeballt smd (Fig. 43). Sie werden nicht ejaculirt, 
vielmehr zerfliesst bei vollendeter Reife die Schlauchmembran. 

In den Oulturen trat diese Fructification unter Ausschluss aller Neben- 
fruchtformen in reichstem Maasse, aber immer nur in Luft, also an Luftmycel auf. 
Ganze Objeetträger waren von den Mycelien überzogen, auf welchen eine Fruchtanlage 
neben der anderen sich entwickelte und oft bedeutende Dimensionen annahm. Die 
beiden Figuren 41 und 42 beziehen sich nur auf relativ einfache Fruchtkörper, da 
grössere der bildlichen Darstellung Schwierigkeiten in den Weg legen. Meist war 
die Hülle noch dichter. 

Aehnliche, aber ganz regellose Bildungen, wie sie Baranetzky beschreibt, kamen 
bisweilen in schlecht emährten, durch Bacterien verunreinigten Culturen vor und 
stellen sich dadurch von selbst als pathologische Erscheinungen heraus. 

Der Fruchtkörper besteht also im fertigen Zustande aus beliebig grossen dichten 
Knäueln von Ascen, in den Figuren 41 und 42 mit c bezeichnet; diese werden um- 
hüllt von emem mehr oder weniger lockeren Gewebe steriler Fäden (b), welche 
einerseits auffallend an ähnliche Bildungen von Rhizopus nigricans und Mortierella 
Rostafinskii erinnern, von welchen bereits die Rede war. Andererseits aber sind sie 
offenbar der Fruchthülle der anderen Ascomyceten morphologisch gleichwerthig und 
zeigen dadurch auf’s Deutlichste, wie diese aufzufassen ist. Bei Rhizopus nigricans 
ist jeweilen ein verzweigter Sporangienträger von einer Hülle steriler, reich verästelter 
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Fäden an der Basis umgeben (Taf. IIIA, Fie. ı u. 2, IX. Heft). Bei Gymmoascus ist das 
Sporangium nach Form und Sporenzahl bestimmt, d. h. zum Ascus geworden; der Träger 
ist unendlich viel reicher verzweigt und dabei stark verkürzt, die Hülle aber mächtiger 
geworden. Bei den anderen Oarpoasei nun haben sich die Hüllfäden zu eimer oft 
pseudoparenchymatischen, völlig geschlossenen, diehten Wandung verflochten, welche 
das Ascenhymenium umgiebt. 

Im Wesentlichen scheinen mit Gymmoascus Reessii auch G. ruber (van 
Tieshem)') und G. uncinatus (Eidam)’) übereinzustimmen. Von ersterem wird 
eine Verticillium-ähnliche Conidienform angegeben, zu letzterem sollen Conidien ge- 
hören, welehe nach der Abbildung, die Eidam davon giebt, wohl eher Chlamydosporen 
zu nennen wären. 

In der äusseren Erscheinung schliesst sich an Gyminoaseus der ebenfalls von 
Eidam®) beschriebene Otenomyces serratus an, dessen Hülle aber schon viel 
diehter und mehrschichtig ist, wenn sie auch noch keinen geschlossenen Behälter dar- 


stellt. Auch Ctenomyces soll Conidien besitzen. 


Il. Perisporiaceen. 


Die Ascusfrüchte der Perisporiaceen besitzen eme wohl ausgebildete, vollständig 
geschlossene Hülle, welche bisweilen sogar beträchtliche Dicke und Festigkeit 
erreicht. Immer bleibt der Fruchtkörper geschlossen; es differenzirt sich 
keine Oeffnung, durch welche eine Ejaculation der Sporen vor sich gehen könnte, 
vielmehr werden diese erst nach der Verwitterung des Gehäuses frei; dadurch unter- 
scheidet sich diese Ordnung von den Pyrenomyceten. Die Perisporiaceenfrucht wird 
auch wohl als kleistokarp bezeichnet. 

Die Perisporiaceen sind zum Theil unterirdisch lebende Formen und soweit, wıe 
schon bemerkt, von unseren Untersuchungen vorläufig ausgeschlossen worden. Bis 
Näheres über sie bekannt geworden ist, bleibt die Emtheilung der Ordnung, wie sie 
hier gegeben wird, eine provisorische. Wir unterscheiden 

1. Erysipheen, weniger durch morphologische Eigenthümlichkeiten, als durch 
die parasitische Lebensweise, weisses Conidien-tragendes Mycel und mit An- 
hängseln versehene Früchte ausgezeichnet. 

2. Perisporieen, meist saprophytisch, wenn nicht, mit braunem, 


segliedertem 


Mycel versehen, oft mit Sclerotien-artigen Früchten. 


) Bull. soc. bot. de France, t. 24, 1877, p. 159. — ?) l.c. Cohn’s Beitr. z. Biol. d. Pflz. IN, 
1883. p. 292, tab. XV. — >) 1. c. p. 274, tab. XIV, XV. 
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3. Tuberaceen, wie wir hier der Kürze halber die hypogaeen Formen be- 
zeichnen wollen, welche allerdings nach dem bisher bekannt Gewordenen ziemlich 
verschiedenartige Dinge umfassen. Sie besitzen knollenförmige, fleischige, 
einfache oder gekammerte Früchte, deren Wandung aus einem starken pseudo- 


parenchymatischen, oft in mehrere Schichten differenzirten Gewebe besteht. 


1. Erysipheen. 


Auf die eben charakterisirte Gruppe der Erysipheen brauchen wir nur kurz 
einzugehen; durch die Arbeiten Tulasne’s') und de Bary’s?) und die im IV. Hefte 
dieses Werkes gemachten Mittheilungen®) ist ihr Entwicklungsgang hinreichend auf- 
geklärt worden. Die Conidienfructification besteht bekamntlich in der reihen- 
weisen Abgliederung einzelliger hyaliner Sporen an aufrechten Trägern, 
welche über das Mycel zerstreut sind. Diese Schimmelbildungen wurden früher mit 
dem Namen Oidıum belest, ohne aber mit der sog. Oidienbildung, wie sie namentlich 
im VIII. Heft für viele Basidiomyceten nachgewiesen wurde, etwas zu thun zu haben. 
Bemerkenswerther ist der Umstand, dass bei den Gattungen Sphaerotheca und 
Podosphaera m jeder Ascusfrucht nur ein einziger Schlauch zur Entwicklung 
gelangt, eine Eigenthümlichkeit, welche an den im vierten Abschnitt beschriebenen 
T'helebolus ermnert. 


2. Perisporieen. 


Die Perisporieen sind zum Theil schon von früher her bekannt; desshalb sind 
nur wenige weitere Formen zur Untersuchung herangezogen worden. Die schon 
bearbeiteten bieten in reicher Conidienbildung und im Aufbau der Fruchtkörper viel 
Auffälliges. 

Der Vollständiekeit wegen seien zunächst erwähnt Penicillium luteum 
(Zukal), dessen zwar geschlossene, aber locker gewebte, gleichzeitig mehrere Frucht- 
anlagen umfassende Fruchthülle nach Zukal’s Untersuchungen‘) den Pilz den Gymno- 
asceen nahe bringst, sowie Penicillium crustaceum (Fries), das im zweiten und 
vierten Hefte dieses Werkes ausführlich behandelt ist. Wir wollen daher auf diese 
Formen nicht weiter eintreten, sondern nur noch an die Conidienfructification dieser 
Arten erinnern. 

Auch von zahlreichen anderen, in diese Familie gehörigen Gattungen werden 
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Conidien als Nebenfruchtformen angeführt, so von de Bary°) für Eurotium herba- 


1) Carpologia I und Ann. sc. nat. 4. serie, t. I. — ?) Beitr. z. Morphol. und Physiol. d. Pilze III, 
Frankfurt 1870. — °) ]. e. p. 132. — #) Sitzeber. d. Kais. Akad. d. Wiss. Wien. Math. naturw. 
l ) { 


Klasse, Bd. XCVII, Abth. I, 1839, p. 42, Taf. II. — °) Beitr. z. Morphol. u. Physiol. d. Pilze, 
Ill. Reihe, 1870. 
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riorum (Wigeg.), zu welchem der früher Aspereillus glaucus genannte Schimmelpilz 
gehört, und E. repens (de Bary), von Eidam für Aspergillus (Sterigmatocystis) 
nidulans?). 

Ueber die Culturen von Aspergillus niger (v. Tiegh.) und A. flavus 
(de Bary) ist schon im IV. Hefte dieses Werkes berichtet worden®). Aehnlich ver- 
hält sich A. ochraceus (Wilh.)’). Thielavia basicola (Zopf) besitzt nach Zopf‘) 
ebenso wie Dimerosporium pulchrum (Sace.)’) sowohl Conidien als Chlamydo- 
sporen. Endlich bleibt noch Oapnodium salicinum (Alb. et Schw.) zu erwähnen, 
zu welchem Tulasne®) die vielgestaltigen Fumago-Formen zieht, welche Zopf so ein- 
gehend untersucht hat’). 

Diesen Angaben ist nichts beizufügen. Zwei weitere Formen, Anixia spadicea 
(Fkl.) und Perisporium funiculatum (Preuss) ergaben in der Oultur aus 


Ascensporen nur üppige, weit ausgedehnte Luftmycelien ohne Nebenfruchtformen. 


Ill. Pyrenomyceten. 


Als Pyrenomyeeten werden die angiocarpen Carpoasei zusammengefasst, deren 
Aseusfrüchte, hier gewöhnlich Perithecien genannt, von eimer dichten geschlossenen 
Hülle umgeben sind und ein kugliges oder flaschenförmiges Gehäuse bilden, 
das am Scheitel von einem Porus durchbrochen und mit einer meist 
papillösen Mündung versehen ist. Die Ordnung ist ausserordentlich artenreich, 
aber emförmig; ihre weitere Eintheilung stösst bei dem Mangel hervorragender 
morphologischer Merkmale auf Schwierigkeiten, ist aber aus praktischen Gründen 
wünschenswerth und stützt sich daher vorläufig auf secundäre Charaktere, wie folst: 

1. Hypocreaceen: Perithecien von weicher, fleischiger Uonsistenz, lebhaft ge- 
färbt, oft im ein Stroma veremiot. i 

2. Sphaeriaceen: Perithecien von festerer, übrigens verschiedenartiger Consistenz, 
dunkel gefärbt, oft in einem Stroma, dessen Gewebe von der Perithecienwandung 
deutlich verschieden ist. 

3. Doihideaceen: Perithecien immer m ein Stroma emgesenkt und von dessen 
Gewebe nicht deutlich abgegrenzt, sonst aber von gleichem Bau wie die der 


Sphaeriaceen. 


1) Cohn, Beitr. z. Biol. d. Pflzu. 3. Bd. 1833, p. 392, tab. XX XXI. — >). ce. pag. 155€ 


>) Wilhelm, Beitr. z. Kenntniss d. Pilzeattung Aspersillus, Berlin 1577. — °) Sitzungsber. d. Bot. 
e} ko} fo} to} o° 
Ver. d. Prov. Brandenburg, Juni 1876, p. 105. — °) Saecardo, Fungi italici nro. 126, 127. — 
{ » , 5 ) 
6%) Carpologia I, p. 280, tab. XXXIV (Fumago salieina). — °) Zopf, Die Conidienfrüchte von 


Fumago, Nova acta Leop. Bd. XL, Nro. 7, 1378. 
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1. Hypocreaceen. 

Die formenreiche Gruppe der Hypocreaceen ist, wie schon angedeutet, charak- 
terisirt durch den Besitz von Perithecien, welche mit emer meist deutlichen Mündun« 
versehen sind wie die der Sphaeriaceen, von diesen aber durch die fleischige oder 
häutige Structur der Wandung abweichen, die nicht selten nur eme zarte 
durehscheinende Hülle bildet. Die Perithecienwand ist gewöhnlich auffallend ge- 
färbt. Eine Steigerung zu stromatischen Fruchtkörpern kommt in zahlreichen Fällen 
vor. Bemerkenswerth ist der Reichthum, den die Hypocreaceen in ihren Nebenfrucht- 
formen zeigen, sowohl im Conidien als in Chlamydosporen. Von den zahlreichen 
Gattungen dieser Ordnung smd Melanospora, Nectria, Ophionectria, Gibberella, Hypo- 
myces, Hypocrea, Epichlo&, Claviceps und Cordyceps zur Untersuchung gelangt; als 
neues Genus haben wir Pyxidiophora von Hypomyces abgeschieden. 

Die Gattung Melanospora ist an den einzellisen, dunkelbraunen 
Sporen leicht zu erkennen; die durchscheinenden kuglisen Perithecien sind häufie 
mit einem langen Schnabel versehen. Die Ascensporen werden nicht ausgeworfen, 
sondern treten m einem Tröpfehen vor die Mündung. 

Auf feucht gehaltenen Fruchtkörpern von Nylarıa dieitata fanden sich Peritheeien 
von Melanospora nectrioides (March.) ein; sie sind kuglis, orange oder mehr 
bräunlich gefärbt und mit kurzer Mündung versehen. Die zarten Membranen der 
achtsporigen Ascen smd schwer zu sehen; die Sporen, welche schwarze Farbe und 
eitronenförmige Gestalt haben, kermen in Nährlösung leicht und rasch aus, indem sie 
beidendie emen fädisen Keimschlauch austreten lassen. Das Wachsthum dieser ist 
ein sehr intensives; nach wenigen Tagen schon ist ein zartes, spinnwebenartiges weisses 
Mycel vorhanden, das den ganzen Öbjectträger bedeckt, und fünf Tage nach der 
Aussaat machen sich bereits die ersten Anfänge von Perithecien bemerklich. An 
beliebigen Hyphen treten kurze Seitenzweige auf, die sich umschlingen und ein Knäuel 
bilden, welches stetig grösser wird und sich dunkel färbt. Einen Monat nach der 
ersten Anlage waren die Perithecien reif und liessen aus der Mündung die Sporen- 
tröptchen hervorquellen. Andere Fruchtformen wurden in den verschiedenen Culturen 
dieser Melanospora nicht beobachtet. 

Die Sporen von Melanospora leucotricha (Corda), welche Zukal neuerdings 
untersucht hat!), keimten auch nach langem Liegen m verschiedenen Medien nicht aus. 

Aus den Ascensporen einer weiteren Art, Melanospora stysanophora (Matt.), 
will Mattirolo Acladium-ähnliche Conidien, in Coremien auftretende andere, welche 


Stysanus Stemonitis entsprechen, und Perithecien gezogen haben’). 


Y) Sitzungsber. d. Kais. Akad. Wien. Math. naturw. Klasse Bd. XCVIH, Abth. I, 9. Mai 1889. 
*) Nuovo giornale botanico italiano vol. XVII. Firenze 1886, pag. 121, nach Just’s bot. 
Jahresber. 1836, I, p. 470. 
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In die Gattung Nectria werden die meisten der zahlreichen Hypocreaceen 
mit zweizellisen, hyalinen Ascensporen veremigt. Die Perithecien sind 
roth cefärbt, kuelis, mit papillenförmiser Mündung gekrönt, entweder emzel- 
stehend oder zu Gruppen veremigt. Häufig entstehen sie auf eimem polsterförmigen 
Stroma. 

Bei Nectria inaurata (Berk. et Br.) brechen sie dicht gedrängt m klemen 
Gruppen aus der Rinde dürrer Aeste von Ilex Aquifokum hervor. An ihrer eigen- 
thümlichen kleiigen, gelbgrünen Bestäubung sind sie leicht zu erkennen. Die 
kuglisen Fruchtkörper, welche nach der Reife schüsselförmig einsmken, sitzen auf 
einem rothen Stroma. In den jüngeren Ascen liegen acht farblose zweizellige 
Sporen (Taf. IV, Fie. 1,1), in den älteren hingegen ausser diesen noch zahllose 
stäbehenförmige Körperchen, welche den Ascus erfüllen (Fie. 1,2) und ihn 
schliesslich so vollstopfen können, dass seine eylindrische Gestalt keulig wird und die 
zweizelligen Sporen kaum mehr zu sehen sind (Fig. 1,3). Saccardo hat daraufhin 
die Gattung Aponeetria begründet'!), Tulasne hat diese Nectria, deren Stäbchen er 
ebenfalls anführt und abbildet’), mit N. Aquifoli (Fr.) vereinigt, so dass nicht zu 
entscheiden ist, welcher von beiden Formen das Conidienstroma, das er beobachtet, 
angehört. Später wies Janowitsch nach®), dass die stäbchenförmigen Körperehen im 
den Schläuchen an den Ascensporen selbst abgeschnürt werden, und beschrieb ausser- 
dem Conidienlager, in welchen auch die Perithecien auftreten sollen. 

Lässt man die Ascensporen der Nectria inaurata ejaculiren und fängt sie auf 
einem Objectträger auf, so findet man sie stets in Gruppen von acht beisammen 
liegend und rings umgeben von einem aus den genannten Stäbehen angehäuften Hofe. 


An beiden Enden der Sporen klebt je ein solches Körperchen — die älteren Autoren 
hielten diese denn auch für Sporenanhängsel — m derselben Weise, wie die Tochter- 


eonidie eines Sprosspilzes an der Mutterzelle sitzt. Bringt man aber die Ascensporen 
in Nährlösung, so lässt sich die Sprossung direct beobachten; man sieht dann, wie 
die Stäbehen aus den Enden der Ascenspore hervorsprossen und wie sie, 
nachdem sie ihre volle Grösse, 4+—5 u im der Länge und 1—2 u im der Breite erreicht 
haben, durch nachfolgende neue bei Seite geschoben werden, so dass schliesslich an 
den Sporenenden mehrere solcher Conidien hängen (Fig. 2). In Nährlösung erfolgt 
dieser Prozess in viel auseiebigerem Maasse als im Ascus selbst. Immer erschöpft sich 
der Inhalt der Ascensporen durch diese Sprossung, in Folge deren sie überhaupt nicht 
zu Keimschläuchen auszuwachsen schemen. Die Stäbchen werden in ungeheurer Menge 


gebildet; sie erfüllen in kurzer Zeit die Nährflüssigkeit. 


!) Saeccardo, Michelia I, p. 286. — ?) Carpologia III, p. 87, tab. X. — °) Janowitsch, 
Bot. Ztg. 1865, p. 149. 
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Es handelt sich also bei dieser Erscheinung um nichts als eine directe 
Sprossung von Conidien aus den Ascensporen in Hefenform, um eine 
Conidienbildung, welche ungewöhnlich früh, schon im Ascus, erfolst, 
ganz in der nämlichen Weise, wie es oben schon für Taphrina dar- 
sestelli wurde (Taf. I, Fig. 30 u. 31). 

Die von der Ascenspore abgefallenen Conidien schwellen in Nährlösung 
gewaltiz an und werden dadurch mehr oder weniger länglich-oval, etwa 8—10 u lang 
und 3—4 u dick. Sie fangen dann an emem Ende in derselben Weise zu sprossen 
an wie die Ascensporen und sind nım von irgend welchen Hefeconidien durch 
nichts zu unterscheiden (Taf. IV, Fig. 3, 1,2). Sie schnüren wieder Stäbchen von der 
gleichen Grösse ab, die meist nach erlangter Reife abgestossen werden und sich in gleicher 
Weise vermehren wie die, aus welchen sie hervorgesangen. Die Sprossung erfolgt 
nur an der Spitze, nicht auch seitlich. In manchen Culturen blieben die Conidien 
mit der Mutterzelle im Verbindung, so dass an einer Zelle bis zu sechs Stäbchen sassen 
(Fig. 3, 3); doch entwickelten sie sich erst weiter, wenn sie sich losgelöst hatten. 
Eine sprossende Zelle schwillt während dieser Vorgänge langsam stärker an; hat sie eine 
gewisse Grösse erreicht, so tritt in der Mitte eine Querwand auf, und nunmehr geht 
die Fähigkeit der Conidienerzeusung auf beide Sporenenden über; in diesem Zustande 
ist eine sprossende Conidie von einer sprossenden Ascenspore nicht zu unterscheiden 
(Fig. 3, 4). Das Wachsthum geht aber noch weiter; neue @Querwände erscheinen, und 
damit beginnt die Sprossung auch an der Seite der Keimlinge aufzutreten (Fig. 3, 5). 

Allmählich kommen Fäden zu Stande, an deren Zellen seitlich stäbchen- 
förmige Uonidien abgeschnürt werden; auch hier ist ihre Entstehung immer 
genau dieselbe wie an den Ascensporen oder den Hefeconidien; sie stehen bald einzeln, 
bald, wenn sie hängen bleiben, zu mehreren m Köpfchen. Es tritt bloss die Steigerung 
em, dass die vegetativen Zellen der Fäden oft seitlich zu kurzen kegelförmigen Trägern 
auswachsen, an deren Spitze nunmehr die Sporenbildung vor sich geht (Fig. 4, ı u. 2). 
Die an den Fäden abgesehnürten Conidien sind um ein Geringes länger und dicker, 
als die im Ascus entstandenen, sonst aber nicht von ihnen verschieden; auch ihre 
weitere Entwicklung ist dieselbe. Die Vermehrung der Conidien durch Sprossung ist 
eine äusserst ergiebige; sie erfüllen in kurzer Zeit auch grosse Nährtropfen völlig und 
färben sie gelblich. Unter gewissen Umständen, namentlich aber, wenn wenige 
Conidien in einen frischen Tropfen von Nährlösung gebracht werden, 
unterbleibt die Sprossung für etwa zwei Tage; sie treiben dann, auch unter 
Grössenzunahme, einen oder zwei fädige Keimschläuche, die nach der genannten Zeit 
mit der Fruetification wieder beginnen (Fig. 5,1 u. 2). 

Die Fäden, welche dünn und kurzeliedrig sind, wachsen an der Spitze weiter, 
verzweigen sich auch, bilden aber anfänglich nur sehr spärliche wntergetauchte 
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Mycelien. Erst nach 2—3 Monaten erreichen sie grössere Ueppigkeit und nehmen 
dann goldgelbe Farbe an. 

Conidienstromata kamen nieht zur Entwicklung, wenn nicht ein in einer drei 
Monate alten Oultur noch aufgetretenes rothes, dichtes Hyphenknäuel ohne Sporen- 
bildung als solches zu deuten ist. 

Nectria imaurata besitzt also Hefeconidien als Nebenfruchtform, die im Ascus, 
an den ejaeulirten Ascensporen und an den Mycelfäden in reiehster Fülle m die Er- 
scheinung treten; bezüglich der Öonidienstromata bleibt die Frage nach der Zugehörig- 
keit noch eine offene. 

Völlig übereinstimmend mit N. maurata ist der Entwieklungsgang der Neetria 
Coryli (Fkl.), welche dürre Aeste von Corylus, Salıx und Populus bewohnt. Auch 
hier sind die dunkelrothen kugligen Perithecien zu Rasen veremigt, welche die Rinde 
sprengen. Die Ascensporen, zu acht im Ascus gebildet, beginnen, wie bei der vorigen 
Form, schon in diesem die Absehnürung von stäbchenförmigen, geraden 
oder schwach gekrümmten Conidien, die 4—5 u lang und lu diek sind und 
den Schlauch gänzlich ausfüllen (Fig. 6,1-2). Ascensporen und Conidien quellen in 
weissen Tropfen zur Reifezeit aus der Perithecienmündung hervor. In Nährlösung 
dauert die Sprossung der Ascensporen fort, die nicht zu Fäden auswachsen (Fig. 7). 
Die Conidien werden spindel- oder eiförmie und verbleiben erst einige Zeit im Zu- 
stande der Sprossung (Fig. 8,1 u. 2); dann wachsen sie entweder unter Anlage von 
Querwänden und stetig emeuter Conidienbildung zu Fäden aus (Fig. 8, 3-5), oder sie 
treiben ohne eine solche Keimschläuche, die sich nach kurzer Zeit wieder gleich ver- 
halten wie die anderen Fäden. Die zahllosen Hefeconidien häufen sich in der Nähr- 
lösung als schwach röthlicher Niederschlag an. Das Mycel bleibt kümmerlich; die 
Conidien, die es im gleicher Weise wie Nectria inaurata erzeugt, werden allmählich 
grösser, als die erst gebildeten; sie erreichen eine Länge von 7—8 u und eine Dicke 
bis zu 21, entwickeln sich aber ebenso wie jene. Erst nach längerer Zeit gewinnt 
das Mycel von röthlicher Farbe grössere Ausdehnung; elf Monate nach der Aussaat 
bedeckte es den ganzen Objectträger, ohne andere Fruchtformen hervorgebracht 
zu haben. 

Nectria sinopica (Fries) ist schon von T'ulasne') untersucht und abgebildet 
worden. Er zieht zu dieser auf dirren Epheustämmen wachsenden Art, deren kleme, 
kuglige, rothe Perithecien unschembare Gruppen bilden, ganz richtig mehrfächerige 
Fruchtkörper, die winzige stäbehenförmige Conidien abschnüren, die Tubercularıa 
sarmentorum (Fries. Auf der bezüglichen Tafel deutet er an, dass auch an 


Keimschläuchen Conidienbildunsen vorkommen können, ohne sich darüber klar zu sein. 
oO I 


t) Carpologia III, p. 37, tab. XI. 


Die eylindrischen Schläuche dieser Nectria enthalten acht ellipsoidische zwei- 
zellige Sporen (Fig. 9), welche in Nährlösung sehr leicht keimen. Theilweise treiben 
sie aus jeder Zelle einen oder mehrere Keimschläuche aus, theilweise aber beginnen 
sie zu sprossen und schnüren an beliebiger Stelle in unbestimmter Zahl 
meist gerade, 6—7 u lange und 2—2,5u dieke Stäbchen ab (Fig. 10). Beide 
Keimungsweisen treten auch an derselben Spore auf. Die Keimschläuche gehen sofort 
zu der Bildung gleicher Conidien über, meist schon dann, wenn sie noch eine kurze 
kegelförmige Ausstülpung darstellen. Bei ihrem weiteren Wachsthum wird die sprossende 
Spitze bei Seite geschoben, so dass nunmehr seitlich am Keimschlauch, vorzugsweise 
unterhalb der Querwände, die Conidien sich abgliedern. Allmählich wachsen die 
Keimlinge unter ununterbrochener Stäbchenerzeugung zu Mycelien aus; doch erreichen 
diese letzteren keine grossen Dimensionen, sie erschöpten sich vielmehr in der Bildung 
von Sporen, welche an älteren Fäden theils unmittelbar seitlich, theils aber auf der 
Spitze kurzer kegelförmigeer Aussprossungen stehen, ganz wie bei Neetria imaurata. 
Immer gehen diese Conidien an einem Punkte succedan hervor; da sie meist gleich 
nach der Vollendung sich ablösen, kommen Köpfchen kaum vor. 

Der Nährtropfen erhält eine orangerothe Farbe durch die Masse der in 
ihm enthaltenen Conidien. Diese nämlich, gleichviel ob an der Ascenspore oder am 
Mycel gebildet, schwellen, wenn sie abgefallen sind, etwas an und sprossen an 
der Spitze wie Hefeconidien weiter (Fig. 11, ı u. 2); später treten in ihnen 
Querwände auf, so dass allmählich kurze Fäden entstehen; andere hingegen treiben 
nach der Anschwellung ohne Weiteres einen Keimschlauch, kurz, sie verhalten sich 
wie die der schon besprochenen Nectrien. 

In neue Nährlösung gebracht, wuchsen die Conidien sämmtlich unter Grössen- 
zunahme zu Fäden. aus, die rasch an Länge und Dicke zumahmen; es bildete sich in 
diesen Uulturen im Gegensatz zu jenen aus Ascensporen in vier Tagen em kräftiges 
orangerothes Mycel. Zwanzie Tage nach der Aussaat der Conidien traten etwas 
intensiver gefärbte Hyphenknäuel in grosser Anzahl über das Mycel zerstreut auf. 
Sie nahmen allmählich an Grösse zu, traten mehr und mehr über die Umgebung 
hervor und erhielten rındliche Form. Zwei Monate später war ihre Fruchtreife eim- 
getreten. Sie stellten jetzt intensiv rothe, glatte, kuglige, geschlossene 
Behälter dar, an der Spitze mit emer Papille oder emem kurzen Hals versehen. 
In weisslichen Ranken drangen aus einzelnen sehr kleine hyaline Stäbchen von 
2,5u Länge und lu Dicke hervor (Fie. 12, 2). Im Immeren enthielten sie unregel- 
mässige, vielfach gewundene Höhlungen, welche mit kegelförmigen Trägern ausgekleidet 
waren, die vollständige Hymenien bildeten und an ihrer Spitze jene Stäbchen 
abschnürten (Fig. 12, 1). Diesen Conidienfrüchten entsprechen völlig die Abbil- 
dungen, welche Tulasne von seinen Spermogonien, der Tubercularia sarmentorum, 
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giebt!); nur die Conidienträger sind in seiner Figur S falsch abgebildet. Identisch damit. 
scheint auch Sphaeronema Hederae (Fkl.) zu sein, welches dieser Autor zu der 
Nectria sinopica zieht. Die Sporen aus diesen Fruchtkörpern keimen im Nährlösung wie 
die anderen Conidien des Pilzes; sie schwellen an und wachsen zu Fäden aus (Fie. 12, 3), 
oder sie vermehren sich durch Sprossung (Fig. 12, 4), meist nach Anlage einer Quer- 
wand. Später kommt es wieder zu ausgedehnter Mycelbildung. Culturen aus Sporen 
spontan gewachsener Fruchtkörper ergaben, wie oben erwähnt, gleiche Resultate wie 
die aus Ascensporen. 

Bei Nectria sinopiea ist also eine Steigerung in den Nebenfruchtformen zu 
bemerken; es tritt, wie bei den schon besprochenen Formen, Sprossung an den Ascen- 
sporen und an den Conidien, sowie Bildung von Hefeconidien an den Mycelfäden 
auf; dazu kommt nun aber noch eim Fruchtkörper, dessen Sporen sich gleich ver- 
halten, wie die anderen Conidien. 

Aehnliehe Conidienfrüchte finden sich bekanntermassen auch bei der weit- 
verbreiteten Neetria einnabarına (Tode), deren Entwicklunesgang Tulasne klar 
gelegt hat’), imdem er die Zugehörigkeit der Tubereularia vulgaris (Tode), 
polsterförmiger, zinnoberrother Conidienlager, an deren Oberfläche stumpfe, eylindrische 
oder eiförmige, einzellise, hyaline, 7« lange Sporen abgeschnürt werden, durch den 
Nachweis feststellte, dass aus den gleichen Polstern später die Perithecien hervorbrechen. 
Im Weiteren fand er auch, dass die Ascensporen, in Wasser ausgesäet, eleiche Zellen 
wie die Tubereularia abschnüren. Eine Ergänzung hierzu brachte Mayr®), imdem er 
die Bildung übereinstimmender Conidien an den Mycelien nachwies und ausserdem 
Lager mit viel grösseren, sichelförmigen, em- bis sechszellisen Conidien auffand, welche 
Keimschläuche auszutreiben vermögen, an denen die Bildung gleicher Sporen eintritt. 

Die in keulenförmige Schläuche eingeschlossenen Ascensporen (Fig. 13) der 
durch fein warzige, zinnoberrothe, in Rasen aus der Tubereularia hervor- 
brechende Perithecien charakterisirten Art keimen in Nährlösung und in Wasser 
sehr leicht. Zumeist treiben sie aus jeder Zelle einen oder zwei Keimschläuche, die 
m Wasser a bleiben, in Nährlösung hingegen sich zu üppigen Mycelien 
entwickeln (Fig. 14, 1). Dazwischen kommen num bald häufiger, bald weniger oft, 
Äscensporen vor, Be statt dessen nur fructificativ keimen, d. h. an beliebiger 
Stelle und in beliebiger Zahl Conidien abschnüren, in ähnlicher Weise 
wie bei Nectria simopica (Fig. 14, 2). Solche Ascensporen wachsen nicht zu Fäden 
aus. An Sporen von üppigen Exemplaren, die auf Kohlstrünken gewachsen waren, 


konnte diese Erscheinung besonders schön beobachtet werden. Die Sporen trugen 


D)]. e. tab. XI, Fig. 5-7. — 2) Carpologia II, p. 79, tab. XM. — °) Mayr, über den 


Parasitismus der Nectria einnabarina in Unters. a. d. forst.-bot. Inst. in München III, 1883. 
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dort bis zu acht Conidien, vorzugsweise an den Enden und an der Querwand. Diese 
Conidien sind eylindrisch, beidendig abgestumpft, etwa 7—8 u lang und 
3u diek (Fie. 15,1). Abgefallen keimen sie, bisweilen unter Anschwellung auf 
die doppelte Grösse und unter Bildung emer @Querwand, zu Fäden aus (Fig. 15, 2). 

An den jungen Mycelien, seien sie aus Ascensporen oder aus Conidien er- 
wachsen, beginnt, wenn man noch deutlich die einzelnen Fäden auf die Ascenspore 
zurückführen kann, die Bildung von Conidien ähnlicher, etwas schwankender 
Grösse und gleicher oder ovaler Form wie der eben beschriebenen (Fig. 16). 
Sie werden an beliebieen Mycelästen, an unbestimmtem Orte abgegliedert; erst stehen 
sie einzeln, später, durch den Nachwuchs jüngerer bei Seite geschoben, liegen sie m 
Köpfchen zusammen, die immer grösser werden und schliesslich den ganzen Mycel- 
faden völlig verdecken. In der Figur 16 ist nur em wenig fruchtbarer Faden ge- 
zeichnet. Sehr häufig wölben die Conidien-bildenden Punkte einer Hyphe sich etwas 
vor; die Sporen werden dann an warzenförmigen Trägern abgeschnürt, die sich selten 
zu kurzen Seitenzweigen verlängern. Die abgefallenen Conidien keimen in der gleichen 
Weise wie die an Ascensporen entstandenen, wie denn überhaupt beide nicht von 
einander zu unterscheiden sind. 

Die Oonidienfruetification dauerte längere Zeit ungeschwächt fort, und so lange 
blieb das Mycel unansehnlich. Erst nach emem Monat etwa, als die erstere allmäh- 
lich aufhörte, erreichte es grössere Dimensionen und bedeckte schliesslich den ganzen 
Objeetträger, doch blieb es immer untergetaucht; seine Farbe war gelblich. Andere 
Conidien oder Conidienlager sind trotz wiederholter Culturversuche auch an sechs 
Monate alten Mycelien nicht aufgetreten. Es steht aber trotzdem fest, dass die 
Tubercularia vulgaris mit in den Entwicklungskreis des Pilzes gehört. 
Ihre Sporen stimmen nach Form, Grösse und Entstehungsweise mit den Conidien der 
Objeetträgereulturen genau überein; die Fruchtlager sind nur eime mächtigere Ent- 
wicklung, eine Steigerung des Conidien-tragenden Mycels. Bemerkenswerth im Gegen- 
satze zu den früher besprochenen Formen von Nectria ist ferner, dass die Ascen- 
sporen hier theilweise das Vermögen zu sprossen noch besitzen, während 
die Conidien es gänzlich verloren haben. 

Nectria punicea (Kunze et Schmidt), auf Rhamnus Frangula wachsend 
und von voriger durch lebhaft rothe Farbe und mehr spmdelförmige Sporen ab- 
weichend, verhielt sich in der Cultur genau wie N. cinnabarima. Die Conidien waren 
durchschnittlich um eim Geringes grösser. An den Ascensporen konnte aber 
niemals CGonidienabsehnürunge beobachtet werden; bei dieser Art hat das 
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Sprossungsvermögen also sanz aufgehört. 


Nectria Cucurbitula (Tode) ist ein Parasit der Nadelhölzer. Die oft aus- 


gedehnten Rasen der ziegelrothen, später dunkleren, glatten Perithecien durchbrechen 
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die Rinde der abgestorbenen Aeste und Stämme. Tulasne') giebt über die Neben- 
fruchtformen der Art nur unbestimmte Mittheilungen; er vermuthct, dass zweierlei 
Perithecien hierher gehören; in den Ascen der einen soll eine gleiche Sprossung ein- 
treten, wie sie für N. inaurata und N. Coryli beschrieben ist. Eimgehender hat 
R. Hartie den Pilz untersucht’) und kommt dabei zu folgenden Resultaten. An den 
aus Ascensporen erwachsenen Mycelien beginnt schon sehr früh unmittelbar auf den 
Mycelfäden oder auf seitlichen Aussprossungen die Bildung sehr kleiner, kusliger 
oder eylindrischer Conidien. An älteren Culturen entwickeln sich mehrzellise, lang- 
eylindrische, etwas gebogene Sporen. Alle Conidien, auch die kleinsten, keimen m 
Wasser, nachdem sie sich durch Quellung vergrössert haben; bald darauf zeigen sich 
an ihren Keimschläuchen wieder winzige ovale Uonidien. Auf natürlichem Substrate 
sah Hartig ferner weisse, Tubereularia-artige Conidienlager sich entwickeln mit den 
gleichen mehrzellisen eylindrischen Conidien wie in den Objeetträgereulturen. Von 
einer Sprossung der Ascensporen innerhalb des Ascus, wie sie Tulasne und auch 
Winter®) anführen, spricht Hartig nicht. 

An dem reichlichen uns zu Gebote stehenden Material wurde eine solche Spros- 
sung nie beobachtet; die Keimung der Ascensporen spricht auch gegen ihr Vorkommen; 
es dürfte also Saccardo‘) recht haben, wenn er die beiden von Tulasne unterschiedenen 
Perithecienformen zu zwei verschiedenen Pilzen zieht. 

Die Ascensporen, in cylindrischen Ascen gebildet (Fig. 17), traten aus feucht 
gehaltenen Perithecien in weissen Tröpfchen aus. Sie schwollen im Nährlösung etwas an 
und trieben erst beidendig einen fädigen Keimschlauch, denen später weitere aus 
beliebiger Stelle nachfolsten. Die Keimschläuche beginnen oft schon, wenn sie kaum 
die Länge der Spore erreicht haben, mit der Bildung von Conidien, welche an 
ihrer Spitze sich succedan abgliedern, aber einige Zeit hängen bleiben, reichliche 
4 u breit. Durch 
Streckung der Keimschläuche verschiebt sich der Ort der Sporenbildung nach der 


Köpfchen bildend (Fie. 18). Sie sind oval, 7—10 u lange und 3 


Seite hin; es bildet sich hier meist eine Ausstülpung in Form eines pfriemenförmigen 
Trägers, welcher mehrzellig werden und sich verzweigen kann (Fig. 19,1). Die Mycel- 
bildung steht im umgekehrten Verhältniss zur Sporenbildung; sie bleibt gering, 
während an den Mycelästen intensive Conidienabgliederung stattfindet. Die abgefallenen 
Conidienköpfchen, die bis zwölf Sporen enthalten können, bleiben oft noch in ihrem 
Zusammenhang (Fig. 19,2). In neue Nährlösung gebracht wachsen die einzelnen 
Sporen unter Grössenzunahme und oft noch unter Anlesung einer Querwand zu 
Fäden aus (Fie. 19,3), die sich wie die Keimschläuche der Ascensporen verhalten 


und schon nach zwei Tagen wieder Conidien bringen. 


!) Carpologia IH, p. 86. — ?) R. Hartig, Untersuchungen aus d. forst.-bot. Institut in 
München I, 1830, p. 83. — °) Winter, Pilze II, p. 114. — *) Saccardo, Sylloge I, p. 453, 484. 
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In erschöpfter Nährlösung himgegen oder überhaupt in älteren Culturen 


verändern sich die Conidien in ganz anderer Weise. Sie schwellen an und werden 


zwei- oder mehrzellig; dabei wird ihr Inhalt dichter, Oeltropfen treten darın auf; 
die Membran verdickt sich und erhält ein eigenthümlich glänzendes Aussehen, welches 
auf Outicularisirung derselben schliessen lässt (Fig. 20,1). Es handelt sich hier 
offenbar um eine Gemmen-, eine Chlamydosporenbildung. Die Grösse 
dieser Gemmen ist eine sehr ımoleiche. Sie keimen schon nach kurzer Zeit durch 
einen Keimschlauch (Fig. 20,2), der mit seltenen Ausnahmen sehr kurz bleibt 
und sofort zur Öonidienbildung schreitet, so dass es aussieht, als ob die 
Gemme nur fructificativ durch Austreiben eines Conidienträgers keimte (Fig. 20,3). 
Doch kommt es auch vor, dass der Keimschlauch wieder Gemmen erzeugt; er wird 
inehrzellie, bräunt sich und kann anschemend wieder m die einzelnen Glieder zerfallen 
(Fig. 20,4). Die abgefallenen Conidien, welche den Nährtropfen ganz erfüllen 
und durch ihre Menge gelblich färben, gehen in älteren Uulturen sämmtlich 
in den Gemmenzustand über; die Mycelien bleiben unter solchen Umständen 
rudimentär; dass andere, höhere Fruchtformen nicht auftraten, wo diese eine so über- 
wiegt, ist leicht begreiflich. 

Bloss in Oulturen aus Conidien, die zu wenigen in frische Nährlösung 
gebracht waren, gelang es, etwas kräftisere Mycelien von gelblichweisser Farbe 
zu ziehen, die aber untergetaucht blieben. Die Uonidien- und Gemmenbildung erfolete 
dann spärlicher. An solchen Mycelien traten nach etwa zehn Tagen, freilich nur 
vereinzelt, grössere eylindrische Conidien in den gleichen Köpfchen wie die 
ovalen auf; sie zeigten oft eine Querwand (Fig. 21); eime reichlichere Produetion 
mehrzelliser Conidien oder gar von Fruchtkörpern wurde aber nicht erzielt. 

Die Cultur der Nectria Uucurbitula ergab also Conidien ohne Sprossvermögen 
im Begleitung emer Chlamydosporenform. 

Ebenfalls ein gefährlicher Parasit ist der Erzeuger des Krebses der Laubholz- 
bäume, Neetria ditissima (lul). Die scharlachrothen glatten Perithecien sitzen 
zu wenigen auf emem goldgelben Stroma, welches durch die Risse m der Rinde an 
den Krebsstellen hervorbricht. Tulasne') zieht m den Entwicklungskreis des Pilzes 
ein erst weisses, dann goldgelbes Conidienstroma, Tubercularia minor genannt, 
an dessen Oberfläche theils lange, ceylindrisch-spindelförmige, gebogene 6—8zellige, 
theils ungetheilte, eiförmige und viel kleinere Sporen abgeschnürt werden. Irig ist 
jedenfalls seine Angabe, dass zwischen diesen Conidien, die durch Uebergänge ver- 
bunden sind, noch andere äusserst zarte, sichelförmige, vorkommen sollen, die er 


Spermatien nennt. 
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R. Hartig hat später in semen Untersuchungen über den Krebs der Laubholz- 
bäume!) sich mit der Emtwieklungsgeschichte der Nectria ditissima beschäftigt. Nach 
seimer Darstellung sollen an den aus Ascensporen hervorgesangenen Mycelien auf 
pfriemenförmigen Seitenästen in der Rinde äusserst kleine, Baeterien-ähnliche, 1,5 1 


lange und 0,3—0,5 « breite Conidien entstehen, an der Luft dagegen viel grössere. 
Auf den Fruchtlagern fand Hartig eylindrische, etwas gekrümmte, achtzellige Sporen 
und zwischen diesen wieder andere, ähnliche, aber klemere. Die langen Sporen keimen 
und bilden Mycel, welches wieder mmimale Stäbchen abschnürt. Die kleinen Conidien 
sollen sich durch Spaltung und Sprossung vermehren können, was sehr umwahrschem- 
lich klingt. Meist treiben sie emen Keimschlauch. Goethe’), der den Pilz ebenfalls 
untersucht hat, namentlich in Rücksicht auf den Krebs der Apfelbäume, fand auch 
als Vorläufer der Perithecien die Conidienform. 

In unseren Oulturen trieben die Ascensporen gleich nach der Aussaat 
fädige Keimschläuche; sie wuchsen rasch zu Mycelien heran, die sich röthlich 
färbten und weisses Luftmycel bildeten. Vierzehn Tage nach Besinn der Uulturen 
trat in Luft, und nur hier, Conidienbildung em. Pfriemenförmige, septirte und 
oft verzweigte Seitenäste beliebiger Hyphen gliederten an der Spitze eylindrische, 
gerade oder schwach gekrümmte, beidendig abgerundete, farblose Co- 
nidien von 16—18u Länge und 4,5 u Breite ab. Durch neue, an der gleichen 
Stelle entstehende, werden die erst gebildeten bei Seite geschoben; sie verkleben seit- 
lich und so entsteht ein Acrostalagmus-ähnliches Köpfchen. Anfangs waren bloss 
einzellioe Öonidien zu sehen, nach zwei Tagen schon fanden sich aber im den 
gleichen Köpfchen neben ihnen zwei-, vier- oder sechszellige gleichartige, 
oft etwas keulenförmige, bis zu 534 lange und 5,5. dieke Sporen, wie. sie 
den als Fusisporium bezeichneten Schimmelpilzen zukommen. Uebersangsformen 
der verschiedenen Conidien sind leicht zu beobachten. Alle sind keimfähig; sie 
treiben aus jeder Zelle einen oder zwei Keimschläuche und erzeugen ein Mycel, das 
sich gleich verhält, wie das aus Ascensporen. Liegen die Conidiensporen dieht bei 
einander, so entstehen bei der Keimung zahlreiche Fusionen der Keimschläuche. 

Als die Culturen etwa einen Monat alt waren, traten kuglige Hyphenknänel 
von intensiv rother Farbe und glatter Oberfläche auf; sie wuchsen rasch heran und 
schnürten dann an der Oberfläche m gleicher Weise, wie es Tulasne (Taf. XIII, 
Fig. 3) abbildet, dieselben Uonidien ab, die wir schon am Mycel gesehen haben, 
mit dem Unterschiede, dass hier nun auch sieben- bis achtzellige, bis zu SO u lange 


Sporen auftraten. 


ı) R. Hartig, Untersuch. a. d. forst-bot. Institut in München I, 1880, p. 109. 
2) Göthe, Weitere Mittheilungen über den Krebs der Apfelbäume in Thiel’s Landw. Jahrb., 
1330, Heft 6, p. 837, Taf. 6—9. 


Zu Nectria ditissima gehören also auch Conidien, die erst frei am Mycel, später 
aber an Fruchtkörpern, an Conidienlagern gebildet werden; gleichzeitig tritt eine 
Steigerung im der Grösse der Sporen auf. Von Spaltung oder Sprossung der Conidien 
konnte nie etwas gesehen werden; ebenso fehlten kleinere Conidien als die oben er- 
wähnten in den Culturen gänzlich. 

Eine der Nectria ditissima nahe verwandte und im äusseren Ansehen von ihr 
kaum zu unterscheidende Art ist Nectria coccinea (Pers.). Sie fand sich auf der 
Rinde eines oefällten dicken Buchenstammes, ohne daselbst krebsige Wunden erzeust 
zu haben. Ihre Schläuche smd eylindrisch (Fig. 22). Die breit ellipsoidischen, beid- 
endig abgerundeten Ascensporen trieben m Wasser und Nährlösung fädiee Keim- 
schläuche, die in letzterer rasch zu-Mycelien heranwuchsen. Nach vier Tagen schon 
begann die Bildung von Uonidien an den noch untergetauchten Fäden (Fig. 23, 1). 
Einzelne Myceläste verzweisen sich ausserordentlich reich durch Austreiben ganzer 
Quirle oder Büschel pfriemen- oder kegelfürmiger Seitensprosse, die 
sich ihrerseits in gleicher Weise verästeln, so dass zwar völlig unregelmässige, aber 
ausserordentlich reiche Zweigsysteme zu Stande kommen. An der Spitze jedes 
Zweigleins schnüren sich succedan einzellige, farblose, cylindrische, beid- 
endig abgestumpfte Conidien ab, die eine Länge von 6—8 u und eine Breite 
von 2—2,5 u besitzen (Fig. 23, 2). Sie fallen meist gleich nach ihrer Entstehung ab, 
zur Köpfchenbildung kommt es daher nicht. Culturen im Wasser blieben steril. Die 
abgefallenen Conidien wachsen zu Fäden aus (Fig. 23, 3), aus denen ein gleiches, neuer- 
dings fructificirendes Mycel wie aus den Ascensporen hervorgeht. Eine Sprossung 
findet nirgends statt. 

Ist die Nährlösung erschöpft, so wird reichlich weisses Luftmycel angelest; an 
diesem stellen sich wieder die gleichen Erscheinungen wie bei Nectria ditissima ein. 
Die Conidien-bildenden Aeste, bei vorliegender Art viel reicher verzweigt, schnüren 
zunächst noch gleiche Conidien ab, wie die in der Flüssigkeit entstandenen, welche 
aber hier zu Köpfchen verkleben, nach einigen Tagen jedoch an den gleichen 
Sterigmen längere Sporen, dann immer grössere (Fig. 24, 1), schliesslich mehr- 
zellise. Die grössten beobachteten waren sechszellig und 65 u lang und 7 breit. 
Die Lufteonidien stimmen mit denen der Nectria ditissima genau überein (Fig. 24, 2). 
Sie keimen auch im derselben Weise und verhalten sich in der Folge wie Ascensporen. 
Die Conidienträger pflegen sich in älteren Culturen zu Coremien zu vereinigen. 
Zur Anlage eines Conidienstromas ist es hingegen auf dem Objeetträger nicht gekommen. 

In ihrem Entwicklungssange stimmen mit Nectria ditissima und N. coceinea im 


Wesentlichen auch die von Tulasne untersuchten N. Stilbosporae (Tul.)') und N. 


") Carpologia III, p. 71, tab. X. 
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Brefeld, Botian. Untersuchungen X, 
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Selenosporii (Tul.)'), wohl auch N. armeniaca (Tul.)’) überein, wiewohl aus den 
3ildern der Carpologie nicht klar hervorgeht, wie die von Tulasne als Conidien be- 
zeichneten Organe der letztgenannten Art zu verstehen sind. 

War bisher von Nectria-Formen die Rede, deren Perithecien auf einem 
Stroma entstehen, das soweit bekannt erst Conidien erzeugt, so snd nun einige 
Formen zu besprechen, deren Ascusfrüchte einzeln auf dem Substrate sitzen. 

Nectria episphaeria (T'ode) ist eine solche; sie bildet ihre blutrothen, kleinen, 


erösseren P’yrenomyceten aus, besonders schön 
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kuglieen Perithecien auf abgestorbenen 
auf Diatrype Stigma, deren Stroma daher oft mit rothen Punkten wie übersäet er- 
scheint. Sie ist schon von Tulasne?) untersucht worden; da dieser sie aber von emer 
anderen stromatischen Form nicht scharf unterscheidet, bleiben seine Angaben 
zweitelhaft. 

Die Schläuche enthalten acht ellipsoidische Ascensporen (Fig. 25), welche zwei 
bis vier Keimschläuche austreten liessen; aus ihnen gingen sehr zartfädige, gelb- 
liche Mycelien hervor, die langsam wuchsen und nur stellenweise etwas weisses 
Luftmyeel bildeten. Nach drei Wochen wurden Conidien bemerkbar, welche an den 
untergetauchten Fäden succedan an der Spitze kurzer, pfriemenförmiger, bisweilen ver- 
zweigter Träger ohne jede bestimmte Anordnung, seltener unmittelbar an den Mycel- 
zweigen entstanden (Fig. 26, 1) und nach erlangter Reife abfielen. Sie waren sichel- 
oder halbmondförmig, beidendig spitz, hyalin, zweizellio, 16—21 u lang 
und 2,5—3u diek (Fig. 26, 2). Bei der Keimung dehnten sich beide Zellen stark 
aus, wobei durch die @Querwand eine Eimschnürung der Conidie verursacht wurde 
(Fig. 26,3). Dann wuchsen sie zu Fäden aus, die rasch zu Mycelien wurden und 
schon nach drei Tagen wieder zu fructificiren anfingen. Wiewohl es bei der Bildung 
freier Conidienträger blieb und Conidienstromata nicht auftraten, dürfte diese Neben- 
fruchtform der Nectria episphaeria doch als em Fusarium bezeichnet werden können. 

Nectria sanguinea (Sibth.) wächst auf faulendem Holz; von der vorigen 
ist sie durch mehr eiförmige Perithecien kaum zu unterscheiden und verhält sich auch 
entwicklungsgeschichtlich gleich. Ihre Schläuche sind eylindrisch, die Ascensporen 
ellipsoidisch (Fig. 27). An den gelblichen, später grünlichgelben Mycelien 
entstehen in derselben Weise wie bei Nectria episphaeria spindelförmige, schwach 
gekrümmte oder fast gerade Conidien (Fig. 28,1-3). Auch hier beginnt die 
Fructification mit klemen eimzelligen, denen später immer grössere, bis vierzellige folgen 
wie bei Nectria ditisima und coceinea. In der Länge messen sie 10—40 u, m der 
Dicke 4 
Köpfehen. Die Conidien keimen leicht (F ie. 28,4). Fruchtkörper traten nicht auf. 


5u. Da sie nicht so leicht abfallen, kommt es hier zur Bildung magerer 
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Nicht viel anders liest es mit Nectria Leptosphaeriae (Niessl), deren 
schön rothe Perithecien auf denen der Leptosphaeria Doliolum an dürren Urtiea- 
Stengeln leben. Die ellipsoidischen, beidendig spitzen Ascensporen werden in eylin- 
drischen Schläuchen angelest (Fig. 29). Bei dieser Art bildeten sich acht Tage nach 
der Ascensporenaussaat an der Spitze beliebig verzweigter, fädiger, untergetauchter 
Träger ausserordentlich grosse, 78—105 u lange und 7—8u dicke, spindel- 
förmige, schwach gekrümmte, ein- bis sechszellige hyaline Sporen, die 
leicht wieder auskeimten (Fig. 30,1—2). Diese Conidienform entspricht aller Wahrschein- 
lichkeit nach dem nach Saccardo') auf dem gleichen Substrat vorkommenden Fusa- 
rıum Sphaeriae (Fkl.. Die Bildung eimes Stromas ist aber in den Culturen auf 
dem Objectträger unterblieben. 

Sehr nahe steht dieser Nectria eme andere Form, welche auf Cucurbitaria 
Spartii gefunden wurde und im deren Perithecienrasen ihre Fruchtkörper von 
braunrother Farbe ausbildet. Ihre Mycelien blieben klem und wuntergetaucht; 
sie sind zartfädie und gelblich und tragen ebenfalls so grosse Conidien. 

Nectria oropensoides (Rehm) n. sp. fand sich auf sehr feucht liegendem 
Holz und wurde von Herrn Medizinalrath Dr. Rehm als neue Art mit dem genannten 
Namen belest. Eimer Tapesia täuschend ähnlich überzieht der Pilz das Substrat 
mit einem zarten spinnwebeartigen, weissen Filze, in dem die sehr klemen 
kugligen rothen Perithecien fast ganz eingesenkt sind, so dass sie nur mit der punkt- 
förmigen Mündung hervorragen. Die eylindrischen achtsporigen Ascen sind 53—60 u 
lang und 5—6 u breit, die emreihig liegenden Ascensporen ellipsoidisch, beidendig abge- 
rundet, 5—8 u lang und 3—4 u dick (Fig. 31,1). Sie werden in grosser Menge ejaculirt, 
fangen aber erst nach drei Tagen zu keimen an, indem sie stark anschwellen, so dass in der 
Mitte eme Eimschnürung entsteht; im beiden Zellen tritt dann ein Oeltropfen auf, und 
jede treibt hierauf einen fädigen Keimschlauch (Fig. 31,2). Die Mycelien wachsen 
langsam und bleiben lange untergetaucht; ihre Fäden sind sehr zart. Später bildet 
sich ein feines, schwach orangeroth „efärbtes Luftmycel. Nach etwa 
zehn Tagen besinnen die m die Luft wachsenden Hyphen an der Spitze pfriemen- 
förmiger, seitlich sich abzweigender Träger nach Art eines Acrostalagmus sehr 
kleine, ovale, 3—4u lange, 2,5u dicke, hyaline, einzellige Sporen abzu- 
schnüren, die zu Köpfchen von bedeutenden Dimensionen verkleben (Fis 


a2 >). 
Die Träger stehen ganz unregelmässig, bald einzeln, bald zu mehreren an den Hyphen, 
verzweigen sich häufig und treten an allen T'heilen des Luftmycels m ausserordent- 
licher Menge auf (Fig. 33). In üppigen Uulturen vereinigen sie sich leicht zu Bündel, 


1 


mit Sporenköpfchen reich bedeckten Coremien, welche etwa "sem weit in 
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die Luft hinaufwachsen (Fig. 34). In frische Nährtropfen übertragen, keimen die Conidien 
am dritten Tage unter Anschwellung mittelst eines fädigen Keimschlauches (Fig. 32, 3-4). 

Gleichwerthige Acrostalagmus-ähnliche Conidienträger ergab die 
Oultur der Nectria Peziza (l'ode), deren grosse, orangerothe, kuclige, mit punkt- 
förmiger Mimdung versehene Perithecien auf Baumrinden vorkommen. Die Ascen 
sind fast ungestielt, eylindrisch; die Ascensporen beidendig stumpf, ellipsoidisch (Fig. 35). 

Die Conidien des Pilzes stehen auf sehr langen, meist unverzweieten, septirten 
Trägern (Fig. 36). Sie sind 8—15u lang, 3—4 u diek und keimen leicht (Fig. 57). 
Die aus ihnen entstandenen Mycelien gehen schon nach wenigen Tasen wieder zur 
Conidienbildung über. 

Die breit ovalen Ascensporen der Nectria lichenicola (Ües.), deren fleisch- 
rothe Perithecien aus dem Thallus von Peltisera-Arten hervorbrechen, lesen m breit 
eylindrischen oder keulenförmisen Ascen (Taf. V, Fig. 38). Sie waren nieht zum 
Keimen zu bringen. 

Kleine Stückchen der Perithecienwand hingegen wuchsen in Nährlösung zu 
ausgedehnten, zarten, weissen Mycelien aus, welehe in Luft sich reichlich mit 
Conidien bedeekten, mittelst deren die Herstellung von Remeulturen leicht gelang. 
An jungen Mycelien erfolst die Oonidienabschnürung wie bei den vorigen beiden. 
Die Köpfchen sitzen bald unmittelbar an den Mycelfäden, bald auf kurzen pfriemen- 
förmigen Trägern. Häufig ist das Spitzenwachsthum der letzteren ein so rasches, dass 
es zur Köpfehenbildung nicht kommt, sondern die jungen Conidien über den älteren 
entstehen; es hat dann den Anschein, als ob die Sporen seitlich an den Trägern 
hervorsprossten (Fig. 39). Diese verzweigen sich auf mannigfaltige, unregelmässige 
Weise zu oft diehten Büscheln. Die Conidien sind eylindrisch oder eiförmig, 
ein- oder zweizellig, hyalin, 10—16u lang und 4—5 u diek; meist enthalten 
sie zwei Oeltröpfehen (Fig. 40). Sie keimen leicht und erzeugen wieder in gleicher 
Weise fructificirendes Mycel. 

Aehnliche Nebenfruchtformen, wie die zuletzt besprochenen Formen, besitzt nach 
Berthold und Reinke!?) ihre Neetria Solani, welche mit Spicaria-Conidien, die 
auch in Coremien auftreten, versehen ist. 

Den genannten Arten schliesst sich wieder eine Nectria an, deren Aseusfrüchte 
auf einem erst Oonidien-tragenden Stroma m Rasen entstehen; es gelang nicht, sie 
zweifellos zu bestimmen; sie könnte aber wohl Nectria Daldiniana (de Not.) sein. 
Sie wurde in spärlichen Exemplaren auf emem dürren Stamm von Sarothamnus ge- 
funden. Die kugligen hellziegelrothen Perithecien stehen dieht gedrängt m kleinen 


Gruppen auf einem Stroma beisammen, das die Rinde durehbricht. Em Ascus, der 


') Unters. a. d. bot. Laboratorium in Göttingen. Die Zersetzung der Kartoffel durch Pilze, 1879. 


gemessen wurde, war 65 lang und 8w breit; er ist achtsporig, der Form nach 
eylindrisch (Fig, 41,1). Die Sporen sind zweireihig, oblong, beidendig verjüngt, oft 


etwas gekrimmt, zweizellie, hyalm, 13—15 u lang und 4u diek (Fig. 41, 2). Sie 


wurden ejaculirt und trieben in Nährlösung fädige Keimschläuche, die zu einem aus- 
gedehnten farblosen Mycel heranwuchsen, das reichlich weisses Luftmycel entwickelte. 
An diesem entstanden zunächst in derselben Weise, wie bei N. oropensoides und 
N. Peziza, nach dem Typus eines Acrostalagmus auf Trägern, die in die Luft wuchsen 
und sich hier unregelmässig verzweigten, eylindrische beidendig abgerundete, 
hyaline, einzellige Öonidien, die seitlich zu Köpfehen verklebten (Fig. 42). 
Die Träger sind in auffallender Weise mit grossen Krystallen incrustirt. Gleich- 
zeitig erschienen identische, oft etwas spitzere Üonidien noch in einer 
etwas anderen, einem Penicillium nicht ganz unähnlichen Form. An 
gleichen Trägern treten nämlich diekere, kegelförmige Zweige auf, die ungefähr gleich 
orosse, etwas spindelförmige Conidien abgliedern. Hier findet ein Verkleben zu Köpfchen 
nicht statt; vielmehr ordnen sich die Sporen zu undeutlichen Ketten oder 
weit in die Luft sich erstreekenden unregelmässigen Haufen zusammen, wie es Fig. 43 
zeigt. Die Unterschiede zwischen den beiden Erscheinungsweisen der Conidien sind 
morphologisch ganz unbedeutend, fallen aber habituell sehr in’s Auge. Die Differenz 
rührt davon her, dass im ersteren Fall, bei der Köpfchenbildung, eine Conidie nicht ganz 
genau an demselben Orte wie die frühere aus dem Sterigma hervorsprosst und sie 
daher bei Seite schiebt; im zweiten Fall hingegen, bei den Conidienketten, entspringen 
alle Sporen genau an demselben Punkte und kommen daher über einander zu stehen'). 
Ein Conidienträger bringt bald an seinen verschiedenen Zweigen die beiden Formen 
der Sporenbildung zur Anschauung wie im Figur 44, bald aber nur eine, mit Ausschluss 
der anderen. Nach ihrer zeitlichen Erscheinung ist kein Unterschied zu constatiren, 
sie dauern beide gleich lange fort. Die Conidien beider Modifieationen treiben in 


Nährlösung einen Keimschlauch (Fig. 43, 3) und bilden 
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leiche Mycelien wie die 
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Ascensporen; immer treten die beiden Conidienformen neben einander auf. Die Uoni- 
dienträger bedecken schliesslich die Mycelien in ihrer ganzen Ausdehnung. Es liest 


hier in der Conidienbildung eine geringe Steigerung vor m dem Sinne, dass sich von 


fo) 
der bei Neetria häufigen Acrostalagmus-Conidienform eine andere, etwas höher differenzirte, 


fo) 


mit besser bestimmtem Ort der Sporenabschnürung abgespalten hat. — 
Ueberblieken wir die besprochenen Formen von Nectria noch einmal, so können 


wir für alle als Nebenfruchtform Conidien anführen, für eine, N. Cueur- 


!) Das Gesagte hat auch allgemeine Geltung; es ist, morphologisch gesprochen, zwischen 
Köpfehenbildung und Kettenbildung nur ein geringer Unterschied, so sehr er auch für den 
Habitus eines Schimmelpilzes in’s Gewicht fällt. Immer aber deutet Kettenbildung eine etwas 
höhere Differenzirung, einen kleinen Fortschritt zur Regelmässigkeit an. 


bitula, ausserdem noch Chlamydosporen in Form von Gemmen. In der 
Art des Auftretens der Conidien lässt sich eine interessante Abstufung wahrnehmen. 
Bei N. inaurata und Ooryli treten die Conidien schon im Ascus in die Erscheinung, 
wo sie an den Ascensporen abgeschnürt werden; zugleich vermehren sie sich durch 
Sprossung und werden weiterhin auch am Mycel und vermuthlich am Stroma ab- 
gegliedert. Bei N. simopica gehen sie auch an Ascensporen hervor, aber erst nach der 
Ejaculation; auch hier sind es Hefeceonidien. N. emmabarina keimt schon häufig rein 
vegetativ, doch haben wir auch hier die Abgliederung von Conidien an den Ascen- 
sporen gefunden; sie haben aber das Sprossvermögen verloren. N. punicea endlich 
zeigt gar keine fructificativen Keimungen mehr. Bei diesen Arten ist die Sporen- 
bildung am Mycel eine durchaus unbestimmte. Bei allen übrigen Nectrien ist sie 
hingegen auf die Spitze von Conidienträgern beschränkt, welche bei N. ditissima, 
cocemea, episphaeria, sanguinea und Leptosphaeriae den Fusarium-Typus, bei N. oropen- 
soides, Peziza und lichenicola den Acrostalagmus-Typus nachahmen. An N. ditissıma 
und coceimea beobachten wir weitgehende Schwankungen in der Form, bei N. Daldi- 
niana in der Entstehungsweise der Conidien, welche einer Spaltung in mehrere Coni- 
dienformen gleichkommen. Die Steigerung zu Conidienlagern, in Objeetträger-Oulturen 
schwer zu erreichen und daher nur bei einigen sicher nachgewiesen, schemt bei den 
meisten Arten dennoch vorzukommen. Geschlossene Conidienfrüchte, Pyceniden, ver- 
treten bei N. sinopica die Conidienlager. 

An die Gattung Nectria mit ihren vielgestaltigen Fruchtformen schliessen sich 
viele der anderen Hypocreaceen-Gattungen so eng an, dass sie am besten im Zusammen- 
hang mit ihr gleich besprochen werden. 

Wegen der einzellisen Ascensporen ist von Nectria die Gattung Nectriella 
abgetrennt worden. Für N. Rousseliana (Mont.) und N. carnea (Desm.) werden 
von Tulasne Conidienformen beschrieben, welche unter dem Namen Psilonia schon 
lange bekannt sind'). | 

Auf Grund des Conidienapparates hat: Tulasne die Gattung Sphaerostilbe 
aufgestellt. Die Uonidienträger stehen hier nicht m höckerförmisen Lagern, sondern 
sie vereinigen sich zu mächtigen Coremien von keulenförmiger Gestalt, 
an deren Basıs die Perithecien, welche von denen typischer Nectrien in nichts ab- 
weichen, sich entwickeln. Für mehrere Arten smd im der Carpologie diese Verhältnisse 
eimgehend erläutert). 

Die Gattung Ophionectria unterscheidet sich von Nectria emzig durch die 
fadenförmigen, vielzellisen Ascensporen. Ophionectria scolecospora 


n. sp. möge em Pilz genannt sem, der äusserlich der Nectria Uucurbitula sehr ähnlich 


U) Carpologia IN, p. 96 u. 9%. — 2) 1. e. IN, p. 101 fi, tab. XIT u. XV. 


sieht und auch wohl mit ihr schon verwechselt worden ist. Er bewohnt die jüngeren 
Aeste, die Knospen und auch die Nadeln unlängst geschlagener, am Boden liegender 
Kiefern und tritt m den Haiden um Münster 1. W. alljährlich im Herbst reichlich 
auf. Aus einem erst Oonidien-abschnürenden, hellrothen Stroma gehen die in Rasen 
dicht gedrängt sitzenden, hochrothen, kugligen Perithecien hervor, welche im Alter 
schüsselförmig emsinken. Die sehr zarten eylindrischen, kurz gestielten Ascen, welche 
100—120 u lang und 5—11w dick smd, enthalten bloss zwei lang eylindrische, 
beidendig abgerundete, farblose Sporen von 44—79 u Länge und 2,5—4 u 
Dicke (Fig. 45,1,2). Diese Sporen, von denen Figur 46,1 u. 2 zwei isolirte zeigt, 
smd durch eine unbestimmte Anzahl von Querwänden in kurze Glieder 


setheilt und erhalten dadurch ein wurmartiges Aussehen. Sie schnüren im 


Ascus an allen Zellen sehr kleine, 2,5—3 u lange und lu dicke Stäbchen 
ab, welche den Schlauch schliesslich so anfüllen, dass die Ascensporen nicht mehr zu 
erkennen sind, um so weniger, als sie mit fortschreitender Sprossung an Inhalt ärmer 
und durchsichtiger werden (Fig. 45,3). Der ganze Inhalt der Ascen tritt m weissen 
Tropfen aus der Perithecienmündung hervor. 

In Nährlösung gebracht entwickeln sich die Ascensporen nicht weiter, die 
Conidien hingegen nehmen grössere Dimensionen an, werden erst oval, dann kuglig 
und wachsen schliesslich zu Fäden aus (Fig. 46, 3-5). Sie entwickeln sich m 
Kurzem zu ausgedehnten untergetauchten Mycelien, die im Laufe der Zeit röthlich 
erschemen. Von einer Sprossung der Conidien oder von einer Öonidienbildung am 
Mycel, wie sie nach Analogie mit Nectria inaurata oder Neetria Coryli, sowie der 
Taphrma oder der später zu besprechenden T'ympanisformen zu erwarten wäre, auf- 
fallender Weise keine Spur. Nach etwa vierzehn Tagen sieht man an vielen Mycelästen 
kleime zahlreiche Seitenzweiglem sich zu dichten Knäueln verflechten, die allmählich 
beträchtliche Dimensionen und intensiv rothe Farbe erhalten. Nach fünf Wochen 
haben sie ihre Reife erlangt; sie stellen nunmehr rundliche, fast 4mm im Durch- 
messer haltende scharlachrothe Warzen von sehr unregelmässiger zer- 
klüfteter Oberfläche dar, welche von einem Hymenium von Conidien- 
trägern überzogen ist, das sich auch m zahlreichen Spalten in das Innere des 
aus dichtem Hyphengeflecht bestehenden Stromas fortsetzt. Die Träger sind pfriemen- 
förmig; sie bilden die bischelförmigen Endverzweigungen der an die Oberfläche 
gelangenden Hyphen des Stromas (Fig. 47). Sowohl an ihrer Spitze als auch seitlich, 
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unmittelbar unter den Querwänden, schnüren sie in ungeheurer Menge 2,5 
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lange und lu dicke Stäbchen ab, welche in gelblichen Ranken aus dem Frucht- 
körper heraustfliessen. Sie stimmen mit den im Ascus durch Sprossung entstandenen 
Stäbehen völlig überein und entwickeln sich auch, wenn wieder ausgesäet, ganz in 


derselben Weise. Culturen aus diesen Conidien ergaben nach zwei Monaten wieder 
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Stromata, welche nach weiteren 1'/; Monaten reif‘ wurden. Ausser diesen mit den 
Tubercularia-Formen von Neetria überemstimmenden Conidienlagern traten am Mycel 
keine Fruchtformen auf. Die gleichen Conidien werden also hier erst an der Ascen- 
spore, dann Monate später an emem Stroma abgeschnürt. 

Nectria-Formen mit mauerförmig getheilten Sporen smd als besonderes 
Genus, Pleoneetria, abgetrennt worden. Leider gelang es nicht, Material davon zu 
erlangen. Es sei aber doch darauf hingewiesen, dass für Pleoneetria Lamyi 
(Desm.) Janowitsch die Abgliederung von Stäbchen an den Ascensporen noch inner- 
halb des Ascus beschrieben hat!), wie sie bei Nectria inaurata und ihren Verwandten 
vorkommt. Ausserdem erwähnt dieser‘ Autor noch hierher gehörige Pyeniden mit 
kleinen stäbehenförmigen Sporen. 

Die Gattung Gibberella ist leicht kenntlich an den rasenförmig wachsenden, 
schön blau durchscheinenden Perithecien und hyalinen, zwei- oder mehrzellisen 
Ascensporen. | 

Gibberella eyanogena (Desm.) überzieht mit ihrem gelblichen Mycel aus- 
gedehnte Strecken auf faulenden Kohlstrünken; ihre Perithecien sind schmutzig 
blau und warzig. Die keulenförmigen Ascen enthalten acht spindelförmige, beid- 
endig abgerundete, etwas gekrümmte, vierzellige, hyaline Sporen (Fig. 48), 
welche zur Reifezeit in weissen Tropfen austreten und im Nährlösung leicht keimen. 
Die ausgedehnten schwach orangerothen Mycelien schritten nach sechs Tagen 
schon zur Conidienbildung, sowohl m Flüssiekeit als in Luft. Allenthalben 
wachsen, wie in Figur 49 gezeichnet ist, aus den Mycelfäden kegel- oder keulen- 
förmige Träger hervor, an deren Spitze in ausgiebigster Weise die Abschnürung sichel- 
förmiger, beidendig spitzer, vier- oder sechszelliser Oonidien von 
35—40 u Länge und 5 u Breite erfolet; einzeln sind diese hyalin, in grosser Menge 
stellen sie aber einen rosa gefärbten Schleim dar, der auch reichlich fruchtenden 
Mycelien einen rosa Schimmer ertheilt. Die Conidienträger werden an manchen Stellen 
des Mycels in besonders bevorzuster Weise dicht neben einander angelest, ohne em 
eigentliches Stroma zu bilden, so dass die Sporen hier im dieken Haufen zusammen- 
liesen. Wo die Oonidien m Luft entstehen, verkleben sie, wie in Figur 50 zur Dar- 
stellung gebracht ist, zu grossen Köpfchen. Abgefallen keimen sie leicht aus. 

Diese Conidienform ist unzweifelhaft ein Fusarıum, wahrschemlich F. her- 
barum (Corda). 

In älteren, fünf Wochen alten Uulturen waren die Zellen der dicken Mycelfäden 


angeschwollen und hatten sich rosenkranzartig ce 
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en emander abgerundet. Es hatte 


den Anschein, als ob damit die Bildung von Uhlamydosporen eingeleitet werden sollte. 


\) Bot. Ztg. 1865, pag. 149. 
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Allem noch fünf Monate nachher war eine Abtrennung oder auch nur irgendwelche 
Veränderung der angeschwollenen Zellen nicht erfolet. Stylosporen, welche nach 
Winter!) m den jungen Perithecien entstehen sollen, kamen in den CUulturen nicht zur 
Entwicklung. 

Gibberella pulicariıs (Fries) bildet kleine, aus der Rinde dürrer Zweige her- 
vorbrechende Stromata, auf denen dieschwarzen, dunkelblau durchscheinenden, 
warzigen Perithecien in grosser Zahl dichtgedrängt sitzen. Die ellipsoidischen 
Ascensporen sind vierzellio und hyalın. Nach Tulasne’s Untersuchungen?) schniren 
die Stromata erst sechs- bis achtzellige, breit lanzettliche, beidendig spitze, gekrimmte, 
25—35 u lange und 5—6u dicke Conidien ab, welche emen rosenrothen Schleim 
bilden. In diesem Zustande stellt der Pilz das Fusarıum pyrochroum (Desm.) dar. 

Die Cultur bestätigt diesen Entwicklungsgang der Hauptsache nach. Auf den 
ausgedehnten gelblichen Mycelien mit weissem Luftmycel traten Conidienlager 
auf, welche sich erst als rothe Punkte bemerklich machten, dann rasch an Grösse zu- 
nahmen und nach vier Monaten reif wurden. Sie erschienen dann immer zahlreicher 
als kleine rothe Polster über das Mycel zerstreut, die bisweilen mit einander ver- 
schmolzen und Lager von fast '/; cm Durchmesser bildeten. Im Gegensatze zu voriger 
Art erfolgte bloss auf diesen Conidienlagern die Sporenbildung, am Mycel sonst 
nirgends. Die Uonidien werden an der Spitze reich verästelter Hyphen abgeschnürt; 


sie sind lineal-lanzettförmige, an den spitzen Enden umgebogen, ge- 


wöhnlich drei-, bisweilen vier- oder fünfzellis, 30—40 u lang und 4—5 u 
diek. In grösseren Mengen haben sie das Aussehen eines rothen Schleimes, 
welcher das Stroma bedeckt. Ihre Keimung erfolet sehr leicht. 

Grosses Interesse beanspruchen die Formen der Gattung Hypomyces, die sich 
entwicklungsgeschichtlich ebenfalls an Nectria anschliesst, durch das gleichzeitige 
Vorkommen von Conidien und Chlamydosporen als Nebenfruchtformen 
der Perithecien aber abweicht‘). Der Genus ist durch den Besitz eines Stroma- 
ähnlichen Hyphenfilzes ausgezeichnet, dem die Schlauchfrüchte emgesenkt sind; 
die Ascensporen sind typisch zweizellig, hyalin. Fast alle der hierher ge- 
hörigen Formen leben auf anderen, meist Hutpilzen. Ihr Entwicklunessang ist für 


viele von Tulasne beschrieben und abgebildet worden‘). Ergänzungen dazu sind von 


ı) Winter, Pilze U, p. 102. — 2) Carpologia III, p. 69, tab. XIII (Nectria pulicaris). 

>) Wenn die Angaben Wahrlich’s (Beitrag zur Kenntniss der Orchideenwurzelpilze, Bot. 
Zts. 1336, p. 465, Tat. III) richtig sind, so liegen in Neetria Vandae und N. Goroshankiniana 
zwei Formen der Gattung Nectria vor, welche neben den Conidien, bei beiden ein Fusisporium, 
noch Chlamydosporen besitzen wie Hypomyces. 

*) Ann. sc. nat., 4. serie, t. XIH, p. 5. — Carpologia II, p. 273, tab XXX. — II, p. 38 ft, 
tab. V—IX. 
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Plowrieht in seiner Monographie von Hypomyces gegeben‘). 'Tulasne hat gezeigt, dass 
in weitaus den meisten Fällen die Entwieklung dieser Pilze mit dem Auftreten eines 
zarten Schimmels beginnt, der kleine, farblose, meist einzellige Sporen aerogen ab- 
schnürt und sich für die einzelnen Arten immer in charakteristischer Weise verhält. 
Er wurde früher den Gattungen Verticillium, Botrytis, Trichotheerim, Fusisporium, 
Oladotrichum, Sporotrichum u. a. zugetheilt. "Tulasne nennt diesen Schimmel die 
Mieroconidienform des Hypomyces. Neben dieser treten nun an den gleichen Mycelien, 
selbst an den gleichen Fäden, verschiedengestaltete, grosse, diekwandige, meist dunkel- 
gefärbte und häufig mit Membranverdickungen versehene Sporen auf, die m ungeheurer 
Menge gebildet werden, die Chlamydosporen. Die Mycelien mit solchen wurden früher 
ebenfalls als selbständige Pilztormen aufgefasst und als Arten der Gattungen Sepe- 
donium, Myeogone, Asterotrichum und Stephanoma, betrachtet. Später erschemen dann 
inmitten dieser Fruchtformen die Perithecien. So häufig nun die Chlamydosporen oder 
Conidien von Hypomyces getroffen werden, so selten findet man gut entwickelte Peri- 
thecien; namentlich die Chlamydosporenfructification hat so sehr die Ueberhand ge- 
wonnen, dass sie die anderen Fruchtformen fast erdrückt, in derselben Weise wie bei 
den Arten von Nyctalis, Oligoporus und Fistulina die Basidien vor der Menge der 
Chlamydosporen nur selten zur Entwicklung kommen. Von verschiedenen, nach 
aller Analogie zu Hypomyces gehörenden Pilzen sind die Schlauchfrüchte überhaupt 
noch nicht gefunden. In den Tulasne’schen Untersuchungen ist zwar der Nachweis 
ler Zusammengehöriekeit der Conidien und Chlamydosporen gegeben, nicht aber ein 
strenger Beweis für die Zugehörigkeit zu der Ascusfrucht erbracht, wenn auch seime 
Resultate so wahrscheinlich sind, dass wohl noch Niemand im Ernste an ihrer Rich- 
tigkeit gezweifelt hat. Dagegen haben Reinke und Berthold an ihrem Hypomyces 
Solani die Keimung der Ascensporen, die Entstehung eines Mycels und an diesem 
die Bildung von Fusisporium-Öonidien, auch in Coremien, und kugliger Chlamydo- 
sporen angeblich lückenlos verfolgen können’). i 
Unsere Versuche, den Nachweis der Zusammengehörigkeit der verschiedenen Frucht- 
formen in streng wissenschaftlicher Weise zu erbringen, stiessen auf mancherlei Hinder- 
nisse. Einmal war es die Schwierigkeit, gut entwickelte Perithecien zu erlangen; als diese 
dann z. B. für H. lateritius (Fries) gehoben war, auch die Ascensporen reichlich eja- 
ceulirt worden waren, gelang es im keiner Weise, weder in Wasser noch m irgend eimer 
Nährlösung, auch nieht in Abkochungen von Hutpilzen, sie zum Keimen zu bringen. 
Zunächst hatte bei Hypomyces violaceus (Schmidt) die Cultur einen 


vollen Erfole. Die schön violetten Perithecien dieses auf Fulieo septica wachsenden 
> {o) 


fo) 


t) Plowright, a Monographie of the british Hypomyces, Grevillea X und XI. 
>) Unters. a. d. bot. Labor. in Göttingen, die Zersetzung der Kartoffel durch Pilze. 1879. 


Pilzes entstehen au einem weissen, flockigen Mycel, welches nach Tulasne’s Unter- 
suchungen!) an den oberen 'Theilen schmal eiförmige oder längliche, em- bis zwei- 


gerade oder gekrümmte, 10—22 uw lange und 5—7 w dicke Conidien an 


zellioe, 
alternirenden, sparrigen, lockere Rispen bildenden Trägern abschnürt. Am Grunde 
der Flocken hingegen sollen sich breit eitörmige CUhlamydosporen von  dimkel- 
brauner Farbe vorfinden, die 23>—29u in die Länge und 16—22u im die Dicke 
messen. Die Conidienträger und COhlamydosporen smd im der Arbeit Plowrisht's ab- 
gebildet”). 

Die Ascensporen wurden reichlich ejaculirt. Im cylindrischen Ascus er- 
schemen sie einzelligo und bloss dem Inhalte nach getheilt (Fig. 54, ı u. 2); bei der 
Keimung indessen bildet sich eime deutliche Querwand. Die beiden Sporenzellen 
schwellen dann stark an, so dass m der Mitte eme Eimschnürung entsteht, und treiben 
beidendig einen fädigen Keimschlauch (Fie. 54, 3). Die weitere Entwicklung 
vollzog sich genau in derselben Weise wie die der Neetria oropensoides, welche der 
Gattung Hypomyces überhaupt nahe steht. An den zarten, weitausgedehnten, weissen 
Luftmycelien begann drei Tage nach der Aussaat an der Spitze einfacher oder ver- 


zweister pfriemenförmiger Träger von unbestimmter Länge und Stellung sueecedane 


Abgliederung stäbehenförmiger, beidendig abgerundeter, 5—8u langer 
und 2—3 u dicker einzelliser Conidien, die seitlich zu umfangreichen 
Köpfchen verklebten (Fig. 55, ı-4) und, einmal abgefallen, unter geringer An- 
schwellung einen Keimschlauch austrieben (Fig. 55, 5). Die Conidienfructification 
war eine äusserst reichliche. Säet man die Ascensporen in Wasser aus, so entstehen 
Zwersmycelien, wie sie Fiour 55, ı u. 2 zeigt, an denen die Conidienträger m un- 
mittelbarer Nähe der Spore, welche m der Figur mit a bezeichnet ist, ja aus dieser 
selbst entsprmgen. Obgleich die Culturen m grosser Zahl und unter allen möglichen 
Variationen von Ende September bis m den Januar hinem fortgesetzt wurden, kamen 


gesehen hat, oder Chlamydosporen 


te) 


doch niemals grössere Conidien, wie sie Tulasne 


© des Pilzes in 


zur Ausbildung. Dagegen vollzoe sich der volle Entwicklunesgang 
einer förmlichen Massenbildung von Perithecien, also seiner höchsten Fruchtform, im 
Culturen auf sterilisirtem, mit Nährlösung durchtränktem Brod. Hier kamen die 
Ascenfriichte in ihrer charakteristischen violetten Färbung etwa nach acht Tagen, 
unter dem weissen Luftmycel mit Conidien, zur Erscheinung. Sie häuften sich in 
der Folee zu förmlichen Krusten an und folgten im dem weiteren Verlaufe der Cultur 
den weissen, Conidien-bildenden Mycelfäden bis zum Rande, hier endlich die Conidien- 
bildung ganz ablösend. Aus den neu gebildeten Ascensporen wurden die Culturen 


immer wieder auf dem eleichen Substrate neu eingeleitet und bis fast zum Ausgange 


») Carpolosia II, p. :60. — 2) 1. e. tab. 157. 
SUB 
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des Winters dasselbe beobachtet, nämlich reiche Conidienbildung mit noch reicheren 
Ascenfrüchten, — aber keine Chlamydosporen. 

Wir sind hiernach berechtigt anzunehmen, dass dem Entwicklungsgange von 
Hypomyces violaceus Chlamydosporen nicht angehören, eine um so bemerkenswerthere 
Erscheinung, als die weiteren Formen von Hypomyces durch so überaus reiche und 
zum Theil eigenartige Ausbildung von CUhlamydosporen ausgezeichnet sind. 

Hypomyces chrysospermus (Tul.)') ist die wohl verbreitetste Form der 
Gattung und vorzugsweise auffällige durch die gelbbraumen Uhlamydosporen, welche in 
lagerartiger Anhäufung verschiedene Hutpilze, namentlich Boleten, überziehen. Die 
Conidien werden nur am Rande des weissen Mycels, wie schon Tulasne gesehen, gebildet 
und bald verdrängt von den Chlamydosporen. 

Verwendet man die einzellisen, hyalmen Conidien von 8—11w Länge und 
5—6u Dicke zur Aussaat in Nährsubstraten, so werden riesige Mycelien mit quirliger 
Verzweieung unter den Scheidewänden gebildet. Die Zweigenden, wenn sie die Luft 
erreicht haben, gehen alsbald zur Bildung von Conidien über, die suecedan neben- 
einander gebildet in feuchter Luft zu Sporangien-ähnlichen Haufen verklebt werden, 
in welchen oft mehr als 30 Sporen an den einzelnen Spitzen angehäuft sind. Dicht 
hinter den Conidien-bildenden Fäden werden dann die Uhlamydosporen angelest, 
welche in immer weiterer Bildung die Conidien verdrängen und oleichsam ablösen. 

Die sämmtlichen, zahlreichen, kurzen Seitenäste der reich verzweigten Mycelfäden 
schwellen an der Spitze kuelie an, die Anschwellung orenzt sich durch eine Quer- 
wand ab, ihr Inhalt wird dicht und körnig und färbt sich gelblich, während zugleich 
die Verdickung der Membran erfolgt. Eigenthümlicherweise bleibt in der Flüssigkeit 
die Sporenhaut immer glatt und nur in Luft erhält sie die charakteristischen. Stacheln. 
Unterhalb einer fertigen Spore zweisen sich immer wieder neue Fäden ab und gehen 
zur Sporenbildung über. Es kommt auch vor, dass eine beliebige, im Verlaufe eines 
Fadens liegende Zelle anschwillt, die oleichen Veränderungen eimgeht und zur 
Ohlamydospore wird. Die emzelnen Chlamydosporen, ganz vom Aussehen der Uredo- 
sporen, sind goldeelb, kuslie, mit dicker stachliger Membran versehen und 13 —20 u 
dick. Sie trennen sich schliesslich ab und bedecken das Mycel mit emem ooldgelben, 
später gelbbräunlichen Pulver. Ihre Keimung erfolgt rein vegetativ mit der Bildung 
von Keimschläuchen, der früheren Beobachtung Tulasne’s entsprechend. 

Weit grossartiger als auf Objektträgereulturen gestaltete sich die Emtwieklung 
des Pilzes in Oonidien und Ohlamydosporen auf festem Substrat, also auf sterilisirtem 
Brod. Hier wurden Oulturen mit anfänglicher Conidienbildung und dann so reicher 


Chlamydosporenfruetification erreicht, wie sie kaum in der Natur auf Hutpilzen zu 


!) Carp. II, p. 49, tab. VIO. 
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finden ist. Die Culturen wurden m Reihen und zwar bis ms folgende Jahr hinem 
fortgesetzt, aber immer nur die gleichen Fruchtformen erhalten, ohne dass die endliche 
Ausbildung von Perithecien auf dem Substrate ertolste. 

Die schon von Tulasne gefundenen und ausführlich beschriebenen Perithecien 
konnten nur am natürlichen Standorte an befallenen Hutpilzen gefunden werden. 
Von den hier gebildeten Ascenfrichten gelang es mit genügender Vorsicht die Sporen 
aufzufangen und zu cultiviren. Sie fmden sich zu acht im jedem Schlauche vor und 
schon in diesem m zwei, aber ungleiche Zellen getheilt; sie haben eime Länge von 
25u und eme Breite von 64. Bei der Keimung im Nährlösungen treibt von den 
beiden Zellen emer Spore gewöhnlich nur die grössere fadig aus, in vereinzelten 
Fällen auch mal beide. Die von den Sporen gebildeten Mycelien gehen schon bei 
geringer Grösse imnerhalb der Nährlösung zur Bildung von Chlamydosporen über, 
die sowohl an den Fadenenden als intercalar angelest werden. Die Neigung zur 
Fructification in Chlamydosporen ist so gross, dass schon nach kurzer Zeit die ganzen 
Mycelien in Chlamydosporen übergehen und im Wachsthum stille stehen. Weil im dieser 
Art die Fäden verhindert werden, bis in die Luft vorzudringen, so kommt es nicht bis 
zur Conidienbildung, die nur m Luft vor sich geht. In emzelnen Fällen wurde sogar 
die eine, zur Keimung anschwellende Zelle der Ascenspore direct zur Chlamydospore. 

‘Hiermit ist die Zugehörigkeit der Chlanıydosporen zu dem Hypomyces chry- 
sospermus, die Tulasne überaus wahrscheinlich gemacht hat, aus der Keimung der 
Ascensporen_ sicher erwiesen, und da weiter die Chlamydosporen und die Conidien an 
denselben Fäden entstehen, auch die Zusammengehörigkeit dieser beiden Nebenfrucht- 
formen mit den Perithecien des Hypomyces chrysospermus ausser Zweifel gestellt. 
Bekanntlich wurde der Chlamydosporen-bildende Pilz früher als besondere Pilzform 
Sepedonium chrysospermum (Fries) angesehen '). 

Dem Hypomyces chrysospermus ähnliche Chlamydosporen besitzt der sehr ver- 
breitete, ebenfalls Hutpilze bewohnende Hypomyces Linki: (Tul.). Die Chlamydo- 
sporen, hier meist auf emer angeschwollenen Stielzelle gebildet, sind grösser und 
stachliger wie die der vorigen Form. Sie werden an den hier auffälliger und be- 
stimmter ausgebildeten Conidienträgern etwas weiter nach unten gebildet. Da sie nur 
eme blassröthliche Färbung haben, so treten sie weniger hervor und geben nur dem 
weissen schimmelartisen Conidienlager emen röthlichen Untergrund. 

In Objectträgerculturen und m Culturen auf Brod wurde die Entwicklung des 


Pilzes von den leicht keimenden, länelichen, hyalinen Conidien aus zu möclichster 
I fo) p) Q < 


!) Mit Rücksicht auf die schon von Tulasne in der Carpologie gegebenen Zeichnungen des 
H. chrysospermus und der übrigen Formen von Hypomyces, ist eine weitere bildliche Darstellung 
als überflüssig unterlassen. 


Ueppiekeit gefördert. Es kamen zunächst nur die Conidienträger allein, dann reich 
von Chlamydosporen begleitet zur Ausbildung, dagegen keine Perithecien. Selbst auf 
dem natürlichen Standorte und auf orossen Hutpilzen, die besonders mit Oonidien 
inficımt waren, trat bis zu Ende der Culturen eme Perithecienbildung nicht ein. Auch 
Tulasne') hat von diesem Pilze keme Perithecien „efunden, wohl aber werden diese 
von Cornu’) angegeben. 

Ebenso häufig wie Hypomyces Lmkü und gleich diesem Hutpilze bewohnend, 
sind die Formen H. ochraceus (Pers.) und rosellus (Alb. et Schw.). Sie sind beide von 
Tulasne®) gefunden und in ihren Fruchtformen, auch in Perithecien, beschrieben. 

Hypomyces ochraceus (Pers.) besitzt die grössten Öonidienträger mit besonders 
deutlicher verticillater Verzweigung‘). In feuchtem Raume werden die an allen 
Fadenspitzen des Trägers succedan abgeschnürten, grossen, länglichen und einzellisen 
Conidien zu Sporangien-ähnlichen Köpfen verklebt. Auf Brod ausgesäet entwickeln 
sich aus den Conidien riesige Mycelien mit reichem Luftmycel, welches bald an 
der ganzen Oberfläche zu Conidienträgern sich umbildet. Nach einiger Zeit werden von 
denselben Fäden, welche an den Spitzen zu Conidienträgern werden, nach rückwärts 
dicht verflochtene Hyphenknäuel sebildet, die durch ihre oelbliche Farbe auffllie 
hervortreten. Diese Bildungen sind in den möglichen Formen von Tulasne°) beobachtet 
und abgebildet, in einfacheren Stadien aus reihenweise angeschwollenen, mächtigen 
Fadenzellen gebildet, emer Reihe von Chlamydosporen ähnlich, in den grösseren Bil- 
dungen aus der knäuelartisen Verbindung von Fäden gebildet, deren innere Zellen 
stark anschwellen, reichen Inhalt bekommen und dicke Membranen ausbilden, während 
die peripherischen Zellen entleert werden und durchsichtio erschemen. Es liest nahe, 
diese Bildungen den knäuelartigen Verbindungen von Chlamydosporen zu vergleichen, 
wie sie in ähnlicher Art bei manchen Ustilagineen-Formen, z. B. Urocystis, Tubureinia, 
Doassansia etc. beobachtet sind. Im lange fortgesetzten Culturen auf Brod trat die 
Conidienbildung zu Gunsten der oben beschriebenen knollenartigen Bildungen mehr 
und mehr zurück; bis zur Perithecienbildung kam es in keiner Oultur. 

Hypomyces rosellus (Alb. et. Schw.), in seinen Conidienträgern etwas kleiner 
als H. ochraceus und durch schöne köpfchenartige Bildung der hier meist vierzelligen 
Conidien ausgezeichnet, erzeugte neben den Conidien ganz ähnliche, nur hier röthlich 
gefärbte, knollenartige, auch bereits von Tulasne (l. e.) beobachtete und beschriebene 
Bildungsen, die in lange fortgesetzten Culturen auf Brod zu fürmlichen Krusten sich 
anhäuften, während die Conidienbildung mehr und mehr zurücktrat. Die Anlage von 
Perithecien wurde auch hier vergeblich erwartet. 


!) Carpologia III, p. 44. — ?) Bull. d. 1. soc. bot. de Fr. XXVII, p. 16. — °) Carpologia IN, 
p- #1 u. 45. — *) Carpologia IN, tab. VI u VII — 5)1. ce. der Carpologia. ' 
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Verglichen mit den Chlamydosporen von H. chrysospermus und H. Linkii könnte 
man geneigt sein, die hier bei H. ochraceus und H. rosellus in der gleichen Folge und 
an dem gleichen Orte auftretenden, bald nur einfach reihenweise geordneten, bald ge- 
webeartig verbundenen Knöllchen als Verbindungen von einzelnen Chlamydosporen, 
also als Chlamydosporenhaufen, anzusehen; andererseits ist dagegen eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit Selerotien-artigen Bildungen unverkennbar. Da es zunächst nicht ge- 
Imgen wollte, die fraglichen Gebilde zur Auskeimung zu bringen, so muss ihr Werth 
vorläufig noch zweifelhaft bleiben. Es mag aber kurz augedeutet sem, dass in den früheren 
Oulturen von verschiedenen Pezizen, z. B. von P. tuberosa (Bull.), P. Sclerotiorum (Lib.), 
P. eiborioides (Fries) ähnliche Bildungen an den Mycelien neben den Conidien und 
eigentlichen Sclerotien zur Ausbildung kamen, die im IV. Hefte p. 112 beschrieben 
und auf Tafel IX abgebildet smd. Zur Werthbestimmung der in Frage stehenden 
Bildungen bei den Hypomyces-Formen wird es nothwendig sein, auch diese Vorkomm- 
nisse bei den Pezizen zur abermalisen Untersuchung heranzuziehen. 

Von Hypomyces Pezizae (Tul.) sind die Perithecien überhaupt noch nicht 
gefunden. Es darf daher bloss nach der Analogie vermuthet werden, dass die Conidien- 
und Chlamydosporenform dieses Pilzes, welch letztere als Asterophora Pezizae 
(Corda) beschrieben worden ist, einem Hypomyces angehören. Ihr weisses Mycel be- 
kleidet das Hymenium emiger Pezizen und bringt es zum Absterben. Der Tulasne’schen 
Beschreibung‘) ist wenig beizufügen. Die kugligen, hyalınen und mit körnigem Inhalt 
erfüllten Chlamydosporen tragen in oleichmässiger Vertheiluing 3—6 blasenartige An- 
hängsel und erinnern desshalb im Aussehen an die Chlamydosporen von Uroeystis. 
Die Conidien sind durchaus oleicher Art wie die des H. chrysospermus. Sie keimen 
leicht und bilden kleme, weisse Mycelien, die sich reichlich und sparrig zu steifen, 
geradlinig verlaufenden Aesten verzweisen. An der Luft erfolete nach wenigen Tagen 
spärliche Conidienbildung wie bei Hypomyces chrysospermus. Gleichzeitie begannen 
in der Flüssigkeit die Chlamydosporen sich zu bilden. Eimzelne Mycelzweige ver- 
diekten sich keulenförmig und füllten sich dicht mit grobkömigem Inhalt. Das ver- 
diekte Ende ist kurzeegliedert, an den Querwänden emeeschnürt. Die äusserste dieser 
Zellen schwillt zur Spore an; die nächstfolgende bildet eines der Anhängsel; die übrigen 
sprossen aus der Spore selbst hervor. Ummittelbar unter der Spore kann der Faden 
wieder vegetativ zu einem Seitenzweise aussprossen, oder es kann auch gleich neben 
der einen eine zweite Spore noch ausgebildet werden. Die Chlamydosporen keimen 
durch Austreiben eines oder mehrerer Keimschläuche aus den peripherischen Zellen. 
Auch hier ist ihre Bildung eime sehr reichliche; gegen sie verschwindet die Conidien- 


form völlie. 
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1) Carpologia IH, p. 52. 
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Einem glücklichen Zufall war es zu verdanken, dass die Untersuchung von 
Hypomyces asterophorus (Tul.), den man, wie die Folge lehren wird, besser zu 
emer eigenen Gattung, Pyxidiophora, erhebt, möglich wurde, obgleich dessen Ascen- 
sporen nicht keimen wollten. Nach mehreren erfolglosen Aussaaten trat nämlich der 
Pilz in einer anderen Cultur, die vermuthlich durch eine Conidie infieirt worden war, 
als Verunreinigung auf und entwickelte hier Conidien und Peritheeien. Dieser durch 
die Controverse über die Chlamydosporen der Nyctalis') berühmt gewordene Hypo- 
myces wurde von Tulasne’) auf den Fruchtkörpern der Nyctalis astero- 
phora aufgefunden, in deren Chlamydosporenmassen die äusserst kleinen, 
flasehenförmigen, bräunlichen Perithecien eingesenkt sind. Die Coni- 
dienform beschrieb Tulasne als an den dimneren Mycelästen alternirende oder m 
Büscheln stehende Zweige, welche m lange und dünne, gebogene, hie und da diehotom 
verzweigte Fäden auslaufen, sich basipetal durch Querwände theilen und Oidien-artig 
in einzellige stäbchenförmige Conidien zerfallen sollen. Als Chlamydosporen zog er 
bekanntermassen die der Nyctalis zum Hypomyces, ein entschuldbares Versehen und 
nahe liesendes Verfahren, wenn man bedenkt, dass H. asterophorus (neben H. violaceus) 
so ziemlich der einzige Hypomyces ist, von dem keme Chlamydosporen bekannt ge- 
worden sind. Plowrieht macht in seiner Monographie dieselben Fehler wie Tulasne, 
sowohl in der Beschreibung der Conidien, als in der Angabe der Chlamydosporen. 
Die Conidienform hat Saccardo mit speciellem Hinweis auf Plowright's Abbildung 
Polyseytalum fungorum genannt, aber ebenfalls unrichtie beschrieben’). 

In der erwähnten Cultur war ein ausgedehntes, bräunliches, zartes 
Mycel aus verhältnissmässig groben Fäden vorhanden; es blieb wntergetaucht. An 
beliebigen Mycelzweigen entstanden die Conidienträger, welche keselförmig, 
meist gekrümmt und an der Spitze, was die oben genannten Autoren übersehen 
haben, offen sind; sie bilden also gleichsam eine Büchse. Ihre Farbe ist 
braun (Fig. 51, ıu.2). Die scharfen Contouren, welche sie begrenzen, lassen darauf 
schliessen, dass ihre Membranen euticeularisirt sind. Die Länge der Büchsen ist eine 
ausserordentlich verschiedene. Bald sitzen sie emzeln, bald wieder zu mehreren neben- 
einander unmittelbar an den Mycelfäden; häufiger stehen sie aber an der Spitze oder 
Seite besonderer Träger. Die Conidien treten, wie m der Cultur deutlich zu 
erkennen war, aus dem Innern der Büchse heraus; man sieht erst dicht hinter 
ihrer Mündung eine anscheinend fertige Spore liesen, welche dann durch eine zweite 
hinter ihr entstehende herausgeschoben wird. Ein tieferer Einblick m ihre Bildunes- 


weise wurde aber durch die Undurchsichtigkeit der Membran unmöglich gemacht. 


2) C£. VIM. Heft, pag. 70 ff. — 2) Tulasne, ann. sc. nat. 4. serie, t. XII p. 
Carpologia II, pag. 54, tab. IX. — °) Sylloge IV, p. 386. 


— 19 — 


Der Form nach sind die Conidien eylindrisch, an beiden Enden abgestutzt, 
einzellig und hyalin (Fig. 51,3); meist enthalten sie an jedem Ende ein Oel- 
tröpfehen. Ihre Grösse betrug an den cultivirten Individuen 7—10 u im der Länge 
und 3w in der Dicke. Sporen von spontan gewachsenen Exemplaren, die man auf 
alten Fruchtkörpern der Nyctalis häufig findet, waren etwas umfangreicher. Beim 
Austreten aus den Büchsen verkleben sie mit den Enden zu sehr langen 
Ketten, die namentlich an der Oberfläche des Nährtropfens sich emige Zeit intact 
erhielten und dann bis zu achtzig Glieder zählten. Wo die Conidienträger aber in 
die Luft ragten, fielen die Ketten in sich zusammen und lagen dann als kleine 
Köpfchen auf der Büchse. Die Conidien, sowohl spontan gewachsene als auf dem 
Objeetträger gezogene, wuchsen in Nährlösung zu Fäden aus (Fig. 51, 2). 

An den Conidienträgern erfolgt späterhin auch die Anlage der 
Perithecien. Zwischen den Büchsen entspringen kleine Zweige, welche sich auf 
mannigfache Weise krümmen, verästeln und zu diehten Knäueln umschlingen. Eine 
solche Fruchtkörperanlage kann von einem einzigen Zweige ausgehen, wie in Figur 51,2 
deutlich zu erkennen ist. Sie bräunt sich in der Folge und wächst zu dem schliesslich 
flaschenförmigen Peritheeium heran, wobei die Conidienträger oft mit in die Wandung 
verflochten werden. Figur 52 stellt einen solchen Fall dar. Uebrigens dauert auch 
nach der Fjaculation der Ascensporen die Conidienbildung fort. Die durchscheinende 
Perithecienwand setzt sich aus polygonalen, grossen, bauchigen Zellen zusammen, die 
des Halses aus parallel verlaufenden Hyphen. Die Ascen sind spindel- oder eiförmig, 
ungestielt und sehr vergänglich; ihre Grösse wechselt nach der Sporenzahl nicht 
unbeträchtlich. Letztere schwankt zwischen zwei und sechs; die verschiedenen 
Variationen sind im Figur 53, 1-3 abgebildet. Sechssporige Schläuche wurden indessen 
bloss in spontan gewachsenen Perithecien angetroffen. Die spindelförmigen, beidendig 
spitzen, oft gekrümmten Ascensporen sind hyalin, mit körnigem Inhalt erfüllt und 
von emer stark Licht-brechenden Membran umgeben. In reifem Zustande sind sie 
typisch zweizellig. Sie werden ejaculirt; gekeimt haben sie, wie schon bemerkt, nicht. 

Hypomyces asterophorus ist also nach dem Gesagten eine Form ohne 
Chlamydosporen; dadurch, durch den Mangel eines Stromas, die Eigenart der 
Conidien und den einfachen Bau der Perithecien weicht er, wie schon Plowrisht be- 
merkt‘), von den anderen Arten der Gattung Hypomyces erheblich ab und wird besser 
ganz davon abgetrennt und als Vertreter eines neuen Genus aufgestellt. ‘Es empfiehlt 
sich für diesen Pilz der Name Pyxidiophora Nyetalidis. ‚Jedenfalls haben wir 
es hier mit einem ziemlich primitiven Pyrenomyceten zu thun, wie die schwankende 


Zahl der Ascensporen andeutet, die sich in ungewöhnlich weiten Grenzen bewegt. 


D) 1. ec. Grevillea XI, p. 9. 


5 
Brefeld, Botan. Untersuchungen X. 25 
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Die Arten der Gattung Hypocrea besitzen ein fleischiges, verschieden 
gestaltetes Stroma, in welchem die Perithecien eingesenkt sind; ihre Ascen ent- 
halten acht hyaline, zweizellise Sporen, welche noch vor der Ejaculation in 
ihre beiden Zellen zerfallen. 

Das Stroma der Hypocrea rufa (Pers.) ist polsterförmig, von den Mündungen 
der eingesenkten Perithecien punktirt und einem Hypoxylon cocemeum nicht wnähnlich; 
im Inneren ist es weiss. Die eylindrischen Schläuche enthalten in jungem Zustande 
acht zweizellige Sporen (Fie. 56, 1). Später zerfallen diese in ihre kuglisen Hälften; 
es sieht dann aus, als ob der Ascus 16 eimzellige Sporen zur Ausbildung brächte 
(Fig. 56, 2). In Gesellschaft der Schlauchform fand Tulasne') stets Rasen des Schimmel- 
pilzes Trichoderma viride (Pers), der auch auf dem jungen Stroma zur Ent- 
wicklung kam, und schloss daraus auf eine Zusammengehörigkeit beider. 

Die aus den Schläuchen ejaculirten Sporenhälften keimten unter starker An- 
schwellung erst nach 3-—4 Tagen mittelst eines blasenförmigen Keimschlauches, der 
im Verhältniss zur Spore rasch gewaltige Dimensionen annahm und dicke Fäden 
bildete (Fig. 56, 3—4). Auf den weit ausgedehnten zarten, farblosen Mycelien be- 
gann an den Flocken des weissen Luftmycels, namentlich an der Peripherie, nach 
acht Tagen die Bildung von Oonidien, eben dieses Trichoderma viride 
(Fig. 57). Beliebige Seitenzweige der Hyphen wuchsen in die Luft und verzweigten 
sich hier sehr reichlich, vorzugsweise so, dass kegelförmige, Uonidien erzeugende Aeste 
in kurzen Abständen zu 3—5 quirlförmig hervorsprossten; da ausserdem der Haupt- 
träger sich an der Basis beliebig verästeln kann, so entstehen reiche, rispenförmige, 
pyramidal aufgebaute Fruchtträger von sehr zierlichem Ansehen; in Fisur 57,1 ist 
nur em ganz einfaches, aber charakteristisches Gebilde zur Darstellung gelangt. Die 
Sporen schnüren sich succedan ab und vereinigen sich zu kleinen Köpfchen (Fie. 57, 2). 
Sie sind, wie aus Fig. 57,3 ersichtlich, kuglig, emzellis, sehr klein, 2—2,5u dick 
und keimen ıwmter sehr starker Anschwellung leicht aus (Fig. 57,4). Im grossen 
Haufen bedecken sie als dunkelgrünes Pulver die Uulturen. Die Conidienträger 
erscheinen dem blossen Auge als zarte, weisse Flöckchen, die auf dem untergetauchten 
Mycel sitzen. 

Ganz gleiche Öonidien besitzt Hypocrea gelatinosa (Tode), kenntlich 
an dem weichen, gelben Stroma und blass gelblichen Ascensporen. Die Oonidiensporen 
waren breit eiförmie, orünlich, 5u lang und 4u breit, sonst aber durch nichts von 
denen der vorigen Art unterschieden. Die Conidienträger vereinigten sich aber von 
Anfang an zu stromatischen Lagern, die erst weiss waren, später, von den Conidien 


bedeckt, blaugrün wie em Penieillium und im Alter dunkelgrün wurden. In etwa 


t) Carpologia II, p. 30, tab. II. 
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vier Wochen alten Culturen nahm die Conidienbildung ab; die Fruchtkörper er- 
schienen nun selb, bedeckt mit den grünen Flocken der Conidienträger; zur Perithe- 
cienbildung kam es auf dem Objectträger nicht. 

Von Hypocrea delicatula (Tul.)') und H. alutacea (Pers.)’) bildet Tu- 
lasne gleiche Conidien ab wie von H. rufa. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch einmal die Gattung Polystigma er- 
wähnt, deren Stromata in lebenden Blättern nisten, aber erst wenn diese abgefallen 
sind, Perithecien mit länglich keulenförmigen Schläuchen und einzelligen, hyalinen 
Ascensporen ausbilden. Die beiden bekannten Arten, P. rubrum (Pers.) und 
P. ochraceum (Wahlenb.) bringen bekamntlich in dem jungen Stroma Pyeniden 
mit fadenförmigen Sporen zur Ausbildung, wie von Tulasne°) zuerst beschrieben und 
dann von Fisch‘) und Frank°) bestätigt worden ist. 

Bei der Gattung Epichlo& smd die Perithecien in ein fleischiges ausge- 
breitetes Stroma eingesenkt. Die Ascen enthalten acht einzellige, faden- 
förmige Sporen (Fig. 55,1 u. 2). Epichlo& typhina (Pers.) überzieht auf weite 
Strecken die Halme lebender Gräser, sie scheidenförmig umhüllend. Das Stroma ist 
erst weiss, flockig und schnürt in diesem Zustande, wie Tulasne‘) zuerst erkannt hat, 
Conidien ab. Später, nachdem diese Fructification aufgehört, färbt es sich goldgelb 
und beginnt mit der Anlage der Perithecien. Die Ascensporen werden ejaculirt; im 
Nährlösung schwellen sie an, aber ohne Querwände anzulegen, und treiben dann an 
beliebiger Stelle fädıge Keimschläuche (Fig. 59, 1), die langsam zu zarten, rein weissen 
Mycelien heranwachsen. Wo em Keimschlauch oder Mycelfaden an die Luft gelangt, 
geht er zur Uonidienbildung über (Fig. 59,2). Die Conidien sitzen immer 
einzeln auf kurzen, pfriemenförmigen Trägern. Sie sind eiförmig, auf einer Seite 
meist etwas abgeplattet, einzellig, hyalin, 5—6uw lang und 3—5u dick 
(Fig. 60, 1); dem Sterigma kehren sie immer die flache Seite zu. Ihre Keimung tritt 
leicht ein; ein fädiger Keimschlauch verlässt die angeschwollene Spore an der Stelle, 
wo sie festsass (Fig. 61). Köpfchenbildung kam nie zur Beobachtung, da die reife 
Conidie sofort abfällt. Wohl aber kommt es vor, dass der Conidienträger unterhalb 
der Spitze eimen, seltener zwei kurze Zweige austreibt, die wieder eine Conidie tragen 
(Fie. 60, 2, 3); auch secundäre Verzweieungen wurden bisweilen angelegt. Die Conidien- 
bildung ist sehr intensiv, so dass die Culturen wie bereift erschienen; doch stehen die 
Conidienträger ziemlich weit auseinander und bleiben meist einfach, wie die Mycel- 


fäden in Figur 62 erkennen lassen. Dass diese Conidien mit den von Tulasne 


') Carpologia II, p. 33, tab. IV. — 2) 1. e. II, p. 34, tab. IV. — 5) 1. e. I, p. 75, tab. VII. 
— *) Bot. Ztg. 1882, p. 851. — 5) Ber. d. deutsch. bot. Ges. 1833, p. 58. — °) Ann. sc. nat., 
4. serie, t. XII, p. 18; Carpologia II, p. 25. 
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beschriebenen übereinstimmen, braucht wohl kaum noch erwähnt zu werden, wenn sie 
sich auch in den Culturen nicht zu einem Stroma vereinigten. 

Bei der allbekannten Gattung Claviceps sind seit den Arbeiten von Tulasne') 
und Kühn?) die zugehörigen Conidien m der früher als Sphacelia segetum beschriebenen 
Pilzform sicher bekannt. Die schon vor 15 Jahren ausgeführten Culturen®) der faden- 
förmigen Schlauchsporen (Taf. V, Fig. 63 u. 64) der Claviceps purpurea Tul. 
ergaben im Nährlösungen eine reiche Mycelbildung mit den Conidien der Sphacelia 
(Fig. 65, 1u.2 u. 66), die an allen Fadenenden in Köpfchen abgeschnürt wurden. 
Auf sterilisirtes, von Nährlösung durchtränktes Brod übertragen, steigerte sich die 
Myecelentwicklung und Conidienbildung zu einer Mächtigkeit und einem Reichthum, 
wie sie auf dem natürlichen Substrate des Pilzes, also auf den Fruchtknoten der 
Gräser, auch nicht von Ferne zu Stande kommt. In Figur 67 ist ein bescheidenes 
Stückchen von einer Brodeultur mit Conidienlagern abgebildet. Die Masse des Brodes 
in einer Ausdehnung von mehr als acht Zoll und einer Dicke von emem Zoll war 
völlig von dem Pilze durchwachsen und im Inneren mit labyrinthartigen Gängen 
durchzogen, an deren Innenfläche die Conidien bis zur lagerartigen Anhäufung ab- 
geschnürt wurden. Die vom Pilze durchwachsene Brodmasse bekam sogar an der 
Oberfläche Aufwölbungen und Einfaltungen, welche em Zwanzigpfennigstück bergen 
konnten. Aber selbst auf den üppiesten Culturen, welche in Reihengenerationen auf 
Brod länger wie ein halbes Jahr aus Conidienaussaaten unterhalten wurden, kam es 
niemals zur Bildung von Sclerotien, also von Mutterkorn, während doch die viel 
geringeren Bildungen des Pilzes in den Fruchtknoten der Gräser m jeder Vegetations- 
periode mit der Anlage des Mutterkornes abschliessen. Auch durch keine Veränderung 
des Substrates war der Ausgang der Oulturen zu beeinflussen; das einzige, was erreicht 
wurde, war eine deutliche Verfärbung des Pilzlagers in’s Violette, ähnlich der Berm- 
dung des Mutterkornes, die aber, wie die Untersuchung ergab, auch nicht emmal als 
Andeutung einer Sclerotienbildung anzusehen war. 

Dagegen ergab die genaue Musterung der Conidienlager, namentlich der Bil- 
dung der Öonidien an den Mycelfäden der Objectträger-Culturen nicht das gleiche 
Resultat, wie es von Tulasne (l. c.) angegeben und nach seinen Zeichnungen in alle 
Lehrbücher übergegangen ist. Die Conidien erstehen schon sehr früh an jungen aus 
Ascensporen gezogenen Mycelien und zwar an beliebigen Stellen der Fäden auf 
kurzen oder langen, an den Enden kaum angeschwollenen Seitenästchen. Die nach 
einander abgegliederten Conidien ordnen sich seitlich zu dichten Köpfchen an. Sie 
entstehen nicht genau untereinander sondern nebeneinander, so dass jede nächste 


") Tulasne, Ann. se. nat, t. XX, p. 5. — °) Kühn, Mitth. des landw. Inst. im Halle, I, 
1863. — ?) Brefeld, IV. Heft d. W., p. 136—137. 
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Conidie die vorhergehende zur Seite schiebt und eine Anordnung in Ketten nicht 
möglich ist (Fig. 65 u. 66). Sterigmen sind bei der Conidienbildung kaum zu unter- 
scheiden, nur die ungleiche Grösse der eiförmigen Conidien ist auffällig. Nie wird 
noch gesteigert, wenn die Conidien unter Nährlösung gebildet werden, durch un- 
mittelbare, mit Anschwellung verbundene Keimmmg (Fig. 66a). Die Uonidien wachsen 
mit der Keimung stets zu Fäden aus, die sehr früh Conidien bilden; eme Vermehrung 
der Conidien durch direete Sprossung in Hefenform kam aber nicht zu Stande. 
Auch in den diechtesten Lagern ist die Conidienbildung keme andere wie in 
Figur 65, 1u.2; nur kommen hier, wie auch schon auf Objeetträgern beobachtet 
wurde, strangartige Verbindungen von Fäden zu Stande, welche in ihrem ganzen 
Verlaufe Conidienköpfehen im dichtem Gedränge ausbilden‘). 

Das Genus Uordyceps ist durch em aufrechtes, keulenförmiges, bis- 
weilen verzweigtes Stroma, das nur an seiner Spitze Perithecien trägt, und durch 
fadenförmige septirte Ascensporen charakterisirt. 

Die Cultur der Cordyceps militaris (L.), in deren Entwieklungskreis nach 
den Untersuchungen Tulasne’s?) und de Bary’s®) die bekannte Isaria farinosa 
(Dicks.) gehört, bestätigte dies, wie schon im IV. Hefte dieses Werkes mitgetheilt 
worden ist). An den ausgedehnten weissen Mycelien trat die Conidienform reichlich 
und in mächtigen Coremien auf. Die Isariaconidien sind kuglig und keimen vegetativ. 
Nach den Untersuchungen de Bary’s schnüren die Fäden, in das Innere emer Raupe 
gelangt, angeblich eylmdrische Conidien ab, welche sich unter Anschwellung und 
Querwandbildung durch Sprossung vermehren sollen. 

Ueber die Culturen der Cordyceps cinerea (lul.), emer ebenfalls Insekten 
bewohnenden Art, ist ebenfalls schon im vierten Hefte berichtet worden°). Ihre 
Conidien treten nicht in freien Trägern auf, sondern ausschliesslich in keulen- 
förmigen Lagern, welche das Perithecienstroma täuschend nachahmen. Die Sporen 
abschnürenden Aeste schliessen im oberen, kugligen Theil des Fruchtkörpers pallissaden- 
artig dicht zusammen; der untere Theil, der Stiel, besteht nur aus sterilen Hyphen. 
Die Conidien keimen leicht aus. 

Cordyceps ophioglossoides (Ehrh.) treibt ihre schwarzen keulenförmigen 
Stromata aus den Fruchtkörpern der Elaphomyces-Arten, die sie parasitisch bewohnt, 
hervor. Tulasne sah am goldgelben Mycel dieses Pilzes nach Art eines Verticillium 


1) Die engere Mittheilung der Culturen von Claviceps purpurea und die bildliche Darstellung 
der Conidienform ist seit den ersten Culturen bis zu diesem Hefte hinausgeschoben, abgesehen von 
einer kurzen Notiz im IV. und im VII. Hefte, p. 16 u. 17, Anmerk. Inzwischen hat B. Meyer 
die Culturen nachgemacht und die Resultate bestätigt (Landw. Jahrbücher, 17. Bd., 1888, 6. Heft, p. 924). 

2) Ann. sc. nat., #. serie, t. VII, p. 35; Carpologia II, p. 7, t. I. — °) Bot. Ztg. 1367, p. 21 
und 1869, p. 585. — ?) IV. Heit, p. 157. — >) 1. e. p. 137. 
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Conidien entstehen‘). Gleiche ergaben die Objectträger-Uulturen. Die sehr langen, 
schmal eylindrischen Schläuche enthalten fadenförmige, vielzellige Sporen (Fig. 68). 
Diese zerfallen bei der Ejaculation meist in ihre einzelnen Glieder, welche unter 
starker Anschwellung meist nach 3—5 Tagen keimen. Figur 69,1-3 veranschaulicht 
diese Vorgänge. An den zarten weissen Mycelien bilden sich auch im Flüssigkeit 
Conidienträger mit kurzen, pfriemen- oder kegelförmisen, in Wirteln stehenden 
Aesten, welche an der Spitze succedan kuglige oder eiförmige, 3—4u lange 
und 3u dieke, hyaline, einzellive Oonidien abschnüren, die nicht gleich ab- 
fallen und kleme Köpfchen bilden (Fig. 70, 1). Häufig beeinnt die Fructification 
schon an den Keimschläuchen der Ascensporenzellen, wenn sie noch ganz kurz sind 
(Fig. 69, 4. Die Conidien keimen leicht mit Keimschläuchen (Fig. 70, 2-3) und 
ergeben wieder das gleiche Resultat. 


2. Sphaeriaceen. 


Weitaus der grösste Theil der Pyrenomyceten gehört der Reihe der Sphaeriaceen 
an, welche durch die häutige, lederartige, holzige oder kohlige, aber 
niemals fleischige Uonsistenz des immer dunkel gefärbten Peritheciums 
sich von den Hypocreaceen unterscheidet. Wo ein Stroma vorhanden ist, das uns 
übrigens im den verschiedensten Formen entgegentritt, ist sein Gewebe von der 
Perithecienwand deutlich verschieden; dadurch sind die Sphaeriaceen von 
den Dothideaceen abgegrenzt. Im Alleemeinen sind die hierher sehörigen Formen 
klein und unscheinbar, meist Bewohner dürrer Pflanzentheile, bisweilen auch Parasiten. 
An Nebenfruchtformen sind von vielen Oonidien in freien Trägern, in 
Lagern oder in Pycniden bekannt geworden, von manchen auch Chlamydo- 
sporen-ähnliche Fruchtformen. 

Die Sphaeriaceen lassen sich zweckmässie in 18 Familien zerlegen, von welchen 
alle zur Untersuchung „elanet sind. Wir geben hier zur Erleichterung des Ueber- 
blicks im Anschluss an Witer eine kurze Charakteristik der einzelnen Familien, 
wiewohl die Gruppirung zumeist nur auf secundären, kemeswegs immer durchgreifenden 
Merkmalen ohne hervorragenden morphologischen Werth beruht. Die Sphaeriaceen 
sind eben zu einförmig, um bessere Anhaltspunkte zu emer Klassification zu bieten, 
die bei der grossen Anzahl der hierher sehörigen Pilze immerhm angezeigt ist. 
Lediglich aus Gründen der Darstellung haben wir in der folgenden Uebersicht die 
Sordarieen und Chaetomieen, deren Charaktere in kurzen Worten kaum sich wieder- 
geben lassen, den anderen als Sphaerieen zusammengefassten Formen gegenüber ge- 
stellt, da sie sich nicht unter die für jene massgebenden Gesichtspunkte fügen. In 


!) Carpologia III, p. 20, tab. II. 
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der weiteren Darstellung werden wir daher diese Gegenüberstellung und die Einthei- 
lung in Sordariaceen, Chaetomiaceen und Sphaerieen als eine nicht natürliche wieder 
fallen lassen. 

a. Sordariaceen. 


Mist-bewohnende Formen mit oberflächlichen oder im’s Substrat emgesenkten 
Peritheeien von weicher Consistenz und mit dunkel gefärbten Sporen, die oft eigen- 
thümliche Anhängsel tragen. 


Sordarieen, die einzige hieher gehörige Familie. 


b. Chaetomiaceen. 
Perithecien oberflächlich und frei, auf einem oberflächlichen Mycel sitzend, sehr 
zerbrechlich, mit ganz charakteristischem Haarschopf auf dem Scheitel. 


Chaetomieen, ebenfalls die einzige Familie dieser Abtheilung. 


c. Sphaerieen. 


Die sämmtlichen übrigen Sphaeriaceen mit den oben angegebenen Merkmalen. 
a. Formen mit zerstreut oder heerdenweise wachsenden, von Anfang an auf 
der Oberfläche des Substrates sich entwickelnden Perithecien, ohne Stroma. 

Trichosphaerieen: Perithecien häutig oder lederartig, mit Borsten oder Haaren be- 
kleidet und oft von einem Hyphenfilz umgeben. 

Melanommeen: Perithecien holzie, kohlie oder korkig, meist kahl. 

Oeratostomeen: Perithecien von zarter, lederartiger Consistenz, mit schnabelförmigem 
Ostiolum, bisweilen in der Jugend eingesenkt und später an die Oberfläche 
tretend. 

Amphisphaerieen: Perithecien oberflächlich wie die vorigen oder erst eingesenkt 
und dann frei werdend, derb, ohne Schnabel mit kreisrunder Mündung. 

Lophiostomeen: wie die Amphisphaerieen, aber mit zusammengedrückter, von emer 
Längsspalte durchsetzten Mündung. 

p. Formen mit rasenförmig wachsenden, erst eingesenkten, dann hervor- 
brechenden Perithecien, welche oft auf einem undentlichen Stroma sitzen. 

Oueurbitarieen: einzige in Betracht fallende Familie. 

y. Formen mit eingesenkt bleibenden oder nur durch Abwerfen der deckenden 
Substratschichten frei werdenden Perithecien, ohne Stroma. 

Sphaerelloideen: Perithecien in der obersten Substratschicht, bezw. Epidermis ent- 
stehend und sich später etwas vorwölbend, häutig. 

Pleosporeen: Perithecien in tieferen Gewebeschichten eingesenkt und nur mit der 
Mündung hervorragend, später in der angegebenen Weise frei werdend, 
häutie oder lederartig. 


Massarieen: Perithecien wie die der Pleosporeen, aber derb und immer bedeckt bleibend. 


eg 


Olypeosphaerieen: Perithecien eingesenkt bleibend, meist häutie, 


von einer pseudo- 
parenchymatischen dunkeln Schicht schildförmig bedeckt. 

Gnomonieen: Perithecien mit schnabelförmiger Mündung versehen, häutig und bleibend 
eingesenkt. 

d. Formen mit einem meist gut entwickelten Stroma; Perithecien in dieses, 
oder wenn es rudimentär, in’s Substrat eingesenkt. 

Valseen: Stroma ausgebreitet oder kegelförmie, meist in’s Substrat eingesenkt oder 
hervorbrechend, die Perithecien gleichmässig vertheilt oder nur in seinem 
Grunde tragend. Nebenfruchtform: kleimsporige Pyeniden, zuweilen auch 
Conidienträger. 

Diatrypeen: Stroma ausgebreitet oder polsterförmie, im Uebrigen wie das der 
Valseen. Nebenfruchtform: kleinsporige Conidienlager von fleischiger Con- 
sistenz und lebhafter Färbung, bisweilen auch Conidienträger. 

Melanconideen: Stroma polster- oder keeelförmig, bleibend emgesenkt oder her- 
vorbrechend, m seiner Basis die Perithecien tragend. Nebenfruchtform: 
grosssporige Conidienlager oder Pyeniden, bisweilen auch Conidienträger. 

Melogrammeen: Stroma polsterförmig, hervorbreehend, im Inneren neben den Peri- 
thecien auch Oonidien bildende, durch keine besonders differenzirten Wände 
begrenzte Höhlungen enthaltend. 

Xylarieen: Stroma oberflächlich, stark entwickelt, oft aufrecht, unmittelbar unter 
der Oberfläche in einer Schicht die Perithecien tragend, in der Jugend mit 


Conidien bedeckt, meist auch freie Conidienträger. 


Sordarieen. 


Die Sordarieen sind meist Mist-bewohnende Sphaeriaceen, die sich zwar auf 
den ersten Blick erkennen lassen, deren Eisenthümlichkeiten aber doch in Worten 
schwer wiederzugeben sind. Ihre Perithecien stehen einzeln oder heerden- 
weise auf oder in dem Substrate, und nur selten ist em Stroma angedeutet. Sie 
sind dunkel gefärbt, durchscheinend und mit deutlicher, oft halsförmig 
verlängerter Mündung versehen. Eine Gallerthülle umgiebt die dunkelbraunen 
oder schwarzen Sporen. Unter sich zeigen die einzelnen Formen grosse Aehnlich- 
keit, doch sind mehrere Gattungen unterschieden worden. Nach Wimter') umfasst 
Sordaria die Arten mit einzellisen, von hyaliner Gallerthülle umgebenen 
Ascensporen, Podospora die mit gleichen, aber statt der Hülle mit gallertigen 
Anhängseln versehenen Sporen. Hypocopra weicht von Sordaria durch den Besitz 
eines Stromas ab. Delitschia hat zweizellige, Sporormia mehrfach quer, 


und Pleophragmia mauerförmig getheilte Sporen. 


!) Rabh., Krypt.flora, I. Bd., I. Abth., p. 161. 
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Die Sordarieen sind schon wiederholt der Gegenstand mycologischer Unter- 
suchungen gewesen; allerdings war es den meisten Forschern mehr darum zu thun, 
die Entwicklungsweise der Perithecien und vermeintliche Sexualacte aufzuklären, als 
die Art der Nebenfruchtformen festzustellen. Woronin!) fand auf dem Mycel von 
Podospora coprophila (Fr.) ausser Perithecien noch Pyeniden mit keimfähigen, 
sehr kleinen, ovalen Sporen, deren Zugehörigkeit zur Ascusfrucht nicht erwiesen wird, 
und äusserst kleine, kuglige, mit emem Oeltröpfehen versehene Gonidien, welche 
nach seinen Angaben aus dem Inneren flaschenförmiger, an der Spitze offener Träger 
herausfliessen und nur selten sich auch durch Abschnürung bilden sollen. Gleiche 
Conidien sah er auch an der Perithecienwandung von Podospora fimiseda (Ces. 
et Not.) entstehen. An P. curvula (d. By.), P. minuta (Fkl) und P. decipiens 
(Wint.) fand Zopf?) dieselben Conidien; er führt aber aus, dass Woronin ihre Ent- 
stehung nicht richtig dargestellt habe; nach Zopf ist die Spitze des Conidienträgers 
stets geschlossen, aber allerdings in eingetrockneten Uulturen becherförmig eingesunken, 
wodurch Woronin irregeführt worden ist. Die Keimung der Conidien ist von keinem 
der genannten Autoren gesehen worden. 

Wir beobachteten ebenfalls gleiche Conidien reichlich in den Culturen von 
P. coprophila (Fr) und P. curvula (de Bary), ohne sie je unmittelbar zum 
keimen bewegen zu können; letztgenannte Art producirte ausserdem auf dem Object- 
träger reichlich Perithecien, deren Anlagen sich acht Tage nach der Aussaat der 
Ascensporen zeigten; einen Monat später trat die Fruchtreife ein und wurden Sporen 
ejaculirt, die m Mistdecoct leicht auskeimten. 

Besonders üppig wurden die Conidien von Podospora Brassicae (Klotzsch) 
erzeugt. Die grossen kugligen Perithecien dieser Art wachsen dieht nebeneinander 
in emen grauen Filz eingesenkt auf faulen Kohlstrünken. Die beidendig mit einem 
hyalinen Anhängsel versehenen, glänzend schwarzbraunen Ascensporen, m eylindrisch- 
keulenförmigen Schläuchen gebildet (Taf. VI, Fig. 1, 1-2), keimten in Mistdeeoct 
leicht und bildeten rasch ausgedehnte zarte Mycelien; schon nach fünf Tagen gingen 
diese zur Oonidienbildung über. Die Aeste des weissen Luftmycels verzweigten 
sich eigenthümlich sparrig, wie aus Figur 2, ı ersichtlich, welche eine Conidien- 
tragende Mycelpartie darstellt. Sie schnürten auf sehr kurzen und zarten, meist seit- 
lich stehenden Sterigmen kuglige, hyaline, 2,5. im Durchmesser haltende Conidien 
ab (Fig. 2, 2), die sich zu grossen Köpfchen vereinigten. Keimung derselben konnte 


nie constatirt werden. Ausser dieser Conidienfrucetification zeiote das Mycel noch eine 
oO P 


!) Woronin in Beitr. z. Morph. und Physiol. d. Pilze von de Bary und Woronin. 3. Reihe. 1870. 


2) Zopf, Zur Entwicklungsgeschichte der Ascomyceten in Nova acta d. Leop. Carol. Akad 
Bd. XLI, 1831, pag. 236. 
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weitere Eigenthümlichkeit; an beliebigen Stellen desselben wuchsen hyaline, kuglige 
Zellen aus den Fäden hervor, die an der Spitze weitersprossten, ohne sich abzutrennen, 
sich zu dichten Klumpen anhäuften und theilweise wieder zu Fäden auswuchsen. Diese 
Zellhaufen wurden mit der Zeit bräunlich und undurchsichtig. Noch sieben Monate 
nach der Aussaat war aber weder eine Abeliederung der einzelnen Zellen noch eine 
Ausbildung der ganzen Complexe zu Fruchtkörpern erfolgt. Pyeniden mit braunen, 
ellipsoidischen, einzelligen Sporen mit emem hyalmen Anhängsel, wie sie Niessl') zur 
vorliegenden Art zieht, sind im den Culturen nie aufgetreten, ebensowenig wie andere 
Fruchtkörper. 

Von anderen Podospora-Formen haben die reifen Ascensporen nicht gekemt. 

Von Sordaria-Arten wurde Sordaria macrospora (Auersw.) untersucht, die 
auf den weit ausgedehnten farblosen Mycelien keime Conidien, wohl aber Perithecien 
ausbildete, aus denen die Sporen wieder ejaculirt wurden. 

Die Mycelien von Delitschia moravica (Niess]) blieben völlig steril; sie 
waren erünlich-braun und bildeten viel Luftmyeel, ohne sich weit auszudehnen. 

Sporormia intermedia (Auersw.) und Sp. ambigua (Niessl), deren Ascen- 
sporen bei der Ejaculation in die einzelnen Zellen zerfielen, ergaben keine Neben- 
fruchtformen, bloss Perithecien. 

In den Entwicklungskreis von Sporormia megalospora (Auersw.) gehören 
hingegen Pyeniden. Schon an den drei Tage alten Mycelien wurden sie vereinzelt 
durch intensive Quer- und Längstheilung einiger benachbarter Zellen eines Fadens 
angelest und traten dann in der Folge sehr reichlich auf. In reifem Zustande stellen 
sie sehr kleine, hellbraune, meist kuglige, oft aber durch Verwachsen mehrerer un- 
regelmässige Körper mit einer rundlichen Oeffnung im Scheitel dar. 

Die Pyenosporen smd stäbchenförmig, gerade oder gekrümmt, 4—-5 u lang, 


1—1,5 u breit, hyalin. An beiden Enden enthalten sie je em Oeltröpfehen. 


Chaetomieen. 

Wie die vorige Familie nehmen auch die Chaetomieen eme isolirte Stellung im 
System ein, wenn sie auch mehrfache Beziehungen zu den Perisporieen bieten. An 
den zerbreehlichen freien Perithecien, welche auf dem durchbohrten Scheitel 
einen charakteristischen Haarschopf tragen, sind sie leicht zu erkennen. Ihre 
Früchte stehen auf einem Mycel, welches die Oberfläche faulender Pflanzentheile und 
anderer Abfälle überzieht, und enthalten sehr vergängliche Ascen mit acht 
braunen einzelligen Sporen. Auch über diese Pilze ist schon viel geschrieben 


worden, zumeist aber nur in Bezug auf die Frage nach der Sexualität. Bloss Zopf 


Y) Minen, Ik &, pas Il. 
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hat in seiner ausführlichen Entwicklungsgeschichte von Ohaetomium!), der einzigen 
Gattung der Familie, die Nebenfruchtformen eimgehender studirt. 

Nach seinen Angaben gehören zu den meisten Chaetomium-Arten Conidien, 
die mit denen von Podospora in allen Einzelheiten übereinstimmen 
und morphologisch gleichwerthig sind; auch bei Chaetomium keimten sie nicht 
unmittelbar aus. Ausserdem besitzen nach Zopf einzelne Arten die Fähigkeit, an 
ihren Mycelfäden in derselben Weise, wie Ohlamydomucor racemosus, 
Gemmen oder Chlamydosporen zu erzeugen. 

Noch einmal treten uns unter den Pyrenomyceten die «leichen Conidien wie 
bei Podospora und Chaetomium entgegen in der im System sich hier anschliessenden 


Familie der 


Trichosphaerieen, 


Formen mit kleinen Perithecien, welche mit Borsten oder Haaren bekleidet 
sind und heerdenweise an der Oberfläche abgestorbener Hölzer sich entwickeln. 
Es handelt sich zunächst um Arten der Gattung Triehosphaeria, welche die 
Formen mit ein-, nur selten zweizellisen, hyalinen Sporen umfasst; ausserdem 
wurden noch Arten von Coleroa, Lasiosphaeria und Leptospora cultivirt. 
Trichosphaeria minima (Fkl.) siedelt sich auf dürren Birkenästen an und 
bildet dort ausserordentlich kleine, fast kahle, schwarze Perithecien aus, meist im 
grosser Menge neben einander. Die klemen eylmdrischen Schläuche enthalten eylin- 
drische oder länglich eiförmige Sporen (Fig. 3, 1, 2), welche, in Nährlösung ejaculirt, 
stark anschwellen und dabei zweizellig werden (Fie. 3, 3). Dann treiben sie beidendie 
einen Keimschlauch. Die Mycelien bleiben unansehnlich und färben sich braun. Die 
Oonidienträger treten früh und reichlich auf; die kugligen, 2—2,5u dieken 
Conidien stehen in langen Ketten, wie es das in Figur 4, ı abgebildete Mycelium 
zeigt, in dessen Mitte bei a die Ascenspore noch sichtbar ist. Sie unterscheiden 
sich weder durch die Form noch durch die Entstehungsweise von denen 
der vorgenannten Gattungen, keimen aber in Nährlösung durch Aus- 
treiben eines Keimschlauches unter starker Anschwellung leicht aus. 
In Figur 4, 2 smd solche Keimlinge sezeichnet; schon an den Keimschläuchen der 
Conidie b ist neuerdings Conidienbildung emgetreten. Es ist damit auf’s Neue fest- 
gestellt, dass die in den bisherigen Versuchen nicht unmittelbar keimenden 
Conidien von Podospora und Chaetomium identisch sind mit anderen 
Conidien, welche wie hier bei Trichosphaeria die Keimung unmittelbar 


eintreten lassen. 


2) Nova Acta d. Leop. Carol. Akad. XLII, Nro. 5, 1881. 
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Ebenso leicht keimten auch die Oonidien von Trichosphaeria 
pilosa (Pers.), welche, von voriger Art durch srössere Perithecien und Sporen ver- 
schieden, auch grössere Mycelien bildete. Die Conidienträger treten hier oft an 
Mycelsträngen auf, also m Coremiumform. Die Figuren 5 und 6 zeigen ihren Ent- 
wicklungsgang; in Figur 5 sehen wir den Ascus dieser Art, in Figur 6,1 einen 
Conidienträger, in Figur 6, 2 ein Coremienbündel von solchen und in Figur 6, 3 die 
Keimung der noch in einer Kette liegenden Conidien. 

Conidienträger, die an der Spitze theils eitörmige, theils stäbchenförmige Coni- 
dien tragen, sollen nach Tulasne‘) zu Chaetosphaeria innumera (B. et Br.) ge- 
hören, einer Art des durch vierzellige, braune Ascensporen und emen braunen Hyphen- 
filz, in dem die Perithecien sitzen, ausgezeichneten Genus. Ausserdem zieht der ge- 
nannte Autor noch Helminthosporium-artige, braume, mehrzellise Uonidien und klein- 
sporige Pyeniden hieher. 

Von weiteren Triehosphaerieen wurden noch folgende untersucht: 

Coleroa Chaetomium (Kunze), em Parasıt auf Brombeerblättern mit zwei- 
zelligen, hyalinen Ascensporen bildete auf dem Objeetträger bloss spärliche 
Mycelien, deren Fäden dunkelbraun wurden; emzelne ihrer Zellen schwollen oft 
gemmenartig an. Später wurden schwarze, völlig undurchsichtige Hyphenknäuel 
angeleet, die immer steril blieben. 

Auf noch lebenden Blättern von Alchemilla vulgaris stehen die Perithecien von 
Coleroa Alchemillae (Grev.) im strahligen Gruppen und erzeugen dort gelbliche 
Blattfleeken. Ihre Sporen keimen leicht. An den zarten srünlichen Mycelien gingen 
kleine, kuglige, dunkelgrüne Fruchtkörper hervor, die zunächst als Fadenknäuel 
sichtbar wurden. Auf dem Scheitel waren sie wie die Perithecien mit emigen Borsten 
gekrönt; sie brachten aber weder Pyeno- noch Ascensporen. 

Lasiosphaeria Racodium (Pers. non Winter) ergab bloss sterile dunkel- 
gefärbte Mycelien mit steifen, brüchigen Fäden. Auch die Culturen von Lepto- 
spora spermoides (Hoffm.), L. canescens (Pers) und L. ovina (Pers.) ver- 


liefen bezüglich der Nebenfruchtformen negativ. 


Melanommeen. 

Die Peritheeien der zu dieser Familie gehörigen Arten wachsen heerden- 
weise an der Oberfläche todter Hölzer; ihre Structur ist eme derbe. Mit 
wenigen Ausnahmen sind sie ganz kahl. Untersucht wurden Formen aus den 
Gattungen Bertia, Melanomma, Rosellinia und Wallrothiella, welche z. Th. als Neben- 


fruchtformen Oonidien in verschiedenartiger Ausbildung ergaben. 


1) Carpologia II, p. 253, tab. XXXII. 
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Von Bertia moriformis (Tode), leicht kenntlich an den grossen höckerigen 
Perithecien und den zweizelligen, hyalinen, gekrümmten, spindelförmigen Ascen- 
sporen will Zopf an der keimenden Spore wieder dieselbe Conidienfruetifieation wie 
bei Podospora beobachtet haben’); aus semer Abbildung geht aber hervor, dass er 
gar keine Bertia, sondern einen anderen Ascomyceten vor sich hatte. In unseren 
Culturen trieben die in weissen Ranken ausgestossenen Ascensporen stets einen Keim- 
schlauch, der etwa die doppelte Länge der Spore erreichte und dann abstarb, ohne 
Conidien abzuschnüren. 

Die Gattung Melanomma hat vierzellige gefärbte Ascensporen. Me- 
lanomma pulvis pyrius (Pers.) überzieht mit den in ungeheurer Menge gebildeten 
schwarzen Perithecien, welche am Scheitel eine @Querrinne tragen, auf weite Strecken 
todte Hölzer. Die Ascen sind eylindrisch; sie enthalten. bräunliche, oblonge Ascen- 
sporen, die ejaculirt werden (Fig. 7). Aus ihnen gehen weit ausgedehnte Luftmycelien 
von erst grauer, dann schwarzbraumer Farbe und ausgeprägter Neigung zur Strang- 
bildung hervor. Nach etwa zwei Monaten traten dann in ausserordentlicher Anzahl 
über das ganze Mycel zerstreut kuglige schwarze Pyeniden auf, aus denen in weissen 
Tropfen Sporen hervorquoöllen. Letztere wurden an Gruppen kuslieer oder fadenartie 
verlängerter Zellen abgeschnürt, welche von der Pyenidenwand in das Innere vor- 
'agen (Fig. 8, 1,2). Die Sporen sind stäbehenförmig, gerade oder gekrümmt, 
hyalin, 4—5u« lang und 1,5u« dick (Fie. 8, 3). Sie keimen leicht wieder aus 
(8,2): 

Melanomma ovoideum (Fries) hingegen zeigte an den grauen Luftmycelien 
auch nach 4's Monaten noch keine Nebenfruchtformen. 

Um so reichlicher finden sich solche innerhalb der Gattung Rosellinia, vor 
den anderen Melanommeen durch einzellige, braune Sporen ausgezeichnet. Es 
scheinen bis jetzt ziemlich verschiedenartige Dinge unter dieser Gattung vereinigt 
worden zu sein; es liest aber nicht Material genug vor, um eine Sichtung vorzu- 
nehmen; nur so viel geht zur Zeit klar hervor, dass R. aquila (Fries) mit Hypoxylon 
viel grössere Ueberemstimmung zeigt, als mit den anderen hier zu besprechenden 
Formen mit Hefeconidien und besser dort abgehandelt wird. Für Rosellinia 
Olavariae (Tul.), welche auf Clavaria-Arten parasitisch lebt, giebt Tulasne°) ellip- 
soidische, ein- oder zweizellise braune Conidien an, welche emzeln an der Spitze der 
Conidienträger abgesehnürt werden oder seltener zu mehreren beisammen stehen. Sie 
sind als Helminthosporium Clavariarum (Desm.) beschrieben worden. Nicht 


selten werden sie angeblich auch an den Haaren, welche «die Perithecien bekleiden, 


ı) Zopf, Zur Kenntniss d. anat. Anpassg. d. Pilzfrüchte, Halle 1884, pag. 13, 34, tab. VII, 
Fig. 6—9. — ?) Carpologia IH, p. 271, tab. XXX (als Pleospora Clavariarum). 
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abgeschnürt. In Gesellschaft der Rosellinia Desmazierii (B. Br.) fand Saceardo!) 
als Graphium Desmazierii bezeichnete, zu Coremienbündeln veremigte Conidien- 
träger, die wohl dazu gehören dürften. Fime ähnliche Conidienform beschreibt Hartig 
neben Selerotien für seine Rosellinia quercina’). Weitere diesbezügliche Angaben 
von Fuckel u. A. scheinen weniger zuverlässig. 

Die kugligen, schwarzen Perithecien von Rosellinia velutina (Fkl.) wachsen 
auf dürren Aestehen und stehen meist heerdenweise in grosser Zahl dicht beisammen. 
Ihre Mündung ist undeutlich. Die Wandung ist aussen spärlich mit Borsten besetzt. 
Die eylindrischen Schläuche sind oben abgestutzt, etwas verdickt und unten in einen 
Stiel verschmälert; sie bringen breit ellipsoidische oder kreisrunde Ascensporen zur 
Entwieklung (Fig. 9). An letzteren erkennt man wie auch bei den anderen Rosellinien 
schon im Ascus an einer längs verlaufenden hellen Limie die Keimspalte, durch welche 
nach der Rjaculation der Spore die Keimschläuche austreten. Die Sporenmembran 
klafft bei der Keimung an dieser Spalte weit auseinander. Es drängen sich dann 
durch sie gleichzeitig mehrere, bis zu fünf, fädige Keimschläuche hervor, welche sich 
rasch verlängern und verzweigen (Fig. 10). Schon ganz junge Mycelien, deren Fäden 
leicht auf die Ascenspore zurückverfolgt werden können,’ gehen zur Conidien- 
fructifiecation über, in derselben Weise, wie es oben bereits für Nectria inaurata 
und ihre Verwandten dargestellt wurde (Fig. 11—13). Unmittelbar aus den 
Fäden sprossen an beliebiger Stelle 5—7 u lange, 1,5—2 u dicke, gerade oder etwas 
gekrümmte, hyalime Stäbchen hervor (Fig. 14,1), die durch nachfolgende abgestossen 
werden, so dass eme Köpfehenbildung nicht eintritt. Ebenso häufig aber erfolgt dieser 
Process auf kleinen kegelförmigen Trägern, die wohl auch zu Seitenzweigen aus- 
wachsen können. An allen Mycelfäden, die kurzgliedrig und mhaltsarm sind, wiederholt 
sich der Vorgang von der jungen Keimpflanze an bis zu ausgedehnten Gebilden in 
reichlichstem Maasse; in Folge dieser ausgiebigen Sporenbildung gelangen 
die Mycelien überhaupt zu keiner mächtigen Entwicklung; sie bleiben 
zart, locker und untergetaucht und zeigen verhältnissmässig wenige Verzweisungen. 

Die abgefallenen Conidien schwellen an und vermehren sich durch directe 
Sprossung in Hefenform in’s Unendliche (Fig. 14,2). Den morphologischen 
Ort der Sprossung bildet das eime Ende der nunmehr ovalen Zellen. Ihr Resultat 
sind gleiche Conidien wie die an den Mycelfäden abgegliederten. Bisweilen sieht man 
mehrere, bis zu fünf, Stäbchen an einer Hefeconidie sitzen (Fig. 14, 3). Im gleicher 
Weise wie bei Nectria maurata können sich die sprossenden Oonidien durch interealares 


Wachsthum und Anlegung von Querwänden zu Fäden entwickeln, an denen allent- 


) Saecardo, Fungi italici 393, 394. — ?) Hartig, Untersuchungen a. dem forstbot. Inst. 
in München, I, 1880, p. 16, Taf. I. 
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halben die Fructification fortdauert (Fig. 14, 4). Dergestalt ist die Vermehrung der 
Conidien eime ausserordentlich ergiebige; sie erfüllen in grösster Menge den ganzen 
Nährtropfen und sind dem blossen Auge schon als weisslicher Niederschlag bemerkbar. 

Ueberträgt man einige wenige Hefeconidien m neue Nährlösung, so schwellen 
sie meist etwas stärker an und runden sich zu mehr kugliger Gestalt ab (Fig. 14,5); 
während nun bei den einen die Sprossung kemen Augenblick unterbrochen wird, 
wachsen andere zu sterilen Fäden aus (Fig. 14, 6), die erst nach eimiger Zeit das 
Versäumte nachholen und sich dann wie die aus Ascensporen hervorgegangenen Fäden 
verhalten. Andere Fruchtformen kamen nicht zur Ausbildung. 

In derselben Weise verläuft auch der Entwicklungsgang der 
anderen untersuchten Rosellinien; die hier vorherrschende Einförmigkeit wird 
höchstens durch geringfügige Abweichungen bei der Keimung der Ascensporen oder 
der Sprossweise der Conidien unterbrochen, selbst die Grösse und Form der letzteren 
ist kaum emem Wechsel unterworfen. 

Auf faulendem Kiefernholz finden sich die ebenfalls dicht gedrängten schwarzen 
Perithecien von Rosellinia malacotricha (Niess]). Sie sind aussen um die Mündung 
mit steifen büscheligen Borsten bedeckt. Die schwarzbraunen Ascensporen sind scheiben- 
förmige und keimen wie die der vorigen Art. Die Conidien entstehen hier immer 
unmittelbar an den Fäden, nicht auf besonderen Trägern, und vereinigen sich 
meist zu kleinen Köpfchen; sie haben Stäbchenform und sind meist etwas gekriimmt. 
Ihre Bildung erfolet nicht so verschwenderisch wie bei R. velutina. Weitere Unter- 
schiede gegeniiber dieser sind aber nicht wahrzunehmen. 

Rosellinia librincola (Karsten), auf vom Periderm entblössten Linden- 
zweigen vorkommend, besitzt im dichten Rasen stehende kuslige, schwarze Perithecien, 
die in jungem Zustande an der Basis mit kurzen divergirenden Borsten bekleidet sind. 
Die Ascen enthalten ellipsordische, dunkelbraune Sporen (Fig. 15)'). Ihre Keimung 
erfolst wie bei der Vorigen. Auch die Mycelbildung verläuft gleich, hingegen werden 
die Conidien fast ausschliesslich auf kegelförmigen Trägern ausgebildet (Fig. 16, 1, 2), 
welche hier viel grösser und nicht selten mehrzellis werden, in letzterem Falle sprossen 
auch seitlich am Träger Sporen hervor. Es bietet alsdann genau dasselbe 
Bild wie die Arthrosterigmen aus der Pycnide einer Flechte; die morpho- 
logische Uebereinstimmung beider muss ohne Weiteres einleuchten, wenn man Fig. 17, 
wo diese Verhältnisse dargestellt sind, betrachtet. Die stäbchentörmisen, geraden, 
beidendig abgerundeten Conidien enthalten zwei Oeltröpfchen; sie sprossen wie die 


der vorigen Art (Fig. 18) und bilden auch schmutzig weisse Niederschläge. In 


oO 


!) In der Figur 15 ist die unterste Ascenspore durch zwei über ihr liegende verdeckt, so 
dass der Ascus scheimbar nur 7 Sporen enthält; in Wirklichkeit sind es immer acht. 
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neuer Nährlösung wachsen sie zu Fäden aus, an denen die Fructification bald wieder 
beginnt. 

Etwas abweichend verläuft die Keimung von Rosellinia pulveracea (Ehrh.), 
deren kuglige oder keselförmige schwarze Peritheeien ausserordentlich zahlreich und 
dicht beisammen sitzen und oft ganze Ueberzüge bilden. Sie sind völlie kahl. Die 
Schläuche sind ceylindrisch oder schwach keulenförmig und nach unten in einen Stiel 
verschmälert; ihre Sporen sind dunkelbraun, breit ellipsoidisch und von der Seite 
schwach zusammengedrückt (Fig. 19). Aus ihrer Keimspalte tritt nur ein einzioer 
fadenförmiger Keimschlauch, der sich meist, aber nicht immer, bald septirt 
und dann, einer keimenden Ustilagospore vergleichbar, die Conidien seitlich ab- 
schnürt und zwar am oberen Ende einer jeden Zelle (Fig. 20). Später wachsen 
die Keimschläuche zu reichverzweisten, kurzgliederigen zarten, untergetaucht bleibenden 
Fäden an, deren Inhalt durch die Conidienbildune aufsezehrt wird. Letztere erfolet 
wie bei R. velutina. Die Conidiensporen sind erst stäbchenförmig, 4—6 u lang und 
2u dick, in sprossendem Zustande hingegen oval, 7—13u lang und 3—4u dick 
(Fig. 21,1,2). In frischer Nährlösung dehnen sie sich zumeist durch intercalares 
Wachsthum, wie für R. velutina angegeben, zu Fäden aus (Fig. 21, 3-5). Die Coni- 
dien, auch hier im Uebermaass erzeugt, häufen sich zu weissen Niederschlägen mit 
einem Stich in’s Röthliche an. 

Fast ausschliesslich auf die Hefeconidienbildung concentrirt sich endlich die 
Conidienfructification von Rosellinia ambigua (Sacc.). Diese auf dürren Zweigen 
von Sambucus racemosa beobachtete Form hat ebenfalls mit spitzen Borsten aus- 
gerüstete Perithecien, die namentlich um die Mündung dicht stehen. Die Schläuche 
sind eylindrisch, oben etwas verschmälert und kaum gestielt (Fig. 22). Aus den 
breit elliptischen, scheibenförmigen Ascensporen stülpt sich durch die Keimspalte das 
ganze Endospor etwas vor, um zwei bis vier blasenförmige Keimschläuche 
hervorsprossen zu lassen, die sofort das Geschäft der Propagation übernehmen. Schon 
in Wasser oder in feuchter Luft gliedern sich an diesen Keimblasen Conidien 
ab, ja in seltenen Fällen auch am Endospor selber (Fig. 23, ı). In Nährlösung 
hingegen strecken sich die Keimlinge zu kurzen gegliederten Fäden, an denen. un- 
mittelbar oder auf blasenförmigen Trägern die Sporenbildung vor sich geht (Fig. 23, 3). 
Es finden sich auch Ascensporen, deren Keimblasen theils ausgewachsen sind, theils 
aber schon vorher mit der Conidienabschnürung besonnen haben (Fig. 23, 2). Die 
Keimschläuche bleiben kurz, sie erschöpfen sich in der Sporenerzeugung; ein eigent- 
liches Mycel kommt gar nicht zu Stande, nur in alten Culturen, deren Nährstoffe 
aufgebraucht waren, wurden einzelne längere Fäden gesehen. Die abgetallenen Conidien, 
hier von ellipsoidischer Form, schwellen unter Abrundung etwas an — sie messen 
dann 5 


Su in die Länge und 4—5u im die Dicke — und sprossen wie bei den 
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vorigen Arten (Fig. 24, ı). Die Tochtereonidien bleiben aber mit der Mutterzelle 
lange Zeit zu umfangreichen Colonieen vereiniot, welche reich verzweigte Gebilde dar- 
stellen können, wie sie Figur 24, 2-4 zur Anschauung bringt. In frischer Nährlösung 
wachsen die Hefezellen, welche auch hier emen schmutzig weissen Niederschlag bilden, 


unter Sprossi me 


& intercalar zu kurzen Fäden aus, wie sie aus den Ascensporen hervor- 
gehen (Fig. 25, 1-2). 

Von der Gattung Rosellinia ist Wallrothiella nur durch farblose Ascen- 
sporen verschieden. Als Wallrothiella sphaerelloides n. sp. ad int. wurde von 
Herrn Dr. Rehm ein unscheinbarer Pilz bezeichnet, dessen kleine, bloss 0,10—0,14 mm 
im Durchmesser haltende braune Perithecien heerdenweise auf diürren Birnbaumzweigen 
sich vorfanden; sie sind sehr dinnwandig und kahl. Die meist eylindrischen, 45—54 u 
langen und 6—9u dicken Schläuche enthalten acht ein- oder zweireihis gelagerte 
hyaline Sporen von kugliger oder breit ellipsoidischer Form. Ihre Länge beträgt 
6—8u und ihre Dicke 5,5—6u. Sie pflesen eimen grossen Fetttropfen zu um- 
schliessen. 

Diese Art schliesst sich in ihrem Entwicklumssgange eng an Rosellinia ambigua 
an. Die ejaculirten Ascensporen keimen nach kurzer Frist durch Austreiben eines 
Keimschlauches, der sofort blasenähnlich anschwillt, an der Spitze weiter wächst und 
zu rosenkranzartigen, wenigzellisen Gebilden sich verlängert. In einer Summe von 
Fällen erfolgte dann rasch imtensives Wachsthum zu vegetativen Fäden, die sich 
bald verzweisten und kleme Mycelien ergaben, ohne jemals Oonidien zu bringen. 
Ebenso oft aber schnürten die angeschwollenen Glieder des Keimlings wie bei der 
genannten Rosellimnia ovale, 3—3,5u lange und 1,5—2 w dicke Conidien succedan 
in reichlicher Menge ab. Vielfach erschöpften sich die Keimlinge in dieser Fructification; 
meist erfolgte aber nach und nach ebenfalls die Entwicklung zu Mycelien, an denen 
sich die Fructification fortsetzte und zwar in ganz gleicher Weise, wie es m Figur 25, 2 
für Rosellmia ambigua abgebildet ist!). Dies geschah zumeist unter der Flüssigkeit, 
doch in seltenen Fällen auch in Luft, aber nie wurden Oonidienköpfehen gesehen. 

Die abgefallenen Conidien nahmen an Umfang zu und wurden 4—5 u lang 
und 3 dick. Sie sprossten sehr intensiv durch Abgliederung gleicher 
Sporen, wie sie am Mycel entstehen. Nach und nach bildeten sich umfang- 
reiche Sprosscolonieen; für alle diese Vorgänge können die Bilder der Figur 24 
gelten. Nach unbestimmter Zeit lässt sich wieder ein Auswachsen zu Fäden .beob- 
achten. Die reichlich erzeugten Hefeeonidien sammeln sich zu grünlichen Nieder- 
schlägen an. 


!) Da der Pilz erst nach Fertigstellung der Tafeln zur Untersuchung kam, war eine bild- 
liche Darstellung der Einzelheiten nicht mehr möglich. 
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Brefeld, Botan. Untersuchungen X, 
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Wo am Mycel Fructification eingetreten ist, pflegt sie bald wieder abzunehmen 
und zu erlöschen. Doch blieben die Mycelien stets wenig umfangreich; sie bildeten 
reichlich Luftfäden von grauer Farbe und verknäuelten sich zu kugligen filzisen 
Massen, die lange Zeit hindurch unverändert und völlig steril sich erhielten. 


Ceratostomeen. 

Die Eigenthümlichkeit dieser Familie besteht darm, dass die Perithecien mit 
emer schnabelförmig verlängerten Mündung versehen sind. Sie sitzen an 
der Oberfläche abgestorbener, verschiedenartiger Pflanzentheile, wenn sie auch bisweilen 
während der Jugendstadien in das Substrat eingesenkt sind. Die Schläuche sind sehr 
zart. In der allein zur Beobachtung gekommenen Gattung Oeratostoma smd die 
Ascensporen braun und einzellio. 

Auf dürren Stengeln und Kapseln von Dianthus Carthusianorum fand sich em 
Pilz, auf den die Beschreibung von Öeratostoma caulincolum (Fkl.) passt. Seine 
Ascensporen traten als braune Tropfen aus der Mündung hervor und keimten leicht; 
an den klemen bräunlich gefärbten Mycelien waren keine Conidien bemerkbar, wohl 
aber Perithecien-Anlagen, die nicht völlig ausreiften. 


Amphisphaerieen. 

Die derben Perithecien der Formen dieser Familie leben zerstreut oder gesellie 
auf Rinden und entblösstem, oft auch bearbeitetem Holz, in das sie in jüngeren 
Zuständen eingesenkt sind, um in der weiteren Entwicklung sich vorzudrängen 
und schliesslich fast ganz frei zu werden. Sie tragen em papillenförmiges, von 
einer kreisrunden Oefinung durchsetztes Ostiolum. In Cultur wurden Arten von 
Amphisphaeria und T'rematosphaeria genommen; von den anderen Gattungen lag 
sporenreifes Material nicht vor. 

Amphisphaeria applanata (Fr.), auf hartem Eichenholz vorkommend, hat 
zweizellise, braune Ascensporen, deren eine Zelle die andere an Grösse nicht unbe- 
deutend übertrifft, in eylindrischen Ascen (Fig. 26). Die Ascensporen keimten nach 
dreitäigigem Liegen in Nährlösung mittelst emes Keimschlauches.. Nach drei Wochen 
singen dann die braunen Mycelien zur Sporenbildung über. Die Enden beliebiger 
Hyphen, vorzugsweise am Luftmycel, schwellen an und verwandeln sich in braune 
mehrzellise Sporen (Fig. 27, 1). Das Spitzenwachsthum des betreffenden Fadens dauert 
aber länger an; durch neue Anschwellungen werden neue Sporen erzeugt, die sich zu 
langen Ketten anordnen (Fig. 27,2). Unter Umständen tritt auch mal in der 
Sporenerzeusung eine Unterbrechung ein, und die Kette schliesst dann mit einem 
vegetativen Faden ab. Die Sporen sind nach Grösse und Form ausserordentlich 
variabel; aber sewöhnlich länglich oval, oft schwach gekrümmt, em- bis füntzellie, 


an den @Querwänden eingeschnürt und mit dicker Membran versehen. Ihre Keimume 


— 27 — 


erfolet leicht durch Austreiben von einem oder zwei fädigen Keimschläuchen aus 
jeder Zelle. 

Es lest in dieser Sporenbildung einer jener Fälle vor, die noch öfters wieder- 
kehren werden, wo man im Zweifel sem kann, ob Conidie oder Ohlamydospore 
die richtige Bezeichnung für die betreffende Fruchtform ist. Die Grenzen zwischen 
diesen beiden Sporentypen sind hier völlig verwischt. 

Von weiteren Formen dieser Familie ergaben Trematosphaeria Haynaldii 
(Schulz. et Sacc.) und T. corticola (Fkl.) nur ausgedehnte graubraune Mycelien. 

In der Gattung Strickeria hingegen, mit Perithecien wie Amphisphaeria, aber 
braunen, mauerförmig getheilten Sporen, bildet Strickeria obducens (Fries), 
welche in grossen Heerden dürre Aeste von Fraximus bewohnt, nach den Tulasne’schen 
Angaben!) Pyeniden mit sehr klemen, stäbchenförmigen Sporen, welche unter An- 
schwellung leicht auskeimen und wieder Pyeniden bringen. 


Lophiostomeen. 

Die Lophiostomeen weichen von allen anderen Sphaeriaceen durch die nicht 
durchbohrte, sondern von einer Längsspalte durchzogene Perithecienmün- 
dung ab und nähern sich dadurch den Hysteriaceen. Im Uebrigen stimmen sie mit 
den Amphisphaerieen überein. 

Die Cultur von drei Arten der einzigen hieher gehörigen Gattung Lo- 
phiostoma: L. praemorsum (Lasch), L. Hederae (Fkl.) und L. perversum 
(de Not.) hatte bei allen das gleiche Resultat, nämlich ausserordentlich üppige 
Mycelien von graubrauner, bezw. brauner Farbe mit mächtigem Luftmycel, aber 
selbst nach fünf Monaten noch ohne irgend welche Fruchtform. | 


Cucurbitarieen. 

Im Gegensatze zu den bisher besprochenen Formen mit oberflächlichen Peri- 
thecien smd diejenigen der Uucurbitarieen immer erst eingesenkt und brechen 
dann aus der Rinde der Zweige, die sie bewohnen, hervor. Characteristisch ist ihr 
Auftreten in kleinen Rasen. Gewöhnlich stehen sie auf einem unscheinbaren 
Stroma, smd aber nicht in dasselbe eingesenkt. Zu den bisherigen Gattungen der 
Familie, soweit sie hier behandelt sind, Gibbera, Gibberidea und Cueurbitarıa, haben 
wir auf Grund der Entwicklungsgeschichte auch Fenestella hieher gezogen, die im 
Bau der Fruchtkörper allerdings etwas abweicht. 

Die Gattung Gibbera hat zweizellige, braune Ascensporen; ihre Perithecien 
sind behaart. G. Vaccinii (Sow.) lebt parasitisch auf den Stengeln von Vaccinium 


Vitis Idaea, die sie zum Absterben bringt; ihre durch zwei Monate fortgesetzte 


t) Carpologia I, p. 245, tab. VOII, als Sphaeria obducens. 
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Culture auf dem Objectträger lieferte bloss spärliche dunkelbraune Mycelien ohne 
Fruchtbildung. 

Die Gattung Gibberidea ist an den mehrzelligen, bloss quer ge- 
theilten, gelblichen Sporen zu erkennen. 

Die Perithecien von G. Visei (Fkl.) kommen im Frühjahr auf abgestorbenen 


Aesten der Mistel zur Entwicklung, wenn auch nur sehr selten. Die Schläuche dieser 


oO) 
Art sind oblong, die Ascensporen spindelförmig, beidendig abgestumpft, oft gekrümmt, . 
sechs- bis achtzellige und im der Mitte tief eingeschnürt (Fig. 28, 1,2). Sie keimen 
durch Austreiben von Fäden. Nach acht Tagen lassen sich an den ausgedehnten 
üppigen Mycelien mit viel graugrünem Luftmycel meristogene Pyenidenanlagen 
sehen, welche nach weiteren acht Tagen ihre volle Entwicklung erreicht haben und 
nun in gelblichen Tröpfehen die Sporen hervorquellen lassen, schmal eiförmige, hyaline, 
4—5u lange und 1,5—2 u dieke Zellen, die leicht keimen (Fig. 29, 2 und 3). Die 
schwarzgrünen, sehr kleinen Pyeniden haben eine grosse Mündung und Wandungen 
von pseudoparenchymatischer Structur. Ihre Sporen werden an kugligen Zellen ab- 
geschnürt, welche den Fruchtkörper im Inneren auskleiden (Fig. 29, 1). Obschon die 
Oulturen drei Monate lang unterhalten wurden, traten weitere Nebenfruchtformen, wie 
sie Fuckel dieser Art zuschreibt, nicht auf. 

Einer ferneren Gattung der vorliegenden Familie, Cucurbitaria, smd mauer- 
förmig getheilte Ascensporen eigenthümlich. 

Oucurbitaria Laburni (Pers.) ist durch die Grösse ihrer Peritheeienrasen, 
welche aus den dürren Zweigen des Goldregens hervorbrechen und auch gesunde zum 
Absterben bringen können, schon früh aufgefallen und von Tulasne') eingehend unter- 
sucht worden. Er fand theils auf dem Mycel, theils auf der stromatischen. Unterlage 
des Pilzes in Gesellschaft der Perithecien verschiedenartige Pyeniden, einmal 
in der Mitte des Stromas grosse farblose mit ovalen, hyalimen Sporen; dann andere 
mit schwarzen Wänden, die theils ungefärbte, theils braune, em- oder mehrzellise 
Sporen, nicht selten sogar m ein und demselben Behälter, zur Ausbildung bringen. 
Diese Sporenformen smd übrigens durch Uebergänge verbunden. 

Derselbe Pilz ist dann von v. Tubeuf nachuntersucht worden’, Er fand 
kleine, einzellige, weisse Conidien frei auf dem jungen Stroma oder m Höhlen desselben, 
welche letzteren theilweise die Gestalt von Pyeniden haben; dann braune, ein-, zwei- 
oder vielzellise Sporen in Pyeniden von etwas verschiedenartigem Aussehen. Ausserdem 
will er noch bei Infeetionsversuchen aus den Sporen eimes Fusidium-artigen Schimmel- 


pilzes wieder die Pyeniden der Oucurbitaria gezogen haben und schliesslich in Object- 


1) Carpologia II, p. 215, tab. XXVI. — 2) v. Tubeuf, Cucurbitaria Laburni auf Cytisus 
Laburnum, Bot. Centralbl. XXVI, 1856, p. 229. 
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träger-Culturen aus Pyenosporen ausser den Pyeniden wieder andere verschiedenartige 
Conidienformen, selbst eine Altermaria. Die Pleomorphie der vorliegenden Art wäre 
nach v. Tubeuf’s Untersuchungen wirklich ganz einzig im ihrer Art, aber sie ist 
auch ebenso unwahrschemlich. 

Unsere Culturen von ©. Laburni aus Ascensporen ergaben auf den ausgedehnten 
bräunlichen Mycehen nur unansehnliche braun gefärbte Pyeniden mit kleinen, 
hyalinen, eylindrischen Sporen, entsprechend den weisssporigen Pyeniden 
Tulasne's. Andere Pyenidenformen wurden nicht ausgebildet, ebensowenig wie freie 
Conidienträger. 

Cueurbitaria Berberidis (Pers.) trägt auf dünnem schwarzbraunem Stroma 
höckerige oder runzelige Perithecien; sie findet sich auf den Zweigen der Berberis. 
In ihrer Gesellschaft beobachtete Tulasne') kuglige Behälter mit sehr kleinen Sperma- 
tien-ähnlichen Sporen. 

Die Ascensporen dieser Art keimen leicht aus, indem die einzelnen Zellen etwas 
anschwellen und je einen Keimschlauch treiben. Dann nimmt aber die Anschwellung 
immer mehr zu, es treten neue Quer- und Längswände im der Ascenspore auf, kurz sie 
wird zu einem parenchymatischen Körper, einer Pyenidenanlage, in 
derselben Weise wie es für Cucurbitaria Platani schon beschrieben wurde?), und wie 
es bei gewissen, unten zu besprechenden Fenestella-Formen der Fall ist. Nachher 
bringen auch die Fäden des grünlichen, aus den Keimschläuchen hervorgegangenen 
Mycels gleichartige, meristogene Pyenidenanlagen, welche sich auch in der 
weiteren Entwicklung eleich verhalten. 

Die reifen Pycniden smd kuglie, schwarzerin gefärbt und mit braunen oder 
schwarzen Borsten und Hyphen bekleidet. Die Sporen, welche hyalin und stäbehen- 
formig, 25—3 u lang und lu diek sind, werden an der Spitze sehr kleiner kegel- 
törmiger Träger abgeschnürt, welche das Innere des Fruchtkörpers auskleiden. Bis- 
weilen sind die Träger etwas verlängert und durch Querwände getheilt; dann stehen 
die Conidiensporen auch seitlich. In Nährlösung ausgesäet, schwellen die letzteren 
stark an und wachsen zu einem oder zwei Keimschläuchen aus. 

Ganz dasselbe lässt sich von Cueurbitaria Rhamni (Nees) sagen. Die Um- 
wandlung der Ascensporen zu Pyeniden tritt hier freilich nicht ganz so regelmässig 
auf. Die Pyenosporen sind emzellis, ellipsoidischh 3—4 u lang, und 1—1,5 w dick. 

Die Ascensporen von C. Evonymi (Cooke) keimten nur vegetativ aus; Pyeniden- 
bildung erfolete erst am grünlichen Luftmycel. Die Fruchtkörper, sehr klein, hell- 


braune bis schwarze Behälter, entleeren hyaline, ovale, 5—7 u lange und 2—2.5u dieke 
9 ) ’ ’ h > Du 


Y) Carpologia II, p. 219. — 2) F. v. Tavel, Beitr. z. Entwicklungsgeschichte der Pyreno- 
myceten, Bot. Ztg., 1556, p. 572. 


Sporen, die leicht keimen, m bräunlichen Tropfen. Cucurbitaria Spartii (Nees) 
und ©. Coronillae (Fries) ergaben nur ausgedehnte sterile Mycelien von bräun- 
licher Farbe. 

An Cucurbitaria schliessen sich weniger durch den Bau der Ascusfrüchte als 
ganz besonders durch die Entwicklungsgeschichte emige Arten des Genus Fenestella 
an, welches bisher zu den Melanconideen gezählt wurde. Die Perithecien, welche ın 
kleine Gruppen zusammengedrängt smd und mit ihren verlängerten Mündungen aus 
der Rinde dürrer Zweige hervorbrechen, sind nämlich durch eine Zwischensubstanz 
verbunden; die Diaenosen besagen daher, dass die Peritheeien am Grunde eimes 
kegelförmigen Stromas entstünden. Doch hat Winter!) an dieser Deutung emige 
Zweifel geäussert; für uns ist dies gleichgültig; auch wenn ein Stroma vorliegt, so 
kann das nicht hindern, die Gattung, wie es auch Karsten?) thut, hieher zu bringen, 
um so mehr als bei den Melanconideen, wie später zu zeigen sein wird, für sie, 
wenigstens für die hier zu besprechenden Arten, kein ungezwungener Anschluss zu 
finden ist. 

Entwicklungsgeschichtliche Angaben über Fenestella, welche gleiche Ascensporen 
wie Uucurbitaria besitzt, hat Tulasne®) gemacht; er schreibt dieser Gattung Pyeniden 
mit stäbchenförmigen Sporen zu, welche die Perithecien begleiten. 

Fenestella macrospora (Fkl.) ist durch besonders grosse, dunkel-, fast un- 
durchsichtig braune, vielzellige, rhombische Sporen ausgezeichnet, die beidendie in 
ein hyalines Spitzehen auslaufen und in oblongem Ascus liesen (Fig. 30). Sie keimen 
in derselben Weise wie die von Oucurbitaria Berberidis, theils vegetativ durch 
Austreiben zahlreicher Fäden (Fie. 31,1), theils aber fructificativ, indem sie 
nachträglich unter Theilung der einzelnen Zellen zu parenchymatischen 
kuglisen Körpern anschwellen. Diese werden m der Folge zu Pyceniden, 
welche bedeutenden Umfang erreichen und bald von blossem Auge als braune Punkte 
im der Mitte des grauen Mycels erkannt werden können (Fig. 31, 2). Meistens erstreckt 
sich die Gewebebildung bloss über einen Theil der Spore, seltener smd zwei Vege- 
tationspumkte an emer solchen bemerkbar; der letztere Fall ist m Figur 31,3 ver- 
anschaulicht. Weiterhin werden nach der Peripherie des Mycels zu zahllose neue 
Pyeniden angelest, indem einzelne Fäden eine parenchymatische Theilung der Zellen 
erleiden. Die sämmtlichen Pyeniden verhalten sich, abgesehen von ihrer Herkunft, 


völlig gleich. Reif sind sie kuglio oder linsenförmie 


&, braun, mit parenchymatischer 


Wandung versehen. Am Scheitel wird eine grosse runde Oeffnung ausgebildet, durch 


welche die kleinen, farblosen, stäbchenförmigen Sporen herausfliessen. Diese letzteren 


ı) Winter, Pilze II, p. 793. — 2) Karsten, Mycologia fennica D, p. 9. — °) Carpo- 
logia I, p. 206 ft. 


werden an kuglisen Zellen abgetrennt, welche Hymenium-artig die Innenfläche der 
Pycnide überziehen (Fig. 32, ı u. 2). Die Keimung der Pyenosporen erfolst leicht; 
sie ist m Figur 32, 3 dargestellt. 

Ganz in derselben Weise, theils aus der Ascenspore, theils am Mycel werden 
die Pyeniden von Fenestella princeps (Tul.) aufgebaut; sie besitzen gleiche 
Pyenoconidien. 

Eime beträchtliche Abweichung bietet aber Fenestella vestita (Fries), mit 
Hefeconidien und freien Conidienträgern ausgerüstet. Ihre grossen, stark 
vorspringenden Stromata sind am Scheitel gelb bestäubt. Die Schläuche sind gross 
und keulenförmig; die Ascensporen breit ellipsoidisch, beidendig stumpf, ganz dunkel, 
olivenfarbig und ebenfalls mauerförmig getheilt (Fig. 33). Sie keimen in Wasser und 
Nährlösung, in letzterer unter geringer Anschwellung und beschränkter Vermehrung 
der Scheidewände. Die Keimimg erfolgt auch hier zum Theil rem vegetativ wie 
bei voriger, gewöhnlich aber unter Abschnürung von Conidien. Diese sprossen 
entweder, namentlich in Culturen im Wasser, unmittelbar an den Zellen der 
Ascenspore hervor, so in Figur 34, 1, oder letztere treiben kleine Ausstülpungen 
oder kurze Keimschläuche, an denen nun die Conidienbildung vor sich geht (Fig. 34, 2, 3). 
An em und derselben Schlauchspore lassen sich gewöhnlich alle diese Variationen be- 
obachten. Was die Keimschläuche oder die Fäden, zu denen sie sich verlängern, 
betrifft, so stehen an ihnen die Conidien unmittelbar seitlich oder auf kegelförmigen 
Trägern, wie bei Nectria maurata (Fig. 35, 1). Später schreiten die Fäden zur Mycel- 


bilduns 


g, die aber spärlich bleibt; nur wenig weisses Luftmycel kommt zu Stande. 


Allenthalben dauert die Conidienabschnürung m gleicher Weise sehr reichlich fort. 
Während es in der Flüssigkeit kaum zu Köpfchen kommt, verkleben im der Luft 
die einzelnen succedan gebildeten Sporen zu solchen von geringem Umfang 
(Fig. 35, 2). 

Die Conidien sind eylindrisch, meist etwas gekrümmt, farblos, einzellis, 5—6 u 
lange und 2« dick (Fig. 36, 1). Abeefallen und m Nährlösung gebracht, schwellen 
sie auf beimahe die doppelte Grösse an und vermehren sich nun durch directe 
Sprossung in Hefenform, welche vorzugsweise an einem Ende ausgeübt wird 
(Fie. 36, 2). Die Tochterconidien fallen leicht ab; Colonieen wurden nicht gesehen. 
Auch hier erkennt man dieselben Modificationen der Keimung, wie sie für Nectria 
inaurata ausführlich oeschildert wurden, einmal em Auswachsen zu Fäden, namentlich 
in emem Ueberschuss von Nährlösung (Fig. 36,5), dann aber eine Vergrösserung 
durch imtercalares Wachsthum, begleitet von der Anlage von Querwänden und ununter- 
brochener Conidienabschnürung (Fig. 36,3, 4). Beide Male ist das Resultat dasselbe, 
Conidien-bildendes Mycel. Die Sprossung der Conidiensporen ist sehr ergiebie; der 


ganze Culturtropfen erfüllt sich m kurzer Zeit mit zahllosen Sporen und erhält durch 


diese eine gelbliche Farbe mit einem Stich im’s Röthliche Pyeniden, wie Tulasne') 
sie von dieser Art anführt, traten m der Cultur niemals auf. 


Sphaerelloideen. 

Zu dieser Familie werden ausserordentlich zahlreiche, sehr kleine Pilze gerechnet, 
welche zumeist auf lebenden Pflanzen, vielfach auch auf Flechten parasitisch leben. 
Die häutigen und zarten Perithecien entstehen unter der Epidermis, bezw. ın 
den obersten Substratschichten und bleiben eingesenkt oder treten später 
an die Oberfläche. Am Scheitel sind sie im der Regel durchbohrt und entbehren 
einer besonders ausgebildeten Mündung. Ihre Ascen sind meist. zu einem Biüschel 
verbunden und werden nicht von Paraphysen begleitet. Nebenfruchtformen kommen 
in den Gattungen Sphaerella und Sphaerulina vor; Stigmatea, Ascospora und Laestadia 
lieferten diesbezüglich keine bestimmten Resultate; von anderen Gattungen lag zur 
Cultur geeignetes Material nicht vor. 

Auf den Blättern von Geranium Robertianum sitzen meist im klemen Gruppen 
beisammen die winzigen, halbkuglisen, glänzend schwarzen Perithecien von Stig- 
matea Robertiani (Fr... Ihre zweizelligen, grünlichen Ascensporen keimen, im 
Wasser ejaculirt, unschwer aus; ihre Keimschläuche wachsen dagegen, auch in Nähr- 
lösung übertragen, ausserordentlich langsam; noch nach vier Wochen waren nur ganz 
kleine, weisse, völlig sterile Mycelien vorhanden, als die Culturen durch fremde 
Pilzsporen verunreiniet und unbrauchbar wurden. 

Die Ascenfrüchte von Ascospora melaena (Fries) wachsen auf einem 
dichten Hyphenfilz, welcher die dürren Stengel mancher Papilionaceen auf weite 
Strecken mit einer schwarzen Kruste überzieht. Aus den Ascensporen gingen 
bloss sterile Mycelien mit braunen, kurzgegliederten Fäden hervor, die durch 
reichliche Verzweigung und fächerartige Ausbreitung einzelner Zweigsysteme sich 
wieder zur Umgestaltung in ein Subiculum anschickten. 

Die Arten der Gattung Spaerella, mit kuglisen, in oder unter der Epidermis 
nistenden, zarten Perithecien, entwickeln sich im Herbst auf den abgefallenen 
Blättern der betr. Nährpflanze, erreichen ihre volle Reife aber meistens 
erst im Frühjahr, zu welcher Zeit sie ihre zweizelligen, farblosen Sporen 
ejaculiren. Sie stehen schon lange im Verdacht, die Ursache zahlreicher Blatt- 
krankheiten zu sem, doch fehlten bisher genauere Untersuchungen darüber. 

Nur Tulasne combinirte die Naturgeschichte von Sphaerella Fragariae (Tul.) 
in folsender Weise’): Auf manchen Blattflecken der Erdbeere brechen im Sommer 


Pyeniden, Ascochyta Fragariae (Lib.), mit vierzelligen, länglichen Sporen 


!) Carpologia DO, p. 204 (Valsa vestita). — ?)l. c. II, p. 288, tab. XXXT (unter Stigmatea 
Fragariae). 


hervor, auf anderen hingegen freie, von Saccardo') Ramularıa Tulasnei genannte 
Conidienträger, die sich oft zu Öoremien veremigen und in langen Conidienketten 
Sporen abschnüren. Mit Auseang des Winters erschemen damn die Sphaerella- 
perithecien an den welken Blättern der kranken Pflanze. Einen Beweis für die 
Zusammengehöriskeit dieser Fruchtformen hat aber Tulasne nicht erbracht. 
Sphaerella punctiformis (Pers.) findet sich ausserordentlich häufig an 
dürren Blättern verschiedener Laubhölzer; zur Uultur wurden Exemplare benutzt, die 
auf Lindenblättern gewachsen waren. An ihrer Unterseite stehen die Perithecien 
zerstreut, als kleine schwarze Punkte dem Auge sichtbar. Die Ascensporen sind 
verkehrt eiförmig; ihre obere Zelle ist grösser als die untere. Sie liegen in ungestielten, 
keulenförmigen Schläuchen (Fig. 37). In Wasser oder bloss auf em beliebiges, hin- 


be} 


reichend feuchtes Substrat ejaculirt, schwellen die Sporen etwas an und schnüren 
dann an den Enden je eine oder zwei farblose Conidien ab, welche längere 
Zeit mit der Mutterzelle im Zusammenhang bleiben. Sie lassen ihrerseits an der 
Spitze weitere Sporen hervorsprossen, die ebenfalls hängen bleiben und auf dieselbe 
Weise sich vermehren (Fig. 38). So sieht man bald an den Ascensporen eine kleine, 
oft verzweigte Kette von Conidien sitzen, die zumeist m die Luft hinaufragt. 
Diese Wachsthumsweise setzt sich so lange fort, bis der Inhalt der Ascenspore auf- 
gebraucht ist. Daneben lassen sich aber andere Sporen beobachten, die vegetativ 
auskeimen und schmächtige Fäden austreiben, welche nach kurzer Zeit an der 
Spitze oder seitlich auf kleinen Ausstülpungen die nämlichen Sporenketten anlegen. 

Viel üppiger entwickelt sich der Pilz in Nährlösung. Hier schwellen die 
Ascensporen zu viel bedeutenderer Grösse an und wachsen dann beidendig zu 
kräftigen Fäden aus (Fig. 39), welche bald zu Mycelien sich entwickeln und 
am dritten oder vierten Tage sich zur Conidienfructification anschicken. Kurze 
dicke Seitenzweige erheben sich überall aufrecht m die Luft und schnüren an der 
Spitze Sporen ab, welche zu langen, reich verzweigten Ketten in der Weise 
weiter sprossen, dass die jüngste Spore immer die oberste ist (Fig. 40, 1). Die ein- 
zelnen Conidien erfahren durch intercalares Wachsthum noch eme nachträgliche Ver- 
grösserung, sie strecken sich namentlich in die Länge und werden bisweilen auch 
zweizellis.. Diese Fructification erfolgt in reichlichstem Maasse. Die schneeweissen 
Luftmycelien sind mit den äusserst zierlichen Bildungen ganz bedeckt und erscheinen 
dem blossen Auge wie mit einem weissen Pulver bestäubt. Dem nachträglichen 
Wachsthum der Conidien ist ihre ausserordentlich verschiedene Grösse und Form zuzu- 
schreiben; sie sind 5—13 u lang und 2—3 u dick, erst spimdelförmig, später mehr 


eylindrisch (Fig. 40, 2); an beiden Enden bemerkt man für gewöhnlich em kleines 


t) Sylloge IV, p. 203. 
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Oeltröpfehen. Bei germger Erschütterung zerfallen die ganzen Ketten in die einzelnen 
Glieder, welche in Nährlösung unter starker Grössenzunahme beidendig zu Fäden 
austreiben (Fig. 40, 3). Nach wenigen Tagen beginnt auch an diesen die Re- 
production durch Conidien, die sich in fortlaufenden Generationen wiederholt; niemals 
aber vermehrten sie sich durch direete Sprossung. 

Die beschriebene Fruchtform stimmt der Hauptsache nach mit den von 'Tulasne 
auf der Erdbeere entdeckten Conidien überem; sie smd daher ebenfalls als Ramu- 
laria zu bezeichnen. Zu Coremien vereinigten sich freilich auf dem Objectträger 
die Conidienträger nicht. Indessen entwickelten sich einige spontan gewachsene Ra- 
mularia-Formen, z. B. R. Adoxae (Rabh.) in Nährlösung genau ebenso und nahmen 
denselben Habitus an, der von dem auf der Nährpflanze gewachsenen Pilz etwas 
abweicht. 

Von der vorliegenden Art unterscheidet sich Sphaerella maculiformis 
(Pers.), die mit ihr dasselbe Substrat, aber vorzugsweise Eichenblätter bewohnt, durch 
die sehr dicht stehenden, zu schwarzen, eckigen, von den Blattnerven 
begrenzten Flecken vereinigten Perithecien und grössere Ascensporen im 
cylindrischen Ascen (Fig. 41). In der Nebenfruchtform, welche in Figur 42, 1, 2 
dargestellt ist, stimmen beide genau überein, nur keimten die Ascensporen bei 
der letztgenannten Form immer zu Fäden aus Die emzelnen, immer eimzellisen 
Conidien werden 8—12u lang, 5—6u dick; sie sind erst spimdelförmig, später 
eylindrisch. 

Die zu Sphaerella aquilina (Fries), auf dürren Wedeln von Pteris aquilma 
wachsend, gehörige Ramularıa hat breitere, spindelförmige Sporen, welche zuletzt 
zweizellis werden und 5—13 u in die Länge und 3—4u im die Breite messen. Der 
unmittelbare Zusammenhang zwischen Ascensporen und Conidienträgern war an Zwerg- 
mycelien, die in Wasser gezogen waren, leicht zu sehen, ebenso wie in den Culturen 
von Sphaerella rubella (Niess]), welche dürre Stengel von Angelica silvestris 
durch ihre Fäden im eigenthümlicher Weise roth färbt. In derselben Farbe 
schimmern bisweilen die in Nährlösung gezogenen Mycelien. Ihre Oonidiensporen, 
ebenfalls nach dem Ramularia-Typus gebildet, sind fast immer zweizellie, 
cylindrisch, 13— 26 u lang und 4—5w dick. 

Pyeniden wurden bei allen vier Arten in den Culturen auch nach Monaten 
nicht angeleot. 

Es ist mit Rücksicht auf die eben behandelten vier Fälle mit gorosser 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass noch eme grosse Anzahl der auf Blatt- 
flecken lebenden Ramularia-Formen im Frühjahr auf den abgefallenen 
Blättern oder den dürren Stengen Schlauchfrüchte wie die von Sphaerella 


ausbilden. 


Andererseits giebt es aber Sphaerellen, die andere Nebenfruchtformen besitzen, 
wie z. B. Sphaerella Populi (Auersw.), die sich durch lange, eylindrische, 
etwas gekrümmte Ascensporen auszeichnet, welche zu acht parallel im Ascus 
liegen (Taf. VII, Fig. 43). Die Perithecien werden auf den Blättern von Populus- 
Arten gefunden. 

In Wasser oder bloss in feuchter Luft treiben die Ascensporen grünliche 
Fäden aus, die dünn und kurz bleiben und höchstens zu ganz kümmerlichen 
Mycelien heranwachsen. Dafür schnüren sie aber, wenn auch nur spärlich, an 
beliebiger Stelle unmittelbar hyalme Conidien, eine neben der anderen, ab, welche 
zwar einzelliv sind, sonst aber den Ascensporen sehr ähnlich sehen und bloss durch 
geringere Grösse und stärkere Krümmung sich von ihnen unterscheiden. Ein solcher 
fruetifieirender Mycelfaden ist in Figur 44 dargestellt. 

Anders verhält sich jedoch der Pilz, wenn er in Nährlösung cultivirt wird. 
Es ergeben sich dann zwar sehr kleme, aber dichte, dunkelgrüne Mycelien, 
an denen nach etwa acht Tagen junge Pyeniden m die Erscheinung treten. Nach 
einer weiteren Woche entleeren die letzteren in rosafarbenen Tropfen ihre Sporen. 
Diese Fruchtkörper sind kuglie; durch die dunkeln Wandungen schimmert der Inhalt 
rosa hindurch. Auf jedem Mycel smd „gewöhnlich nur wenige zu finden, die aber 
dicht zusammengedrängt liegen. Ihre Sporen sind von den Ascensporen der Sphaerella 
Populi gar nicht zu unterscheiden, also zweizellis, cylindrisch, beidendig abgerundet, 
gekrümmt. Figur 45, ı hat eine Pycnospore zum Gegenstand. Auf kaum wahr- 
nehmbaren Sterigmen werden sie unmittelbar an der Innenfläche der Pycenidenwand 
abgeschnürt, nicht auf besonders differenzirten Trägern. Aus dem Gesasten ergiebt 
sich, dass die Pyenidenfrucht als Septoria angesprochen werden kann, und zwar 
passt sehr gut die Diagnose von Septoria Populi (Desm.)') hierher, welche eben- 
falls Pappelblätter bewohnt. Die Aussaat der Pycnosporen in Nährlösung 
hat wieder em Pyeniden-bildendes Mycel ohne freie Conidien zur Folge; sie 
schwellen dabei an, werden mehrzellis und treiben mehrere Keimschläuche (Fig. 45, 3). 
In Wasser hingegen bleibt es bei dem Austreiben dürftiger Keimfäden; 
neben diesen schnürt aber die Spore an beliebiger Stelle und in unbestimmter Zahl 
gleiche Conidien ab (Fig. 45, 2), wie wir sie schon an schlecht emährten, aus 
Ascensporen gezogenen Mycelien gefunden haben. Diese Sprossung dauert so lange 
fort, bis der Inhalt der Mutterzelle aufgebraucht ist. Die Conidien verhalten 
sich bezüglich ihrer weiteren Entwicklung wie die Pycenosporen. 

Sphaerella Populi ist also ein Pilz, der bei schlechter Ernährung freie 


Conidienträger bringt, bei üppigem Wachsthum aber eine Steigerung 


t) Sylloge III, pag. 502. 
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in den Nebenfruchtformen eintreten lässt, dahingehend, dass die näm- 
lichen Sporen nun in geschlossenen Fruchtkörpern, in Pyeniden, sich 
ausbilden'). 

Noch smd emige Sphaerella-Arten zu erwähnen, in deren Entwicklungskreis weder 
Conidien noch Pyeniden nachgewiesen werden konnten. Sphaerella Pteridis 
(Desm.), Sph. Tassiana (de Not.) und Sph. dep azeaeformis (Auersw.) wuchsen 
nur langsam und liessen es bei der Bildung kleiner steriler, braun oder erünlich 
gefärbter, filzartig dichter Mycelien bewenden. 

Von der Gattung Sphaerella unterscheidet sich Laestadia durch die ein- 
zelliven Ascensporen. Laestadia Buxi (Fkl.) lebt in den Blättern des Buchs- 
baums, in deren Gewebe die kugligen kleinen Perithecien nisten. Sie ist durch die 
Art ihrer Keimung bemerkenswerth. Die Ascensporen treiben sofort nach der Ejacu- 
lation seitlich einen zarten Keimschlauch aus. Hat dieser etwa die Länge der 
Spore erreicht, so schwillt seine Spitze keulenförmig an. Der ganze Inhalt 
der Spore und des Keimschlauchs wandert m die Anschwellung, deren Plasma nun 
dicht körnig erscheint; dann erenzt sie sich durch eine Querwand ab. Diese Vor- 
gänge bleiben sich eleich, ob die Aussaat im Wasser, Nährlösung oder auf festes 
Substrat gemacht wurde. Im weiteren Verlauf färbt sich die verdickte Partie dunkel- 
braun; die Membran euticularisirt sich, und Oeltröpfehen werden im Inneren sichtbar. 
Die Anschwellung ist zu emer Chlamydospore geworden. Ihre Form und Grösse 
ist ganz unbestimmt; meist ist sie birnförmig, gekrümmt. Hat diese Chlamydospore 
emen Ruhezustand von etwa 8 Tagen durchgemacht, so treibt sie emen Keim- 
schlauch, der sich reichlich sparrig verzweigt. Weitere Resultate haben die 
Culturen bei der Schwierigkeit, die Sporen des faule Blätter bewohnenden Pilzes rein 
zu bekommen, nicht ergeben. 

Die Formen der Gattung Sphaerulina besitzen denselben Aufbau der Ascus- 
früchte wie Sphaerella und Laestadia, aber mehrzellige Sporen. 

Die Perithecien von Sphaerulina intermixta (Berk. et Br.) erscheinen auf 
dürren Rosenzweigen meist als Reihen feimer schwarzer Punkte; sie smd sehr zart, 
Iimsenförmig. Die zu einem Büschel verbundenen Ascen enthalten acht hyaline, vier- 
bis sechszellige Sporen von keulen- oder mehr spindelförmiger Gestalt 
(Fig. 46). Sofort nach der Ejaculation beginnen sie zu keimen und zwar fructi- 
ficativ, indem sie an beliebiger Stelle und in beliebiger Zahl Conidien 


er 


hervorsprossen lassen (Fig. 47,1). Es erfolet dann m der Nährlösung ein 


!) Es ist dies der beste Beweis dafür, dass die Pyeniden den Höhepunkt in der 
Differenzirung des Conidien-tragenden Mycels darstellen, aber principiell von 
Conidienträgern nicht verschieden sind und mit ihnen eine Nebenfruchtform 
darstellen. 


starkes Anschwellen der Ascensporen, ohne dass die Sprossung emen Ausen- 
blick nachliesse. Neue Quer- und Längswände werden angelegt, die emzelnen 
Zellen runden sich stark gesenemander ab und erfahren ebenfalls eme beträchtliche 
Vergrösserung, so dass schon 24 Stunden nach der Aussaat statt der Sporen grosse, 
völlig unregelmässige Klumpen kugliger, farbloser, scharf contourirter 
Zellen da liegen, welche allenthalben m reichlichstem Maasse Conidien ab- 
schnüren. In Fieur 47 sind m 1-3 die verschiedenen Stadien dieser Entwicklung 
zur Anschauung gebracht. Nur langsam und ziemlich selten erfolgt an einzelnen 
Punkten die Zelltheiluing wie m Figur 47, 3 vorwiegend nach emer Richtung und 
bedingt dadurch ein Auswachsen zu kurzen Fäden. 

Auch an diesen dauert die Vermehrung durch Conidien fort; sie 
sind ausserordentlich kurzeliedris und dick und an den (@uerwänden meist etwas 
eingeschnürt (Fig. 48. Die Uonidien sprossen in unbegrenzter Zahl an 
unbestimmtem Ort unmittelbar aus den Zellen des Fadens hervor, um 
dann alsbald abzufallen. Köpfehen- oder Kettenbildungen kamen nicht zu Gesicht. 
Die Fäden verzweigen sich nur spärlich und steigern sich kaum zu Mycelien. Ihr 
Inhalt erschöpft sich m der Conidienbildung. 

Die Oonidien sind einzellio, hyalin und von sehr ungleicher Grösse. 
Ihre Form ist länglich eiförmige oder fast eylindrisch. Absgefallen vermehren sie 
sich zunächst durch eine sehr intensive Sprossune. Die Abseliederung der 
Tochterconidien erfolgt nur an den Sporenenden; die Tochterzelle wird durch eime 
nachfolgende abgestossen, höchstens sieht man zwei nebenemander sitzen. Eigentliche 
Sprossverbände waren nicht zu beobachten. Die hauptsächlichsten Formen, unter 
welchen die Sprossung m die Erschemung tritt, sind in der Fieur 49, 5 dargestellt 
und mit den Buchstaben a—h bezeichnet. 

Während der Sprossung schwillt indess die Öonidie im Laufe der Zeit mehr 
oder weniger stark an; sie wird erst zwei- dann dreizellie, allmählich 
erfolsen auch Länsstheilungen; es gehen aus ihr genau dieselben Zell- 
klumpen hervor wie aus der keimenden Ascenspore; beide Producte sind 
nım von emander nicht mehr zu unterscheiden. Figur 49, 1-5 bietet verschiedene 
aufeinander folgende Zustände. In Figur 49,5 ist nur em klemer Zellklumpen ab- 
gebildet, rings umgeben von emem Hof der aus ihm hervorgesangenen Conidien; er 
giebt einen Besriff davon, wie ausgiebig seine Sporenproduction ist. Wurden nur 
wenige Uonidiensporen m emen Nährtropfen übertragen, so unterblieb für 
längere Zeit die Sprossung; die Zellen vergrösserten sich dann und wuchsen zu 
Fäden aus durch mtercalares Wachsthum und andauernde Neubildung von Quer- 
wänden (Fie. 49, 6-8). Es ergaben sich kleine Mycelien, an denen nach drei Tagen 


die Fructification wieder in reichlichem Maasse auftrat. Bisweilen erfolgte auch die 
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Keimung olme weitergehende Veränderung der Conidienspore durch Aus- 
treiben eines Keimschlauches (Fig. 49, 9-10). 

In mehrere Tage alten Culturen erleiden die Oonidien eine weitere Verän- 
derung. Sie färben sich unter Anschwellung allmählich dunkelbraun, 
indem sie unter Zweitheilung eime bestimmtere Form annehmen; in ihrem Inneren 
werden glänzende Tröpfchen ausgeschieden (Fig. 50,1-3). In der Folge theilen sie 
sich auch noch durch Querwände, so dass selbst fadenartige Bildungen hervorgerufen 
werden (Fig. 50, 4-8). Der ganze Vorgang charakterisirt sich als Gemmenbildung, 
die im älteren Culturen in reichlichstem Maasse sich geltend macht. Während in 
jüngeren Stadien die Oulturtropfen von der Menge darin suspendirter Conidien 
weisslich schimmerten, werden sie durch die zahllosen Gemmen schmutzig erün 
oder braun gefärbt und schliesslich undurchsichtig und schwarz. In 
ganz alten Oulturen haben sich die Gemmen zu einer papierartigen, festen 
Haut von schwarzer Farbe vereinigt, welche den ganzen Objectträger üiberzieht und 
sich, wenn eingetrocknet, in grösseren Partieen davon abheben lässt. Solche Häute 
waren nach 1"; Jahren trockener Aufbewahrung noch vollständig lebenskräftie; die 
einzelnen Ge emmen keimten noch leicht aus. Es kann dies übrigens jeder- 
zeit geschehen; eine Ruheperiode ist dazu nicht nöthig. 

Sie keimen im derselben Weise wie die Conidien, entweder durch 


Sprossung, 


d.h. durch Absehnürung von Conidien (Fig. 50, 9-11), oder 
mittelst eines Keimschlauches (Fig. 50, 12). Das weitere Verhalten der Keim- 
linge ist dasselbe wie der aus Conidien hervorgegangenen. 

Diese Nebenfruchtformen der Sphaerulina intermixta zeigen genau 
dieselben Verhältnisse, wie eine längst bekannte Conidienform, das 
von de Bary') und Loew’) beschriebene Dematium pullulans. Wir treffen hier 
zum ersten Mal einen Ascomyceten, dessen Comdıen in dieser charakteristischen Form auf- 
treten; später werden wir noch weitere kennen leınen. Zum ersten Mal ist hier auch 
der Nachweis erbracht, dass ein mit dem Dematium pullulans völlig überemstimmender 
Pilz wirklich als Comidienform in den Entwiecklungskreis eines Ascomyceten gehört. 


Pleosporeen. 
Die Familie der Pleosporeen, welche zahlreiche unter sich nah verwandte Formen 
umfasst, ist namentlich durch die Wachsthumsweise der Perithecien charak- 
terisirt, die, meist auf dürren Stengeln oder Blättern wachsend, tief in das Substrat 


eingesenkt smd und nur mit der Mündung hervorragen, später aber durch 


t) de Bary, Vergl. Morphologie der Pilze, 1884, p. 293. — ?) Loew, über Dematium 
pullulans, Jahrb. für w. Botanik VI, 1367—068, p. 467. 


Abstossen der sie bedeekenden Gewebeschichten frei werden. Die ein- 
zelnen Gattungen, von welchen Didymosphaeria, Ventura, Leptosphaeria, Pleospora und 
Ophiobolus besprochen werden sollen, sind vorzugsweise nach der Form der Ascen- 
sporen abgetrennt worden. An Nebenfruchtformen gelang für viele Arten der 
Nachweis von Conidien in freien Trägern oder Pyeniden. Auch Ohlamydo- 
sporen-ähnliche Fruchtformen smd gefunden worden. 

Die Ascensporen sind bei Didymosphaeria zweizellie, gefärbt oder hyalin. 
Didymosphaeria brunneola (Niessl) nistet unter der Epidermis dürrer P’flanzen- 
stengel. Die ziemlich orossen Perithecien brechen an gebräunten Flecken des 
Substrates hervor. Die Ascensporen smd olivenbraun, oval, in der Mitte emge- 
schnürt. Sie liegen in emem ceylindrischen, kurz gestielten Ascus (Fig. 51). Unter- 
sucht wurden auf Hopfenstengeln gewachsene Exemplare. Die klemen bräwmnlichen 
Mycelien bleiben theils steril, theils gehen sie sechs bis acht Tage nach der 
Aussaat zur Conidienbildung über, wobei meist einzelne Aeste besonders bevorzugt 
sind und reichlich fruchten, während benachbarte in vegetativem Zustande verharren. 
Bisweilen beginnt die Fructification schon in nächster Nähe der Ascenspore, wie in 
Figur 52,1, wo die letztere mit a bezeichnet ist. Die Conidiensporen schnüren sich 
bald seitlich unmittelbar an den Mycelzweigen ab, bald an der Spitze kurzer 
Träger, die auf jenen entspringen (Fig. 52, ı u. 2). Ihre Ausbildung erfolst succedan, 
doch bleiben sie, ohne zu verkleben, lange in Köpfchen veremiet, welche bis zu 
zehn Sporen enthalten können. In der ersten Zeit ihrer Entstehung simd sie ein- 
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&, eylindrisch, beidendie abgerundet und farblos. Später werden sie durch 


eine oder selbst zwei Querwände getheilt und erfahren dann an diesen Stellen 
eine geringe Einschnürung. An älteren Mycelien finden sich solche mehrzellige Sporen 
fast ausschliesslich vor (Fig. 52, 3,4). Ihre Grösse beträgt 10—14u m der Länge 
und 4 in der Dicke. Die Keimung geschieht durch Keimschläuche (Fie. 52, 5). 

Während wir es hier mit freien Conidienträgern zu thun haben, sind 
andere Arten des Genus mit Pyeniden ausgerüstet. Didymosphaeria acerina 
(Rehm) hat ebenfalls braune, oblonge, beidendig abgerundete, aber kaum einge- 
schnürte Ascensporen in zarten, eylindrischen Schläuchen (Fig. 55). Die Perithecien 
sitzen in der Rinde dürrer Aestchen, namentlich der Esche, und treiben das an dieser 
Stelle gebräumte Periderm pustelartig auf. Die Cultur lieferte kleine gelbliche My- 
celien mit weissem Luftmycel, aus denen erst nach vier Monaten kleine kuglise oder 
etwas abgeplattete, schwärzliche Pyeniden hervorbrachen und zwar eleichmässig in 
allen vorhandenen Culturen. Ihre dünne Wandıng bestand aus unregelmässigem 


> 
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braunem Hyphengeflecht, aus dem nach Innen kegelförmige Träger hervorbrechen, die 


sich zu einem Hymenium vereinigen und an der Spitze spindelförmige, stark 
SR 


hakig gekrümmte, ungetheilte, hyaline Sporen abgliedern (Fig. 54, ı u. 2). 
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Diese sammeln sich auf dem Fruchtkörper als weisse Tröpfehen an. Ihre Grösse 
schwankt zwischen 26 und 34u in der Länge und 2,5 und 3u« in der Breite. In 
den Culturen keimten sie nicht unmittelbar aus. 

Von den Formen dieser Gattung mit farblosen Ascensporen machte Didy- 
mosphaeria superflua (Auersw.), ein Bewohner dürrer Nesselstengel mit oblong- 
eylindrischen Ascen und länglich eiförmigen Sporen, deren untere Zelle viel kleiner 
ist als die obere (Fig. 55), ebenfalls Pyeniden. An den ausgedehnten, schmutzig 
weissen, grobfädigen Mycelien wurden diese Fruchtkörper schon früh durch Ver- 
flechtung der Hyphen zu kleinen Knäueln angelegt, welche 14 Tage nach der Aus- 
saat bereits reife Sporen enthielten. Diese Pyeniden simd kegelförmig, am Grunde 
abgeflacht, schwarz und auf dem Scheitel mit einer grossen Oefnung versehen. Die 
Wand, welche parenchymatisches Gefüge hat, ist nach innen mit einer Schicht stumpf 
kegelfürmiger Zellen ausgekleidet. An diesen gliedern sich eylindrische, gerade 
oder etwas krumme, hyaline, beidendige mit einem Oeltröpfehen versehene Conidien 


ab, deren Keimfähigkeit leicht zu constatiren war (Fig. 56, 1-3). Nie smd 13 —21 u 


lang und 3—4u dick. In Gesellschaft der Perithecien waren auf dem natürlichen 
Substrat ganz gleiche Pyeniden vorhanden. 

Für Didymosphaeria proximella (Karst.), D. fenestrans (Duby) und 
D. futilis (Berk. et Br.) liessen sich keime Nebenfruchtformen nachweisen; die 
ausgedehnten üppigen Mycelien mit graubraunem oder braunem krausem Luft- 
mycel blieben auch nach Monaten noch steril. 

Ebenfalls zweizellise Ascensporen besitzt die Gattung Venturia, deren 
Perithecien aber an der Mündung steife schwarze Borsten tragen. Sie sind zumeist 
Parasiten phanerogamer Pflanzen. 

Auf der Unterseite dürrer Birkenblätter bilden die Perithecien von Ven- 
turia ditricha (Fries) schwärzliche Flecken. Die keulenförmigen, nach oben 
etwas verschmälerten Schläuche ejaculiren grünliche, eiförmige, nach unten verjüngte 
und unterhalb der Mitte mit einer Querwand versehene und hier etwas emge- 
schnürte Ascensporen (Fig. 57). Das aus den letzteren hervorgegangene Mycel setzt 
sich aus dieken, kurzzelligen, braunen Hyphen zusammen. Etwa zwölf Tage 
nach der Aussaat fängt es an zu fructifieciren. Einzelne Hyphenäste von gleicher 
Beschaffenheit wie die anderen erheben sich in die Luft und lassen aus ihrer Spitze 
em Köpfchen von Uonidien hervorsprossen, und zwar eine neben der anderen 
(Fig. 58,1 u. 2). Mehr wie zehn Sporen wurden in einem Köpfchen nicht gesehen. 
Häufig lassen sich Durchwachsungen der letzteren beobachten. Die Sporen sind länglich 
spindelförmig, erst hyalin, dann honiebraun oder gelblich, zwei- bis drei- 
zellig. Die mittlere Zelle ist meist etwas dieker und kürzer als die Endzellen, von 
denen die obere oft auf ein heller gefärbtes Spitzchen reducirt ist. Die Grösse der 


Conidien beträgt durchschnittlich 30—34 u für die Länge und 6—8u für die Dicke. 
Ohne abzufallen wachsen bisweilen einzelne Sporen eines Köpfchens wieder aus und 
werden wieder zu Üonidienträgern. Die Keimung der abgefallenen ist leicht zu 
verfolgen. 

Von der Birken-bewohnenden Venturia ditricha war in den Perithecien 
und den in Figur 59 dargestellten Ascen ein Pilz nicht zu unterscheiden, der 
auf abgefallenen Birnblättern Mitte April gesammelt wurde. An den knorrigen, 
reich verzweigten, grünlich braunen Mycelästen wurden in Menge ähnliche Coni- 
dien abgeschnürt wie bei der Birkenform (Fig. 60, ıu. 2). Doch waren sie meist 
einzellig und breiter; am besten können sie als rübenföürmig bezeichnet werden; 
ihre Länge betrug 20—30 u, die Dicke S—10 u; die Entstehungsweise war die gleiche 
wie bei voriger. In dieser Gestalt erinnert der Pilz auffallend an Fusieladium 
dendriticum (Wallr.) oder F. pirinum (Lib.), durch die Untersuchungen Sorauer’s') 
als die Ursache der sog. Rostflecken von Aepfeln und Birnen bekannt. Die 
für diese, übrigens wohl nicht von emander verschiedenen, Schimmelpilze gemachte 
Angabe, dass die Conidien nur einzeln stehen, kann für die Identifieirung der Conidien 
dieser Venturia mit den genannten Fusicladien nicht in’s Gewicht fallen, ebensowenig 
wie der Umstand, dass auf den erkrankten Aepfeln oder Birnen die Sporen an der 
Oberfläche eines Stromas stehen. Derartige Variationen lassen sich für die Conidien- 
formen emes und desselben Pilzes leicht nachweisen, wie wir’s oben schon mehrfach 
gethan, und manche über angeblich reiche Pleomorphie irgend eines Ascomyceten 
gemachte Angaben sind darauf zurückzuführen, dass die Möglichkeit soleher Form- 
schwankungen nicht gehörig berücksichtigt und manche Conidienformen je nach dem 
Grade ihrer Ausbildung verschiedenen Hyphomyceten-Gattungen : zugetheilt, und 
daraufhin wieder einer Ascusfrucht mehrere scheinbar heterogene Conidien als Neben- 
fruchtformen zugeschoben wurden. Für die Venturia werden Infeetionen die übrigens 
für unsere Zwecke gleichgültise Frage wohl lösen können. 

Aehnlich wie Venturia ditricha verhält sich V. chlorospora (Ces.), deren 
Ascensporen die Form einer Eichel haben. Ihre beiden Zellen sind sehr ungleich 
gross; die obere ist fast kuglig, etwas abgeplattet, die untere hingegen ver- 
längert (Fig. 61). Exemplare von dürren Fraxinusblättern zeigten auch in der 
Entwicklung keinen Unterschied gegen solche von Sorbus Aucuparia. Die Conidien- 
köpfehen enthalten eine grössere Anzahl Sporen als bei V. ditricha; diese sind 
birnförmig oder keulig, 23—26 u lang und 5—6 u dick und meist durch eine oder 
zwei Querwände getheilt. Dies sind aber auch die einzigen Abweichungen von den 
oben besprochenen Arten. Figur 62 zeigt ein Stückchen Mycel mit Conidienträgern. 


!) Sorauer, Handbuch der Pflanzenkrankheiten, 2. Aufl., II. Theil, p. 392, tab. XVI, Fig. 1—5. 
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Venturia atrıseda (Rehm) und V. maculaeformis (Desm.) bildeten bloss 
ausgedehnte dunkel gefärbte Mycelien, deren Zellen nach Art von Gemmen sich 
abrundeten, so dass die Fäden ein torulöses Aussehen bekamen. Da aber ein Zerfall 
in die einzelnen Glieder nicht stattfand, so kann von einer Sporenbildung kaum die 

tede sein. Venturia Geranii (Fries), von welcher Tulasne Ramularia-ähnliche 
Conidien angiebt, brachte es auf dem Objectträger nur zu bräunlichen und ganz 
sterilen Mycelien. 

Dürre Pflanzenstengel findet man fast immer von eimer der zahlreichen Arten 
der Gattung Leptosphaeria bewohnt, charakterisirt durch Schlauchsporen, die 
mehrere Quer-, aber keine Längswände aufweisen. In Gesellschaft der 
Perithecien sind gewöhnlich auch Pyeniden mit sehr klemen stäbchenförmigen 
Sporen anzutreffen, die wahrschemlich demselben Pilz angehören. Doch verhielten 
sich die meisten der untersuchten Arten in Bezug auf die Fructification m der Cultur 
sehr spröde, entwickelten zwar weit ausgedehnte, sehr üppige, erst schmutzig weisse, 
dann grau, braun oder grünlich gefärbte Mycelien, liessen es aber dabei be- 
wenden. Dies gilt von Leptosphaeria culmorum (Auersw.), L. arundinacea 
(Sow.), L. Typhae (Auersw.), L. Fuckelii (Niess]), L. Doliolum (Pers.), 
wiewohl Tulasne') dieser Conidien und Bauke’) Pyeniden zuschreibt, L. Coniothy- 
rıum (Fkl), L. vimalıs (Niess]), L. modesta (Desm.), BE. aeuta (Mousse 
Nestl.), sowie einige nicht sicher bestimmte Formen. Bei L. Aquilinae (Rehm) 
n. sp. blieben die dunkelbraunen Mycelien sehr klein. 

Einige andere, L. ogilviensis (Berk. et Br.), L. dolioloides (Auersw.) 
und L. Millefolii (Fkl.) schickten sich zwar schon frühzeitig zur Pyeniden- 
bildung an, indem an zahlreichen Fäden intensive Quer- und Längstheilungen 
eintraten und kleine parenchymatische Körper erzeugten; dann überwucherte aber 
in der Folee das üppige Mycel die jungen Anlagen so sehr, dass sie niemals zur 
Sporenbildung gelangten. Nur in drei Fällen war die Cultur von besserem Erfole 
begleitet, bei L. Rusci, L. caespitosa und L. Thalietri. 

Die Perithecien von Leptosphaeria Rusci (Wallr.) brechen durch die 
Cuticula abgestorbener Cladodien von Ruscus-Arten, auf welchen der Pilz erst graue, 
braun umsäumte Flecken hervorruft, die sich allmählich über die ganze Fläche 
verbreiten. Die Ascensporen sind eylindrisch, fünfzellig (mach Winter und 
Saccardo sechszellis), gelbbraun. Die zweitoberste Zelle ist meist etwas breiter. 
Eine erstmalige Cultur dieser Art ergab nur gelbliche sterile Mycelien. Em 


zweites Mal hingegen, bei Benutzung von Material eines anderen Standortes, verflochten 


Y) Carpologia II. p. 276 unter Pleospora Doliolum. — ?) Bauke, Beiträge zur Kenntniss 


d. Pyeniden. N. Act. Leopold. XXXVIN. 1876. p. 28. 


sich an den Mycelien vielerorts die Hyphen zu kleinen Knäueln, die rasch an 
Grösse zunahmen, dann durch die gelbliche Hülle einen dunkeln Kern durchschimmern 
liessen und bald völlig undurchsichtig wurden. Sechs Tage nach der Aussaat quollen 
schwarze Tropfen aus den Fruchtkörpern hervor, die aus der reifen Sporenmasse 
bestanden. Diese Pyeniden — um solche handelt es sich — sind dunkelbraun, 
linsenförmig und am Scheitel mit deutlichem Porus versehen. Sie smd in sehr grosser 
Menge über das ganze Mycel zerstreut. Ihre Sporen, welche unmittelbar aus der 
Innenfläche der Wandung hervorgehen, smd stäbehenförmig, beidendig abgerundet, 
gerade oder seltener gekrümmt. Einzeln gesehen haben sie gelbbraune Farbe; 
häufig enthalten sie zwei kleine Oeltröpfchen. Sie messen m der Länge 9—13 u und 
in der Breite 3—4u. Auf diese Fruchtform passt die Diagnose!) von Phyllostieta 
ruscicola (Dur. et Mont.) nicht übel. Eime Aussaat der Pycenosporen war 
wieder von Pyeniden-bildendem Mycel gefolst. 

Ebenfalls Pyeniden mit stäbchenförmigen Sporen, als Sphaeria Lmgam (Tode) 
bekannt, bringt nach Tulasne’) Leptosphaeria maculans (Desm.) zur Ent- 
wicklung. 

Leptosphaeria caespitosa (Niessl) hat cylindrische oder schwach keulen- 
förmige Schläuche und spindelförmige, etwas gekrümmte, fünf- bis sechs- 
zellise, gelbe Ascensporen (Fie. 63). Die kugligen, runzelisen Perithecien 
wachsen, in Reihen angeordnet, dicht gedrängt auf dürren Stengeln von Artemisia 
campestris An den grauen Mycelien wurde am siebenten Tage der Begmn 
von Pyenidenbildung beobachtet; diese Fruchtkörper smd auch hier das Resultat 
ächter Gewebebildung. Nach weiteren sieben Tagen wurden die Sporen m schwarzen 
Tropfen ausgestossen. Die Pyeniden sind kuglig, schwarz. Sehr eigenthümlich sehen 
die Pyenosporen aus; sie sind ungefähr kuglig oder oval, mauerförmig ge- 
theilt und an den Wänden eingeschnürt (Fig. 64,2). Ihre Farbe ist braun; im 
Durchmesser halten sie 8S—10 u. Sie werden an der innersten Zellschicht der Pye- 
nidenwandung an flachen Zellen gebildet, aus denen sie als hyaline Blasen hervor- 
sprossen. Figur 64,1 zeigt em Stück des Hymeniums im Querschnitt durch eine 
Pyenide. Die Anlage der Querwände und das Nachdunkeln erfolgt erst später, wenn 
sie sich schon losgetrennt haben. Es erscheint erst eine, dann senkrecht zu dieser 
eine zweite Wand; später werden in den meisten Fällen noch mehrere angelegt, die 
oft radial verlaufen. Die Sporen keimen leicht. Diese Pyeniden sind schon als 
Camarosporium aequivocum (Pass.) beschrieben worden°®); auf den Artemisia- 
stengeln begleiteten sie zahlreich die Perithecienform. 


) Saccardo, Sylloge IH. p. 58. — ?) Carpologia I, p. 274 (als Pleospora maculans). — 


3) Sylloge II. p. 467. 
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Von den Leptosphaerien, soweit sie untersucht sind, weicht durch ihren Ent- 
wicklungsgang Leptosphaeria Thalietri (Winter) nicht unbeträchtlich ab; sie 
stellt offenbar einen Uebergane zu Pleospora dar. Die Art kann an den Ascen- 
sporen leicht erkannt werden, welche dreizellig sind und keulenförmige, oft 
etwas gekrümmte Gestalt haben; ihre mittlere Zelle ist kleiner als die anderen, 
namentlich die oberste; sie liegen zweireihie im oblongen Schläuchen, welche an der 
Basis kaum verschmälert sind (Fig. 65). Die Farbe der Sporen ist blassgelb. 
Dieser seltene Pilz fand sich bei Münster ı. W. auf Stauden von Thalietrum 
flavum, die offenbar erkrankt waren. Die Blätter waren mit grossen unbestimmten 
schwarz-violetten Flecken übersäet und fielen sehr leicht ab. Ihre nähere Unter- 
suchung liess einen Schimmelpilz auffinden, der sie bewohnte. Es handelt sich um 
Cercospora Thalietri (Thüm.)')., Auf kurzen, aus dem Blatt hervorwachsenden 
Hyphen wurden grosse, braun gefärbte Sporen abgeschnürt, welche Keulen- 
form haben und am oberen Ende in eine lange Spitze ausgezogen, am unteren 
hingegen abgerundet sind. Figur 66,1 u. 2 zeigt zwei verschiedenartis ausgebildete 
Sporen dieser Üercospora. Zwischen den infieirten Pflanzen standen noch zahlreiche 
dürre Stengel vom vorigen Jahre. Auf ihnen waren reife Perithecien der Leptosphaeria 
vorhanden. 

Die Ascensporen wurden ejaculirt; sie keimten leicht und gaben schwach 
gelbliehen Luftmycelien den Ursprung. Nach acht Tagen waren an diesen Co- 
nidien zu sehen, welehe mit den oben beschriebenen, spontan gewachsenen Aehnlich- 
keit hatten. Es wurde deshalb die Öercospora Thalictri auch gleich ausgesäet; 
die Mycelien und Conidien, die sie bildete, stimmten mit den aus Ascen- 
sporen hervorgegangenen genau überein. Kurze dicke Hyphen strecken sich 
in die Luft; sie schwellen am oberen Ende an, und nun sprosst aus ihm eine Zelle, 
die erst spindelförmig und hyalm ist, sich aber bald bräunt, keulenförmig wird und 
Querwände anlegt, alles, wie es für die unter dem Namen Alternaria gehenden Co- 
nidien?) schon bekannt ist (Fig. 67, ı u. 2). Aus der Spitze der ersten Conidie geht 
eine zweite, gleichartige hervor, und in derselben Weise sprosst Spore aus Spore zu 
Ketten, die bisweilen verzweigt sind, wenn zwei Sporen aus einer hervorgingen. Die 
einzelnen Conidien wachsen interealar weiter, auch nachdem die Tochterzelle schon 
entstanden ist; es treten nachträglich neue @Querwände auf; das obere Ende ver- 
längert sich schnabelartig, wenn auch nicht immer deutlich. Schliesslich kamen Sporen, 
wie die in Figur 67,2 abgebildete, zur Entwicklung, welche in der Form der Cer- 


cospora Thalietri ganz entsprachen, wenn sie auch kleimer blieben. Es ist also sicher, 


!) Sylloge IV. p. 432. — ?) Bezüglich der Sporen dieser Cereospora, wie auch derer von Alter- 
naria bleibt es zweifelhaft, ob sie richtiger als Conidien oder als Chlamydosporen aufgefasst werden. 


dass dieser Schimmelpilz in den Entwicklungskreis der Leptosphaeria 
Thalietri gehört, von der im übrigen weitere Fruchtformen nicht ausgebildet 
wurden. Von einer Alternäria smd die Conidien nur durch den gänzlichen Mangel 
“an Längswänden verschieden. Die Nebenfruchtform der Leptosphaeria Thalietri ist 
nach dem Gesagten also gewissen, ziemlich weit gehenden Formschwankunsen 
unterworfen, ohne dadurch ihren Charakter zu verändern, ein Umstand, ‘auf den wir 
später zurückkommen werden. 

Typische Alternaria-Öonidien beobachten wir hingegen bei Arten des Genus 
Pleospora, welches von Leptosphaeria bloss dadurch abweicht, dass die Ascen- 
sporen auch durch Längswände getheilt sind. 

Pleospora vulgaris (Niessl) findet sich häufig auf dürren Kräuterstengeln 
aller Art; von anderen Formen ihres Genus ist sie durch die kahlen Perithecien 
zu unterscheiden und namentlich durch die gelben oder bräunlichen Ascen- 
sporen, welche fünf Querwände und nur eine Längswand aufweisen; 
letztere durchzieht nur die vier mittleren Sporenzellen. Sie sind im den mehr 
oder weniger keulenförmigen Ascen bald ein-, bald zweireihig angeordnet (Fig. 68). 
Aus den ejaculirten Schlauchsporen, die sofort durch Austreiben vieler Keimschläuche 
keimen, entspringt ein üppiges weisses Luftmycel, an dem am fünften Tage Alter- 
naria-Öonidien in die Erschemung treten. Ihre Entwicklung macht sich in der 
gleichen Weise wie bei den eben beschriebenen Conidien der Leptosphaeria Thalietri. 
Die einzelnen Kettenglieder sind keulenförmig, nach oben in eine hyaline kurze 
Spitze ausgezogen und durch eine unbestimmte Zahl von Quer- und 
wenigen Längswänden getheilt (Fig. 69, ı u. 2). Ihre Farbe ist goldgelb. 
Die Ketten, welche leicht zerfallen, können eine beträchtliche Sporenzahl aufweisen 
und sind namentlich reich verzweigt. An der Spitze wachsen die Conidien nicht 
selten vegetativ zu Fäden aus. Ihre Grösse ist ebenso schwankend wie die Form; 
Messungen ergaben durchschnittlich 34—50 u für die Länge und 14—17 u für die 
Breite, doch stellen diese Zahlen keine Grenzwerthe dar. Die Alternaria-Sporen keimen 
schon sechs Stunden nach der Aussaat und lassen dann aus jeder Zelle emen fädigen 
Keimschlauch austreten (Fig. 70); sie produciren wieder Conidien-tragendes Mycel. 
Im Laufe von sieben Monaten sind keme Pyceniden in den Uulturen aufgetreten. 

Ebensolche Alternaria-Conidien ergab die Cultur von Pleospora infectoria 
(Fkl.), welche die Halme der Getreidearten und anderer Gräser auf weite Strecken 
schwarz färbt. Ihre Sporen sind honigbraun, durch fünf Querwände und 
eine Längswand getheilt. Die Alternaria-Ketten enthielten hier noch mehr Glieder, 
waren aber nicht so reich verzweigt wie bei voriger. Ihre Sporengrösse betrug 13—26 u 
in der Länge und 8S—10u m der Dicke. Auch hier sind andere Fruchtformen auch 
nach Monaten nicht vorgekommen. 


Ausserordentlich viel ist schon über die Pleomorphie von Pleospora herbarum 
(Pers.) geschrieben worden, welche auf den allerverschiedensten abgestorbenen Pflanzen- 
theilen vegetirt und immer an den Ascensporen zu erkennen ist, welche in keulen- 
förmigen Schläuchen liegen, sieben Quer- und zwei oder drei Längswände 
enthalten und gelb oder bräunlich gefärbt sind (Fie. 71). 

Es war Tulasne'), welcher glaubte, ganz verschiedene Conidienformen dieser 
Art aufbürden zu können; zunächst das bekannte Cladosporium herbarum (Lk.), 
sodann dreierlei Macro-Oonidien: zwei- bis vierzellige, fein stachelige; dann grössere, 
mehrzellise, welche Macrosporium Sarcinula (Berk.) entsprechen; und endlich die hier 
als Alternaria bezeichneten, die Tulasne Exosporium, Helminthosporium oder Mystrospo- 
rıum nennt. Ausser diesen Conidien soll Pleospora herbarum noch Pyeniden besitzen. 
Die auf Cladosporium bezügliche Angabe stützt sich darauf, dass dieser Schimmelpilz 
aus den. Sporen von Pyeniden entsprang, welche in Gesellschaft der Perithecien ge- 
wachsen waren, wie denn überhaupt die Pycniden bloss des gemeinschaftlichen Vor- 
kommens wegen der Pleospora herbarum zugeschrieben werden. Die beiden erstgenannten 
Macro-Oonidien sind leicht als verschiedene Alterszustände ein- und desselben Schimmel- 
pilzes zu erkennen. Was nun die Zugehörigkeit des Macrosporiums und der Alternarıa 
betrifft, so geht aus Tulasne’s Abbildungen der Ascen hervor, dass er mit Pl. herbarum 
zum Theil andere Arten, u. a. anscheinend Pl. vulgaris, verwechselt hat. Es kann 
daher der ganzen Untersuchung Tulasne’s kein Gewicht beigelegt werden. 

In der Folee hat dann Bauke?) den Pilz eultivirt und erhielt in den einen 
Culturen Sarcmula-Conidien m Begleitung der Perithecien, in den anderen Alternaria- 
Conidien mit Pyceniden, m allen eine nicht näher beschriebene Miero-Conidienform. 
Obgleich niemals Sarcinula und Alternaria am gleichen Mycel auftraten oder Sareinula 
und Pycniden, so zieht er doch alle Fruchtformen zu Pl. herbarum und will diese 
Pleomorphie durch einen Generationswechsel erklären. 

Aehnliche Resultate hatten schon früher Gibelli und Griffini®) gewonnen; 
sie fanden aber die Pyeniden immer in Begleitung der sog. Sareinula-Conidien und 
zogen den Schluss, dass unter P. herbarum bisher zwei Arten vereinigt worden seien, 
die eime, Pl. Sarcinulae, mit Saremula-Conidien und Pyeniden, die andere, Pl. Alternariae, 
bloss mit Alternaria-Conidien. 

Zu analogen Ergebnissen kam Kohl‘), nur sah dieser die Pycniden niemals in 


Begleitung der Saremula-Conidien, sondern im Zusammenhang mit Alternaria. 


!) Carpologia II, p. 261, tab. XXXI u. XXXII. — ?) Bauke, Zur Entwicklungsgeschichte 
der Ascomyceeten, Bot. Ztg. 1877. — ?) Nach de Bary, Vergl. Morphologie, 1884, p. 249. — 
*) Kohl, Ueber den Polymorphismus von Pleospora herbarum (Tul.), Bot. Centralbl., 1883, 
XVI. Bd., p. 28. 


Für die morphologische Werthschätzung der Nebenfruchtformen ist diese ganze 
Frage ziemlich bedeutungslos, da wir an Leptosphaeria Thalietri gezeigt haben, dass 
diese Conidien weiten Formschwankungen unterliegen. 

Zu unseren Culturen von Pleospora herbarum wurde einmal Material 
von einem dürren CUhenopodium-Stengel verwendet, ein zweites Mal solches, das auf 
Asparagus gewachsen war. Beide Formen verhielten sich völlig gleich. Die reichlich 
ejaculirten Sporen keimten leicht und ergaben bald ausgedehnte weisse Luft- 
mycelien. Nach etwa vier Tagen begann die Conidienbildung. Beliebige 
Mycelzweige, die in die Luft gewachsen waren, verdickten ıhr oberes Ende kuglig; 
dann trat eine (Juerwand auf, später noch mehrere und auch Längswände, während 
die angeschwollene Stelle sich stetig vergrösserte und durch eime Membran vom 
Träger aberenzte. Gleichzeitig bräunte sich die ganze Spore imtensiv bis fast zur 
Undurchsichtigkeit; die Membran verdickte und überzog sich mit zahlreichen äusserst 
feinen Stacheln (Fie. 72,1). Nur selten brachte der Träger noch eine zweite Spore 


o die Jonidien aus einer 


neben der ersten, wie m Figur 72, 2; wohl aber trieben häufig 
oder mehreren Zellen emen kurzen Faden, der wieder als Conidienträser fungirte 
(Fig. 72,3). Die Sporen, nur in Luft entstanden, fielen leicht ab; sie keimten im 
Nährlösung wieder aus (Fig. 72, 4). Diese Conidienform stimmt mit Macro- 
sporium commune (Rabh.)') überein, das von M. Sareinula kaum verschieden 
ist. Irgend welche andere Conidien oder Pyeniden sind in remen Culturen nie 
beobachtet worden, wohl aber kam es im vierten Monate zur Anlage von Peri- 
thecien, klemer schwarzer, kegelförmiger Körper, die als solche sicher zu erkennen 
waren, es aber in der Zeit von zwei Monaten (im Winter) nicht zur Sporenreife brachten. 

Unsere Beobachtungen bestätigen also diejenigen Kohl’s, soweit sie in Betracht 
fallen. Ob die Pleospora Alternariae der verschiedenen Autoren identisch mit der 
oben besprochenen Pl. vulgaris (Niessl) ist, muss dahingestellt bleiben’). 

Von anderen Pleospora-Arten waren die Sporen von Pl. Anthyllidis (Auersw.) 
nicht zum Keimen zu bringen. P]. trichostoma (Fr.), Pl. straminis (Sacc.) und 
eine Pl. Cytisi (Fkl.) nahe stehende Form ergaben nur ausgedehnte Mycelien 
von grauer oder gelblicher Farbe, aber keine Fruchtformen. 

Von früher untersuchten Formen giebt Tulasne für Pleospora calvescens 


(Fries) Pyeniden mit länglich eiförmigen, zweizellisen, braunen Sporen an°); zu 


V) Sylloge IV, p. 524. — ?) Dem erst während des Druckes des vorliegendes Heftes erschienenen 
bot. Jahresbericht von Just für 1888 ist zu entnehmen, dass neuerdings auch Mattirolo (Mal- 
pishia II, 1888, p. 357) zu ähnlichen Resultaten kam. Er identifizirt ebenfalls Pl. Sareinulae mit 
Pl. herbarum, hingegen Pl. Alternaria mit der oben besprochenen Pl. infectoria. Von Pl. vulgaris, 
welche wegen des häufigen gemeinsamen Vorkommens mit Pl. herbarum in erster Linie in Betracht 
kommt, ist dort nicht die Rede. — ?) Carpologia II, p. 2606. 
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Pl. pellita (Fries) zieht er als Conidienform den unter dem Namen Brachy- 
cladium penicillatum (Corda) bekannten Schimmelpilz') und zu Pl. relieina 
(Fkl.) Conidienträger, welche an der Spitze Köpfehen brauner, vier- bis sechs- 
zelliger, eylindrischer, beidendige stumpfer Conidien tragen und oft unmittelbar aus 
der Peritheeien-Wandung hervorwachsen sollen°). 

An die Gattung Leptosphaeria schliesst sich, mit ihr durch Uebersgänge ver- 
bunden und bloss durch fadenförmige Ascensporen abweichend, Ophiobolus an. 

Ophiobolus porphyrogonus (Tode) erzeugt an den dürren Stengeln von 
Solanum Dulcamara, der Kartoffeln und anderer Kräuter purpurrothe Flecken, 
auf denen die kleinen, stumpfkegelförmigen Perithecien sitzen. Die Ascensporen sind 
sehr zart, fadenförmig und vielzellis; bei ihrer Keimung schwellen die eimzelnen 
Zellen stark an, so dass die Querwände viel deutlicher hervortreten, und wachsen 
dann zu Fäden aus, die ein ausgedehntes graues Luftmycel bilden. An diesem 
wurden nach etwa vierzehn Tagen kleine rothe Punkte sichtbar, welche sich unter dem 
Mikroskop als dichte Hyphenknäuel herausstellten. Sie nahmen an Grösse langsam 
zu und entwickelten sich zu Perithecien, welche etwa einen Monat später reif 
waren. Diese F ruchtkörper hatten kuglise oder kegelförmige Gestalt; sie waren mit 
langen abstehenden rothen Haaren bekleidet, aus denen die kahle, schwarze Mündung 
hervorragte. Im Inneren enthielten sie normal entwickelte Ascen und Sporen, die 
wieder ejaculirt wurden und keimten. Die Perithecien waren sehr reichlich 
vorhanden, sonst aber keine Fruchtformen. 

Die ausgedehnten, braunen Mycelien von Ophiobolus erythrosporus (Riess), 
O. acuminatus (Sow.), der nach Tulasne®) zweierlei Pycniden hat, die einen mit 
kleinen stäbehenförmigen, die anderen mit grösseren, zweizellisen, braungefärbten 
Sporen, ©. tenellus (Auersw.) und ©. fruticum (Rob.) blieben im Laufe von 
4—5 Monaten, während welcher die Uulturen unterhalten wurden, steril. 


Massarieen. 


Die grossen und derben Perithecien der Massarieen bleiben während 
ihres ganzen Daseins von dem Periderm der Baumzweige, die sie bewohnen, bedeckt 
und durchbrechen es bloss durch zahlreiche punktförmige Oeffnungen. Sie pflegen 
die Sporen in kleinen Ranken oder Tropfen zu entleeren. Die Ascen- 
sporen sind gewöhnlich sehr gross und mit einer Gallerthülle umgeben; 
auf ihre Beschaffenheit stützt sich die Gattungseintheilung der Familie. Die Formen 


mit ungetheilten Sporen — es lag von ihnen kein zur Cultur geeignetes Material 
vor — werden als Enchnoa, die mit zweizellisen als Massariella, solche mit 


\) Carpologia II, p. 268, tab. XXXI — 2) 1.c. D, p. 269, tab. XXIX, als Pl. polytricha. — 
>) ]. ec. I, p. 256 (als Raphidophora Carduorum). 
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mehrzellisen, aber bloss quergetheilten als Massarıa zusammengefasst, 
während die Sporen von Pleomassaria auch Längstheilungen aufweisen. Was 
die Nebenfruchtformen betrifft, so finden wir fast durchwegs Pyeniden und zwar 
meistens in zweierlei Formen, kleinsporige und andere mit grossen dunkelgefärbten 
und meist mehrzellisen Sporen. 

Wir beginnen mit Pleomassarıa. Pl. rhodostoma (Alb. et Schw.) findet 
sich an dürren Zweigen von Rhamnus Frangula. Tulasne hat sie bereits untersucht!) 
und gefunden, dass sie zweierlei Pyeniden besitzt, die einen mit Spermatien-ähn- 
lichen, die anderen mit zweizelligen braunen Sporen. Die Ascen smd eylimdrisch und 
bringen länglich ovale Sporen von brauner Farbe zur Ausbildung, welche durch 
drei Querwände und in den mittleren Zellen meistens, aber nicht immer, durch 
eine Längswand getheilt sind (Taf. VIII, Fig. 1). Sie wurden ejaculirt und trieben 
dann sehr rasch unter Anschwellung lange Keimschläuche aus. An den schwarz- 
braunen Mycelien bildeten sich bald kleine Hyphenknäuel, welche sich langsam 
vergrösserten und nach etwa zwei Monaten durch ihre Sporenbildung als Pyeniden 
zu erkennen gaben. Diese kugligen Behälter haben pseudo-parenchymatische Wandung; 
ihre Innenfläche ist mit kugligen Zellen ausgekleidet, welche 3—5u lange und 2u 
breite stäbehenförmige, beidendig abgerundete, hyaline Sporen abschnüren 
(Fig. 2, 1-3), die in Nährlösung ausgesäet unter Volumzunahme auskeimen. 

Aus anderen, etwas grösseren, aber sonst gleich aussehenden Pyeniden treten 
zur nämlichen Zeit schwarze Tröpfchen, die aus braunen, ellipsoidischen, zwei- 
zelligen Sporen von 8—12 u Länge und 5 u Dicke sich zusammensetzen (Fig. 3, 1-3). 
Sie entstehen ebenfalls an der Innenfläche der Pyenide an kuglisen Zellen, die aber 
häufig etwas gestreckt und dann septirt sind (Fig. 3, 1). Auch diese Sporen keimen 
leicht (Fig. 3, 3). Sowohl aus den braunen wie aus den hyalinen Pyenosporen 
geht ein übereinstimmendes Mycel hervor, das wieder beiderlei Oonidien 
producirt. 

Pleomassaria rhodostoma bietet somit ein Beispiel für den Fall, wo sich auch 
eine Nebenfruchtform, welche den Höhepunkt der Differenzirung er- 
reicht hat, eine Pyenide, in zwei verschiedenartige gespalten hat. 

Auch Pleomassaria siparia (Berk. et Br.) ist von Tulasne’) mit einer 
Nebenfruchtform beschrieben worden. In Gesellschaft der dichtstehenden, mit sehr 
kleiner Mündung das Periderm dürrer Birkenäste durchbohrenden Perithecien fand er 
andere Behälter, in denen auf fadenförmigen Trägern neben einigen abortirten Sporen 


zwei bis drei gut entwickelte zu einem Köpfchen sich vereinigen. Sie sind braun, 


!) Carpologia II, p. 238, tab. XXV (als Massaria rhodostoma). 
2)1. c. OH, p. 232 (als Massaria siparia). 
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vier- bis siebenzellie, eiförmig, zugespitzt und stehen nach allen Seiten ab. Er identificirt 
diese Pyenidenform mit Prosthemium betulinum (Kze.). 

Die Schläuche dieser Pleomassaria sind sehr gross, keulenförmig (Taf. VII, 
Fig. 73). Die länglich ellipsoidischen Ascensporen enthalten sechs bis acht Quer- 
wände und eine stellenweise unterbrochene Längswand; ihre Farbe ist 
goldbraun. Sie keimen leicht und bilden allmählich ausgedehnte braune Mycelien, 
an denen wie bei der vorigen Art Pyeniden mit 7—10u langen, 3u dicken, 
länglich ovalen, hyalinen und beidendig mit zwei Oeltropfen versehenen Sporen 
angelegt werden, die in gelben Tropfen hervorquellen (Fig. 75, 1-3). Die Entstehung 
der Conidien ist'dieselbe wie bei Pl. rhodostoma; sie erfolgt an kuglisen Zellen, mit 
welchen das Innere der Fruchtkörper austapeziert ist (Fig. 75,1). Ihre Keimung 
tritt leicht ein (Fig. 75, 3). 

Gleichzeitig erschienen aber auch freie Conidienträger. An der verbrei- 
terten Spitze kurzer in die Luft ragender Träger sprosst eine rübenförmige, erst 
hyaline und ungetheilte, später, wenn reif, drei- bis sechszellise und dunkel- 
braune Conidie hervor; neben ihr nehmen nach und nach neue gleichartige ihren 
Ursprung, so dass schliesslich jeder Träger mit emem Köpfchen von drei bis fünf 
solcher sparrig oder sternförmig abstehender Sporen gekrönt ist (Fig. 74, 1-2). 
Mehr war auf dem Objeetträger nicht zu erreichen, wiewohl die Culturen vier Monate 
lang fortgesetzt wurden. Es ist einleuchtend, dass die Öonidienträger dieselben 
Sporen producirten wie die Träger in den Pyeniden Tulasne’s. Letztere, 
unzweifelhaft ein Entwicklungsglied von Pl. siparia, stellen bloss eine Steigerung dieser 
Nebenfruchtform dar. Die hier mitgetheilten Beobachtungen und diejenigen der Car- 
pologie ergänzen sich auf’s Schönste. Der vorliegende Pilz hat also einmal 
Pyeniden mit Spermatien-ähnlichen Sporen, dann freie Conidienträger 
mit Prosthemium-Sporen und endlich Pyeniden mit ebensolchen. Der 
üntwicklungsgang schliesst mit den Perithecien ab. 

In ähnlicher Weise nun missen sich die durch Cultur gewonnenen Resultate 
mit den zweifellos richtigen Angaben Tulasne’s combmiren, um ein vollständiges Bild 
der Pleomorphie von Massaria Pupula (Fries), M. Argus (Berk. et Br.) und 
M. eburnea (Tul.) zu erhalten. Diese drei Pilze brachten, in Nährlösung gezogen, 
nur gleiche Pyeniden, wie Pleomassaria siparıa, aber weder Conidienträger noch 
andere Fruchtformen. Dennoch giebt der genannte Mycologe für M. Pupula') als 
Nebenfruchtform Conidienlager mit birnförnigen, mit Quer- und Längswänden 
versehenen Sporen an, bekannt unter dem Namen Steganosporium piriforme 


(Hoffm.); für M. Arous’) hingegen Pyeniden mit eiförmigen, braunen, quer- und 


2) Carpologia II, p. 225. — 2) 1. ce. p. 227. 


längsgetheilten Sporen, Hendersonia polyeystis (B. et Br.); für M. eburnea') 
endlich ebenfalls Pyeniden, Rhabdospora princeps (Sacc.), deren hyalme acht- 
zellige Sporen lang eylindrische Form haben. Alle diese Massarien hätten demnach 
zweierlei Nebenfruchtformen, von denen die eine, die kleinsporigen Pyeniden, 
den Werth gewöhnlicher Conidienfrüchte haben. Bezüglich der anderen kann 
man, wie bei der Prosthemium-Form der Pleomassaria siparia, im Zweifel sein, ob sie 
nicht richtiger als Chlamydosporen, resp. Chlamydosporenfrüchte taxirt werden. 

Die Pycniden von Massaria inquinans(T'ode)’) führen nach Tulasne kleme, 
stäbehenförmige, hyaline, die von Massariella Curreyi (Tul.)’) breit eiförmige, 
einzellige, reif olivengrüne Sporen. Diese beiden Formen, sowie Massarıa foedans 


(Fries) ergaben in der Cultur bezüglich der Fructification nur negative Resultate. 


Cliypeosphaerieen. 

Die kleine Familie der Clypeosphaerieen hat die Eigenthümlichkeit, dass über 
den häutigen Perithecien, welche in das Blatt- oder Rindengewebe höherer Pflanzen 
eingesenkt bleiben, sich eme dunkle, flecken- oder schildförmige, pseudo- 
parenchymatische Gewebepartie differenzirt und dieselben bedeckt. Neben- 
fruchtformen sind bisher nicht bekannt geworden. Es wurden eultivirt: 

Clypeosphaeria Notarisii (Fkl.) mit braunen, vierzellisen Ascensporen, auf 
trockenen Brombeerranken lebend; ; 

Hypospila Pustula (Pers.), deren Perithecien mit einer sclinabelförmigen 
Mündung aus dürren Eichenblättern hervorbrechen und zweizellise farblose 
Ascensporen besitzen; 

Linospora Uapreae (DÜ.), ein Bewohner faulender Weidenblätter, ebenfalls mit 
langem Schnabel, aber zarte, fadenförmige, hyaline Sporen auswerfend. 

Alle diese Vertreter der Ulypeosphaerieen liessen Nebenfruchtformen vermissen 
und boten nur wenig auffällige, bräunliche oder gelbliche, unfruchtbare Mycelien. 


Gnomonieen. 

Zu den Gmomonieen werden vorzugsweise parasitisch auf höheren Pflanzen 
lebende Pilze gerechnet, welche in den abgestorbenen Blättern oder Stengeln häutige, 
bleibend eingesenkte Ascenfrüchte erzeugen. Diese durchbohren das Substrat 
mit emem charakteristischen mehr "oder weniger langen Schnabel, der oft weit 
hervorragt. Auffallend ist ferner der Mangel an Paraphysen, sowie der Umstand, dass 
die Schläuche gewöhnlich am Scheitel verdickt smd. Emige Arten besitzen als Neben- 


fruchtformen Oonidien, sei’s an freien Trägern oder in Pyeniden, andere 


2) Carpologia II, p. 239, tab. XXV. — :)1. c. p. 236, als Massaria Bulliardi. — ®) 1. e. 
p: 231, als Massaria Curreyi. 
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entbehren solcher. Von den untersuchten Gattungen gehören hierher Cryptoderis, 
Ditopella und Gnomonia. 

Cryptoderis melanostyla (DC.) ragt mit dem sehr langen, fadenförmigen 
Schnabel auf der Unterseite faulender Lindenblätter hervor; die Perithecien sind linsen-, 
hyalın. Andere Fort- 


pflanzungsorgane waren nicht nachzuweisen, da die weissen Luftmycelien sich während 


die Ascensporen schmal spindel-, fast fadenförmisg, 
zweier Monate in keiner Weise veränderten. 

Einer der verhältnissmässig wenigen Pyrenomyceten mit mehr wie achtsporigen 
Schläuchen ist Ditopella fusispora (de Not.). Ihre Ascen enthalten sehr zahl- 
reiche hyaline, spindelförmige, einzellige Sporen. Twulasne') glaubte in diesem 
Pilz eine Form von Uryptospora suffusa (Fries) zu sehen, die von dem Typus durch 
kleinere Perithecien, die vielsporigen Ascen und den gänzlichen Mangel an Conidien 
sich unterscheiden sollte. Jene Uryptospora wurde denn auch seither als ein Asco- 
mycet mit zweierlei Schlauchfrüchten eitirt; eine derartige Vermuthung stützt sich aber 
lediglich auf eine gewisse habituelle Aehnliehkeit und gemeinsames Vorkommen. Heute 
sind beide Pilze sogar m sehr verschiedenen Familien untergebracht. Die ejaculirten 
Ascensporen der Ditopella keimten unter Bildung einer oder zweier @Querwände; 
nach acht Tagen brachten die weissen Luftmycelien kleine Hyphenknäuel hervor, 
die in zwei Monaten zu schwarzen Fruchtkörpern heranreiften, normalen Perithecien, 
welche zahlreich mit ihrem schnabelförmigen Ostiolum und der oberen Hälfte aus dem 
Mycel hervorbrachen. Sie enthielten gut ausgebildete Ascen und Sporen. 

Die Gattung Gnomonia umfasst eme Reihe von parasitisch, meist auf Baum- 
blättern, lebenden Pilzen mit hyalinen, ein- bis vierzelligen, meist aber 
zweizelligen Ascensporen. Der Scheitel der Ascen ist in dieser Gruppe be- 
sonders stark verdickt und von einem Porus durchbrochen; Paraphysen fehlen. Wie 
bei der eben besprochenen Ditopella begesmen uns auch hier einige Arten, deren 
einzige Fruchtform die Perithecien zu sein scheinen, die wenigstens in 
den Culturen nur diese und mit grosser Leichtiskeit ausbildeten. 

Gnomonia tetraspora (Winter), in dürren Stengeln von Euphorbia Uypa- 
rissias nistend, ist an den Ascen, welche nur vier oblonge, meist bohnenförmig 
gekrümmte, zweizellige Sporen enthalten, leicht kenntlich. Vierzehn Tage nach der 
Aussaat verflochten sich an zahlreichen Stellen kleme Zweige der sehr dieken, stark 
verzweigten Fäden zu Knäueln, aus welchen Perithecien wurden. Diese ragten mit 
ihren deutlich erkennbaren Schnäbeln aus dem gelblichen Mycel in grosser Menge hervor. 

Auf vorjährigen Stengeln von Agrimonia Bupatorium fand sich bei Münster i. W., 
dem blossen Auge als zahlreiche schwarze Punkte sichtbar, eine anscheinend noch 


t) Carpologia II, p. 1#5. 


unbeschriebene Gnomonia, welche G. Agrıimoniae n. sp. heissen möge. Die zerstreut 
wachsenden Perithecien durchbrechen mit kurzem und diekem Schnabel das Periderm 
und sind mit diesem fest verwachsen. Sie sind zusammengedrückt, kuglig, glänzend 
schwarz; ihr Durchmesser beträgt 400—450 u. Die spindelförmigen, beidendig ver- 
jüngten Ascen sind kurz gestielt, am Scheitel verdickt, achtsporig, 35 —40 u lang und 


5—6u diek. Die Sporen sind zweireihis, 


spindelförmig, zweizellis, nicht ein- 
geschnürt; die untere Zelle ist viel dünner als die obere, welche zwei Oel- 
tropfen enthält. Ihre Länge beträet S—9 u, ihre Dieke 2—3 u. 

Die Ascensporen liessen unter starker Quellung zwei Keimschläuche austreten, 
die sich sofort verästelten; ihre Zweige fusioniren vielfach und umschlingen sich; es wird 
so ein dichtes Hyphenknäuel um die Spore gebildet, die Perithecienanlage. Ein 
Zweig wächst dann schliesslich vegetativ aus und erzeugt ausgedehntes weisses Mycel. 
Zwei Monate nach der Aussaat sind die Perithecien ausgewachsen. Die schwarzen, 
mit langem Schnabel versehenen Behälter stehen in dichten Gruppen beisammen und 
sind jeweilen mit einander verwachsen, so dass die Erschemung fast polsterförmiger 
Stromata eintritt. Es könnte desshalb der Pilz auch zu Diaporthe gestellt werden; 
da aber auf dem natürlichen Substrat von eimem Stroma keime Spur zu finden war, 
sei er hier belassen. Ascen und Sporen waren in den Culturen durchaus normal 
entwiekelt; Nebenfruchtformen fehlten. 

Als Diaporthe rostellata (Fries) wurde em Pilz beschrieben, der wegen des 
gänzlichen Mangels eines Stromas richtiger Gnomonia rostellata genannt wird, 
wie schon Winter’) betont hat. Die von dieser Art befallenen Rubusranken erhalten 
durch die reichlich und gleichmässig zerstreut hervorbrechenden Perithecienmündungen 
ein zierlich punktirtes Aussehen. Die Sporen sind schmal spindelförmig oder 
fast cylindrisch, zweizellig; sie sind mit vier Oeltröpfehen und beidendig mit einem 
zarten fadenförmigen Anhängsel versehen. Die Keimung ging in derselben Weise 
vor sich wie bei der eben erwähnten Art. An den weissen Luftmycelien waren 
nach zwei Wochen die Perithecienanlagen anzutreffen und vier Wochen später hatten 
sie ihre Reife erlangt. Die kugligen, schwarzen Perithecien trugen einen deutlichen 
Hals und standen immer einzeln, nie in Gruppen. Die gut ausgebildeten Ascen- 
sporen keimten im Nährlösung wieder aus. Auch hier keine Spur von Neben- 
fruchtformen. 

Als ein ausserordentlich zartes Ding präsentirt sich Gnomonia setacea (P ers.). 
Ihre Mündung ragt wie em dünner langer Faden aus den Rippen abeestorbener 
Baumblätter hervor. Die Ascen umschliessen acht sehr kleine, schmal spindel- 
förmige, hyaline, zweizellige Sporen, die beidendig in eine feine Spitze ausgezogen 


!) Rabh., Kryptog. flora I, Bd. OH, p. 637. 


sind (Taf. VIII, Fig. 4,12). Sie geben zarten, weissen Mycelfäden Ursprung, 
welche nach emigen Tagen auf sehr kurzen pfriemlichen Seitenzweigen Oonidien 
suecedan abschnüren, die seitlich zu klemen Köpfchen verkleben (Fig. 5, 1-2). 
Diese Conidien sind einzellig, hyalın, stäbehenförmig und an beiden Enden 
abgerundet. Die weitere Verfolgung der Entwicklung dieser Art gelang nicht, da 
von dem natürlichen Substrat des Pilzes — faule Erlenblätter — stets fremde Sporen 
mit in die Culturen kamen. 

Erfolereicher war die Untersuchung der Gnomonia Öerastis (Riess), auf 
den Stielen dürrer Ahornblätter anzutreffen, mit langem schwarzem Schnabel, gestielten 
Ascen und oblong-cylindrischen, beidendig abgerundeten zweizellisen Ascen- 
sporen, die vier Oeltropfen enthalten (Fig. 6). Bei der Keimung finden wir 
dieselben Vorgänge wie bei Gm. Asrimoniae, die Anlage dichter sich bräunender 
Knäuel, welche hier aber zu Pycniden werden und nach Monatsfrist in röthlich- 
gelben Tröpfchen ihre Sporen absondern. Diese Fruchtkörper, welche gleichmässig 
über das Mycel zerstreut auftraten, erheben sich schildförmige über die Umgebung. 
Ihre Wandung besteht aus wirrem Hyphengeflecht. In’s Innere ragen sehr dicht 
stehende, schwach verzweigte, pfriemenförmige Träger vor, welche die Conidien ab- 
schniren (Fig. 7,1). Letztere smd m zwei Modificationen vorhanden. In jüngeren 
Pyeniden trifft man nur einzellige, spindelförmige, hyaline Sporen, die 
beidendig ein Oeltröpfchen aufweisen und eine Länge von 8—1lu und eine Dicke 
von 3—4u besitzen (Fig. 7, 2). Später kommen in demselben Fruchtkörper 
und die einzelligen Sporen allmählich verdrängend grössere, zweizellige zum Vor- 
schein; diese sind oval oder birnförmig, in der Mitte emgeschnürt, hyalın, 11—12 u 
lang und 4—5u dick (Fie. 7, 3). Zwischen beiderlei Conidien lassen sich Uebergänge 
unschwer auffinden. Die Pycnosporen keimen in derselben Weise und mit dem 
gleichen Resultat wie die Ascensporen (Fig. 7, 4). 

Gnomonia erythrostoma (Pers.) ist bekanntermassen von Frank eingehend 
untersucht und biologisch klargelest worden')., Die Ascensporen dieses Pilzes, m 
oblong keulenförmigen Schläuchen eingeschlossen, wurden von uns stets zweizellie 
befunden, nicht einzellig, wie Frank sie abbildet (Fig. 8). In Nährlösung ejaculirt, 
keimen sie wie die der anderen Gnomonien, wachsen aber im Uebereinstimmung mit 
der streng angepassten parasitischen Lebensweise des Pilzes nur langsam weiter. An 
den kleinen rothbraunen Mycelien traten die bekannten Pyeniden mit pfriemen- 
förmigen, hakig gekrümmten, auf Arthrosterigmen, wie sie zum Behuf des 
Versleichs mit den freien Conidienträgern der Eutypa-Formen in Figur 9, 1-3 abge- 
bildet sind, abgegliederten Sporen in die Erschemung, gefolgt von Perithecien, 


') Ber. d. deutsch. bot. Ges. 1386, p. 200. — Landw. Jahrb. 1887, I u. I. 


die auf dem Objeetträger nicht reif wurden, entsprechend dem Umstande, dass in der 
freien Natur dies erst im nächsten Frühjahr nach ihrer Bildung geschieht. 

Auch bei der Gnomonia leptostyla (Fries) kamen Fruchtkörperanlagen vor; 
da sie aber nicht reif wurden, bleibt es fraglich, ob’s Pyeniden oder Perithecien waren. 
Gnomonia tubaeformis (Tode) war nicht über die Keimschläuche hinaus zu bringen. 

Von diesen zwei Formen abgesehen, ergaben also drei Gmomonien direct Pe- 
rithecien ohne Nebenfruchtformen, eme freie Conidienträger, und bei 


zweien sind die Perithecien von Pyeniden begleitet. 


Valseen. 


Während bis jetzt mit wenigen Ausnahmen nur Formen zur Behandlung kamen, 
bei denen die Perithecien einzeln unmittelbar aus dem Mycel hervorgehen, 
sog. einfache Sphaeriaceen, gehen wir nunmehr zu den stromatischen über, 
deren Ascenfrüchte im Inneren besonders differenzirter Mycelbildungen, 
in einem Stroma zur Entwicklung kommen. Man würde aber fehl gehen, wenn man 
glaubte, dass dieser Unterschied ein durchgreifender sei; einmal haben wir schon 
früher, auch abgesehen von den Hypocreaceen, z. B. bei Cucurbitaria Stroma-ähnliche 
Gebilde gefunden, andererseits ist auch bei den zusammengesetzten Sphaeriaceen das 
Stroma oft rudimentär, kaum wahrnehmbar; so besteht ja ein Zweifel, ob bei Gnomonia 
Aorimoniae und Gn. rostellata ein Stroma vorhanden sei oder nicht, und bei manchen 
anderen Arten drängt sich dieselbe Frage auf. 

An die Gnomonieen schliessen sich gerade durch Arten wie die eben genannten 
die Valseen eng an; sie weichen eigentlich davon nur durch die Existenz eines 
Stromas ab, ın welchem die Perithecien sitzen. Von den anderen stromatischen 
Sphaeriaceen zeichnen sie sich durch em ausgebreitetes oder kegelförmiges, 
im Anfang immer in das Substrat, dürre Stengel, Aeste und Stämme, eingesenktes 
und dann später häufig hervorbrechendes Stroma aus, in welchem die Schlauch- 
früchte gleichmässig vertheilt oder nur in der Basis und dann kreisförmig 
angeordnet sind. Im Uebrigen sind sie durch die Nebenfruchtformen, klein- 
sporige Pyeniden, denen sich zuweilen auch freie Conidienträger beigesellen, 
gekennzeichnet, deren Wesen klar zu lesen zunächst unsere Aufgabe sein wird. Wir 
können uns dabei kurz fassen, da im zweiten Abschnitt, die Spermatien der Ascomy- 
ceten und ihre Cultur m Nährlösungen, die Valseen bereits eingehend erörtert sind. 
Es handelt sich hier noch vorwiegend um die Frage, in welchen Beziehungen sie zu 
den Ascenfrüchten stehen. Von den Gattungen dieser Familie haben Diaporthe, Valsa 
und Anthostoma in zahlreichen Arten zur Untersuchung vorgelegen. 

Die Gattung Diaporthe mit zweizellisen hyalinen Ascensporen ist 


Gnomonia, von welchem Genus sie sich, wie gesagt, nur durch ein Stroma unter- 


scheidet, am nächsten verwandt. Dieses Stroma bietet sich imnerhalb der Gattung 
in zweierlei Formen dar, welche bei allen zusammengesetzten Sphaeriaceen sich wieder 
vorfinden. Einmal besteht es nur in einer bald dünnen, oft nur angedeuteten und 
an einer schwarzen Saumlinie erkennbaren, bald wieder einer dickeren, ausge- 
breiteten Schicht ohne bestimmte Umrisse, in welcher die Perithecien 
mehr oder weniger gleichmässig vertheilt sind, und wird dann als Stroma 
diatrypeum bezeichnet. 

Das andere Mal stellt es ein scharf begrenztes, kegel- oder polster- 
förmiges Gewebe dar, in welchem die Ascusfrüchte dieht zusammengedrängt 
sitzen, das Stroma valsoideum. 

Ein Diatrypen-artiges Stroma besitzen die Arten der Untergattungen 
Euporthe und Tetrastagon, welchen seit Tulasne und Nitschke die oben erwähnten 
Pyeniden mit spindelförmigen und fädigen gekrümmten Sporen zugeschrieben 
werden. Nachdem einmal die Züchtung der Perithecien von Diaporthe contro- 
versa (Desm.), wie oben erörtert, aus solchen Pyenosporen gelungen und der 
Nachweis der Zusammengehöriekeit dieser Fruchtformen erbracht war, erschien es als 
Zeitverlust, Culturversuche aus Ascensporen anzustellen, die schwer rem zu bekommen 
sind, da die Diaporthen nur in wenigen Fällen die Sporen ejaculiren, sie vielmehr in 
weissen Tropfen ausstossen. Es durfte dies um so eher vernachlässigt werden, als in 
sehr zahlreichen Fällen auf dem natürlichen Substrat beobachtet werden konnte, wie 
die Peritheeien auf die Pycniden folgen, und diese Fruchtform innerhalb der Diaporthen 
sehr gleichmässig auftritt. 

Die Untergattung Chorostate ist hingegen mit Valsa-artigem Stroma 
versehen. Ihr sind nach den Beobachtungen Tulasne’s') Pycniden mit viel grösseren 
Sporen eigenthümlich, die alle dieselbe Form besitzen; fadenförmige werden von 
Tulasne bloss für D. pustulata (Desm.) angeführt“). Von den hieher gehörigen 
Arten wurden emige in Oultur genommen. 

Diaporthe sorbieola (Nke.) ist nach Exemplaren, die im Herb. Nitschke 
liegen, von Fuckel als Valsa sorbieola in den fungi rhenani ausgegeben worden. Die 
Ascensporen sind aber zweizellis, länglich ellipsoidisch, in der Mitte 
schwach eingeschnürt, mit vier Oeltropfen ausgerüstet und zweireihig im oblongen 
Ascus gelagert (Fig. 10). Die Perithecien sind in dem kegelförmigen, das Periderm 
vorwölbenden Stroma in grosser Anzahl dicht zusammengedrängt und brechen mit den 
schwarzen Mündungen hervor. Der Pilz fand sich auf todten Aestehen von Sorbus 


Aucuparia. 


ı) Carpologia II, p. 168, 197—204, tab. XXIH, unter Aglaospora und Vals. — 2) 1. ce. II, 
p- 163 (als Aglaospora pustulata). 


Die Ascensporen treten auch hier in weissem Schleim an die Oberfläche; sie 
keimen wie die oben beschriebenen Gmomonien, imdem die Keimschläuche sich 
sofort zu emem bräunlichen Knäuel umschlingen, welches sich aber nur sehr langsam 
vergrössert; es sind die jungen Stromata. Denn so müssen die grossen, bis fast 
1 cm. langen, etwa '/; cm. breiten, unregelmässig rundlichen oder länglichen Polster 
genannt werden, welche das Endproduet der Knäuel bilden und sich ziemlich zahl- 
reich als grau behaarte Warzen von dem Mycel erheben. In ihrem Innern bilden sich 
etwa im siebenten Monate der Cultur Pyeniden, deren Wände mit einem Hymenium 
pfriemen- oder kegelförmiger Uonidienträger sich auskleiden (Fig. 11, 1), in derselben 
Weise wie es Tulasne von seiner Valsa castanea abbildet!). Diese Träger, theils ein- 
fach, theils verzweigt, sind der Entstehungsort schmal spindelfürmiger, etwas 
ungleichseitiger oder bisweilen gekrümmter, hyaliner, einzelliger Sporen, deren 
Grösse zwischen 11—16 u in der Länge und 2—3 u in der Dicke schwankt (Fie. 11, 2). 
Ihre Keimfähigkeit ist constatirt worden (Fig. 11,3). Es muss noch erwähnt 
werden, dass zur Zeit des Auftretens dieser Pyeniden, 7'/; Monate nach der Aussaat, 
manche Stromata noch völlig steril waren und in ihrem Inneren nur ein schwarzes, 
homogenes Gewebe enthielten. Diaporthe sorbicola verhält sich also gleich wie z. B. 
nach Tulasne D. castanea oder D. leiphaemia. 

Durchaus ähnliche Stromata wurden aus den Sporen der Diaporthe syn- 
genesia (Fries) gezogen, welche dürre Stämme von Rhamnus Frangula bewohnt, 
wo sie meist mit einer grossen Anzahl der breit kegelförmigen Fruchtkörper auf weite 
Strecken hin das Periderm pustelartig auftreibt und sprengt. Die wenigen in einem 
Stroma enthaltenen Perithecien bilden schmal ellipsoidische, abgerundete Sporen 
aus, die beidendig ein fädiges Anhängsel tragen. Die Mycelien blieben 
klem; auf ihre Kosten vergrösserten sich die Stromata, welche auf dieselbe Weise 
zu Stande kommen, wie die vorigen. Nach acht bis neun Monaten differenzirten sich 
in ihnen Perithecien; Pyeniden fehlten ganz. Aus dem helleefärbten Inneren, 
welches die zahlreichen, dicht neben und iiber einander gelagerten, schwarzen, kugligen 
Perithecien barg, brachen durch die schwarze, harte Stromarinde ihre Hälse, die sich 
nach Aussen noch etwas verlängerten. Die künstlich gezogenen Ascusfrüchte warfen 
Sporen aus, die wieder keimten. Auch hier blieben manche Stromata steril, andere 
enthielten nur eimzelne wenige Perithecien. 

Auch Diaporthe taleola (Fries), sofort kenntlich an ihren ovalen Ascen- 
sporen, die beidendig ein langes fädiges Anhängsel, an der Scheidewand 
aber drei solche sitzen haben, producirte auf dem Objectträger grosse Stromata. 


Diese verhielten sich aber während zehn Monaten ganz indifferent und liessen weder 


t) Carpologia I, tab. XXI. 
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Pyeniden noch Perithecien auffinden. Nach Tulasne!) besitzt diese Art Pyeniden mit 
einzelligen, eylindrischen, mehr oder weniger gebogenen, 20—30 u langen und 4 
dieken Oonidien. 

Diaporthe Aceris (Fkl) und D. Saceardiana (Kze.) endlich unterliessen 
sogar die Stromabildung und machten auf dem Objeetträger nichts wie Mycelien. 

Die Gattung Valsa, von der Tulasne Diaporthe noch nicht abgetrennt hatte, 
umfasst nach der heutigen Systematik die Valseen mit einzelligen, hyalinen 
Sporen. In allen ihren Emzelheiten steht sie als Parallelreihe Diaporthe an der 
Seite; nur in den Nebenfruchtformen zeigen sich geringfügige Abweichungen. 

Die Arten mit Diatrypeen-Stroma hat Tulasne?) als Gattung Eutypa ab- 
getrennt und zu den Xylarieen gestellt, weil diese Formen häufig Conidienlager aus- 
bilden. Nitschke?) hat aber nachgewiesen, dass eine solche Abgrenzung unnatürlich 
wäre; ihm ist auch Winter gefolet. 

Schon früher‘) wurde erwähnt, welche Nebenfruchtformen nach den Tulasne’schen 
Untersuchungen, die von Nitschke bestätigt und erweitert worden sind, in den 
Entwicklungskreis der Eutypa-Arten gehören. Es handelt sich einmal um freie 
Conidienträger, welche fadenförmige Sporen abschnüren, und sodann um 
Pyeniden, deren Producete von den Öonidien nicht zu unterscheiden 
sind. Die einen Arten haben num die Conidienfruetification unterdrückt, andere 
die Pyceniden; die Mehrzahl aber bringt beide Fruchtformen neben einander zur 
Ausbildung. 

Die Richtigkeit der Tulasne’schen Anschauung beweist zunächst die Cultur der 
Valsa (Eutypa) subtecta (Fries). Aus den Strünken von Ahorn-Arten brechen 
ihre schwarzen, im Inneren weissen Stromata hervor, die Rinde stark auf- 
treibend. Sie sind von ganz unbestimmter Gestalt und Grösse, bald Heckenförmig, 
bald weit ausgedehnt und krustenartig und in Jugendzuständen mit zottigen, Conidien- 
abschnürenden Haaren bedeckt. Die schmal keulenförmigen Ascen erweisen sich als 
langgestielt, die Schlauchsporen als schwach bräunlich, eylindrisch und gekrümmt 
(Fig. 12). Aus ihnen gingen, nachdem sie in Nährlösung ejaeulirt worden waren, 
weit ausgedehnte, weisse Mycelien hervor, die sich bald bräunten. Nach zwei 
Monaten schritten diese zur Conidienbildung vor. An dicken kurzeliederigen 
Hyphen von bräunlicher Farbe, die sich seitlich verzweigten (Fig. 13, 2), aber auch 
an jungen, noch weissen und dünnen Mycelästen (Fig. 13, 1) gingen sowohl an der 
Spitze wie seitlich am oberen Rande der emzelnen Zellen die faden- oder pfriemen- 
förmigen, einzelligen, hyalinen Sporen hervor, die meist stark gekrümmt 

!) Carpologia I, p. 168 (unter Aglaospora taleola). — ?) 1. e. H, p. 52. — °) Nitschke, 
Pyrenomycetes germaniei, p. 123. — *) Seite 39 des IX. Heftes. 


waren (Fig. 13, 3)'). Ihre Grösse betrug 24—29u m der Länge und 1,5—2,5u in 
der Dieke. Im Laufe der Zeit traten zwischen die alten Verzweigungen immer neue, 
eigenthümlich spitz zulaufende Aeste so reichlich, dass schliesslich dichte, aus radial 
verlaufenden Hyphen aufgebaute Polster hervorgerufen wurden, Oonidienlager, 
welche in ergiebigstem Maasse an der Oberfläche die Bildung der Sporen fortsetzten. 
Diese bleiben in dicken, orangegelben Tropfen liegen, die sich von dem allmählich 
schwarz gewordenen, Stroma-ähnlichen Mycel zierlich abheben. Die Steigerung der 
Conidienträger zu Pyeniden scheint bei dieser Form nicht einzutreten; in 9", Monate 
alten CUulturen war sie durch nichts angedeutet. N 

Die Conidien der Valsa (Eutypa) flavovirescens (Hoffm.) sollen, wie 
Tulasne mit einigem Vorbehalt schreibt’), m Abweichung von den verwandten Eutypa- 
arten eiförmig, braun, zwei- bis vierzellig sein. Nitschke bezweifelt diese Angabe 
und eiebt an°), ebenfalls fadenförmige Sporen zwischen den Haaren des Jungen 
Stromas gefunden zu haben, eine Beobachtung, deren Richtigkeit durch die Cultur 
des äusserst variabeln, aber an dem gelberün gefärbten Stroma-Inneren sofort 
kenntlichen Pilzes mit ähnlichen Ascensporen wie der vorige dargethan wurde. An 
etwa zehn Wochen alten bräunlichen Mycelien wurden an beliebigen Hyphen 
wie bei der vorigen fadenförmige, hakig gekrümmte Conidien abgegliedert; die 
Träger vereinigten sich in der Folge zu gelbgrünen, Coremien-artigen Büscheln. 
Pyeniden, die man auf den Stroma häufig findet, kamen auf dem Objectträger nicht vor. 

Valsa Eutypa (Ach.), eine sehr verbreitete Form mit ausgedehntem, durch 
die zahlreichen gefurchten Perithecienmündungen punktirtem, matt schwarzen 
Stroma, ist nach Tulasne‘) und Nitschke’) einer der Typen mit beiderlei Nebenfrucht- 
formen. Auf dem Objectträger wurde aber eigenthümlicher Weise die Conidien- 
fruetification ganz übersprungen. Aus kleinen Hyphenknäueln, die an em Monat alten 
weissen Mycelien erschienen, wurden m das Mycel eingesenkte und von ihm ganz 
bedeckte unregelmässige Pyeniden, aus denen in gelben Tropfen Sporen heraus- 
flossen. Letztere waren 8—10w lang, lu diek und hatten stäbchenförmige, 
etwas gebogene Gestalt. Ort ihrer Entstehung waren die pfriemlichen Enden 
reichverzweister Hyphenäste, welche die Höhlung des Fruchtkörpers auskleiden. 

Ganz steril blieb während 13 Monaten das Mycel der Valsa (Eutypa) 
milliarıa (Fries), nach Nitschke®) im Besitz von Pyeniden. 


!) Es sei hier nochmals die Uebereinstimmung der freien Conidienträger von Valsa subtecta 
mit den Arthrosterigmen von Gnomonia erythrostoma hervorgehoben, wie sie auf der Tafel VIII 
in den Figuren 9 und 13, 2 ohne Weiteres in die Augen springt, und auf die Anmerkung auf Seite 40 
des Abschnittes über die Spermatien der Ascomyceten und ihre Uultur in Nährlösungen verwiesen. 

2), Garpologia I, p. 38. ST ep. 141. — %) le DW, p. 53, tab VI. — >) Le. p. 130. 
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Entwicklungsgeschichtlich schliesst sich an Eutypa eine andere Untergattung von 
Valsa an, Uryptosphaeria, characterisirt durch den scheinbaren Mangel eines 
Stromas; sonst stimmen die hieher gehörigen Formen mit den anderen Valsa voll- 
kommen überein. Die Perithecien stehen zerstreut in grosser Menge beisammen und 
treiben gemeinsam das Periderm dürrer Zweige auf. 

Valsa (Öryptosphaeria) eunomia (Fr.) erzeugt an Eschenzweisen ausge- 
dehnte, durch die Perithecienmündungen fem schwarz punktirte Schwielen. Ascen und 
Schlauchsporen bieten ungefähr dasselbe Aussehen wie die von Rutypa (Fig. 14, 1). 
Die ausgeschleuderten Sporen keimen, indem sie sehr stark anschwellen und dabei 
nicht selten zwei- bis vierzellie werden (Fig. 14, 2-4). Nach Monatsfrist machten 
sich am Rande des ausgedehnten weissen Mycels kleine Hyphenknäuel bemerklich; 
von ihnen gingen kurze Aeste aus, welche sich als Conidienträger. herausstellten 
(Fig. 15, 1,2). Nach allen Seiten zweigten sich von ihnen kegelförmige Träger ab, 
aus deren Spitze sehr lange, fädige, beidendie abgestumpfte, gekrümmte 
Sporen hervorsprossten. Diese sind emzellig und hyalın (Fig. 15,3); ihre Grösse 
ist sehr schwankend; als Maximallänge wurden 40 u gefunden. Die Dicke beträgt etwa 
lu. In der Folge nahmen diese Hyphenknäuel an Umfang zu, während auch die 
Conidienträger an ihrer Oberfläche m grösserer Menge erschienen, sich büschelförmig 
verzweigten und zu klemen Öonidienlagern vereinten; sie bräunten sich; in ihrem 
Inneren kamen Pyeniden zu Stande, in welchen zwei Monate nach der Aussaat 
genau dieselbe Conidienbildung vor sich ging, mit dem einzigen Unterschiede, dass 
die Träger, entsprechend dem engeren Raum, reicher verzweigt und dichter zusammen- 
gedrängt waren (Fig. 16. Die im Inneren erzeugten Sporen, jenen der 
freien Conidienträger absolut gleich, höchstens etwas grösser, 40 —50 u 
lang und 1,5u dick, verliessen in Gestalt weisser Tropfen den Fruchtkörper. Also 
auch hier bei Uryptosphaeria die Steigerung der Conidienträger zu Lagern 
und Pyeniden. 


Den Uebersane zu den ächten Valsa-Formen bildet die Untereattuns Eutypella 
oO [o) oO oO u Y 


mit Valseen-Stroma, das vom Substrat durch eine Saumschicht deutlich abgegrenzt 
ist; dieser Umstand, sowie die gestielten Schläuche und gebräunten Sporen 
weisen auf eine Verwandtschaft mit Eutypa hin. Sehr out würde damit die Angabe 
Tulasne’s!) harmoniren, wonach Valsa (Eutypella) Sorbi (Alb. et Schw.) zweierlei 
Pyeniden haben soll, emmal solche mit fadenförmigen, gekrümmten Sporen wie Eutypa, 
dann aber auch solche mit viel klemeren, stäbchenförmigen, wie sie den Untergattungen 
Suvalsa und Leucostoma eigenthümlich sind. Ob die Tulasne’sche Beobachtung richtig 


ist, muss dahingestellt bleiben, da der betreffende Pilz in der Cultur während der 


Y) Carpologia II, p. 187. 
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Zeit von 13 Monaten überhaupt nicht fructificirte; auch Valsa (Eutypella) Pru- 
nastri (Pers.) blieb steril. 

Ueber die Untergattungen Euvalsa und Leucostoma mit scharf um- 
grenztem, im Rindengewebe nistendem Stroma können wir kurz hinweg- 
gehen. Ihre zusammengesetzten Pyceniden, als Cytispora beschrieben, sind 


gelegentlich der Spermatien eingehend besprochen worden'). Andere Frucht- 


oben 
formen sind für sie mit Sicherheit nicht bekannt geworden. Diese P’yeniden aus 
Ascensporen zu ziehen und so ihre Zugehörigkeit zu beweisen, hält nicht schwer. 

Es wurde zunächst durchgeführt für Valsa (Euvalsa) ceratophora (Tul.), 
deren Stromata sehr zahlreiche Perithecien mit mehr oder weniger verlängerten 
Mündungen besitzen. Die Schläuche sind schmal keulig (Fig. 17, 1) und sitzend, 
ihre Sporen eylindrisch, gekrümmt oder fast gerade (Fig. 17, 2). In Nährlösung über- 
tragen schwellen sie an und wachsen beidendig, häufig unter Quertheilmg, zu Fäden 
aus (Fig. 17,3). Nach etwa einem Monat beginnen am weissen, ausgedehnten Luft- 
mycel sich Fruchtkörper durch Verknäuelung von Hyphen zu entwickeln. Sie nehmen 
'asch an Umfang zu und gestalten sich zu kugligen, weiss behaarten Pyeniden mit 
eylindrischen, beidendig abgerundeten, etwas gekrümmten Sporen, welche 
6—9 u lang und 2—2,5 u dick sind und in gelben Ranken entleert werden (Fig. 18, 2). 
Ihre Träger sind reich büscheliig verzweiste Hyphen, deren kegel- oder pfriemen- 
förmige Enden die Sporen abgliedern (Fig. 18, 1), welche leicht auskeimen (Fig. 18, 3). 
Auch hier traten nach acht Monaten noch keine anderen Sporenformen auf. 

Denselben Entwicklungsgang haben auch Valsa coenobitica (de 
Not.), für welche in Figur 19 und 20 die verschiedenen Fruchtformen wie bei der 
vorigen abgebildet worden sind, Zeichnungen, die ohne Weiteres verstanden werden 
können, dann Valsa salicina (Pers.) und V. pustulata (Auersw.). Alle Emzel- 
heiten waren die gleichen wie bei V. ceratophora, wesshalb wir nicht mehr näher 
darauf eintreten wollen. Die Fruchtkörper von Valsa Cypri (Tul.) und V. betulina 
(Nke.) wurden zwar angelegt, wuchsen aber stets zu sterilen Hyphensträngen aus und 
unterliessen die Sporenbildung. 

Die Gattung Anthostoma ist von Valsa und Diaporthe durch die einzellisen, 
braunen Sporen und die Anwesenheit von Paraphysen verschieden; auch m ihr 
giebt es Formen mit Diatrypeen-Stroma und Valseen-Stroma. Zu den ersteren gehört 
A. deeipiens (DC.), die nach Tulasne?) und Nitschke?) ganz wie eme Eutypa 
fadenförmige Conidien und Pyenosporen als Nebenfruchtformen aufweist, während A. 


turgeidum (Pers.), vom zweiten Typus, nach Nitschke‘) P’yceniden wie Euyvalsa besitzt, 


t) Seite 40 des IX. Heftes. — *) Carpologia II, p. 60, tab. VIII (als Eutypa decipiens). — 
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alles zweifellos richtige Angaben. Cultivirt wurden die letztgenannte und A. Xylostei 


(Pers.), aber ohne nennenswerthen Erfolg; es wuchs nichts wie sterile Mycelien. 


Diatrypeen. 

Die Familie der Diatrypeen schliesst sich den Valseen, namentlich Eutypa, sehr 
eng an. Das dunkel gefärbte Stroma ist bald weit ausgebreitet, bald polster- 
förmig; es entwickelt sich unter der Rinde dürrer Zweige, welche in vielen Fällen 
durch sein weiteres Wachsthum abgestossen wird und es an die Oberfläche treten 
lässt. Die Perithecien, welche lang gestielte Ascen mit einzellisen, hyalinen 
Sporen enthalten, sind im das Stroma eingesenkt und bald gleichmässig durch dasselbe 
vertheilt, bald wieder auf seine untersten Schichten beschränkt. Als besonders charak- 
teristisch für die Familie gelten die Nebenfruchtformen, bisweilen von freien 
Oonidienträgern begleitete Conidienstromata. Sie stellen fleischige, goldgelb 
gefärbte, eigenthümlich faltige Lager dar, welche unter den Namen Libertella und 
Naemaspora bekannt sind und meist fadenförmige Sporen erzeugen. In 
Jugendzuständen sind sie aber geschlossen. Die Gattungen der Familie sind 
Diatrype, Diatrypella, Quaternaria und Scoptria, denen anhangsweise Calosphaeria, 
wiewohl eines Stromas durchaus ermangelnd, beigefüot ist. 

Es war durchaus richtig, wenn 'T'ulasne den Hauptvertreter der Familie, Diatrype 
Stiema (Hoffm.) unmittelbar neben Eutypa stellte. Die jetzt aufgedeckte Entwick- 
lungsgeschichte bestätigt die Verwandtschaft beider Formen vollkommen. Die Gattung 
Diatrype ist durch ein ausgebreitetes, in den Umrissen unbestimmtes 
Stroma ausgezeichnet; besonders stark ist ein solches bei der genannten Art ent- 
wickelt, welche auf weite Strecken hin dürre Aeste mit eimer erst weisslichen, dann 
braunen und endlich tiefschwarzen Kruste überzieht. Zahllose, gleichmässig zerstreute 
Perithecien ragen mit ihren Mündungen hervor und lassen die Oberfläche des Frucht- 
körpers fein punktirt erscheinen. Die Ascen sind in der Gattung Diatrype acht- 
sporig; bei D. Stigma smd sie spindelförmig, sehr lang oestielt (Fig. 21,1); die 


Ascensporen sind einzellie, 


stäbchenförmig, gekrümmt, schwach bräunlich (Fig. 21, 2). 
- Nach Tulasne!) entwickeln sich auf den jungen Fruchtkörpern erst die scheiben- 
förmigen, gyrösen Conidienstromata, die er als »Spermogonia aperta« bezeichnet, und 
die sehr zarte, gebogene Stäbchen hervorbringen sollen; nachher erst kommen die 
Perithecien zum Vorschein. Dies hat auch Nitschke gesehen; er macht aber darauf 
aufmerksam), dass weit häufiger die Conidienstromata sehr dünne, fadenförmige, 
gekrümmte Sporen tragen, und vermuthet bei D. Stiema noch weitere Fruchtformen. 
Die Ascensporen von Diatrype Stigma werden m grosser Zahl ausge- 


schleudert und wachsen rasch unter Anschwellung beidendig zu Fäden aus 


!) Carpologia II, p. 50, tab. VI (als Stietosphaeria Hoffmanni). — ?) 1. e. p. 65 £ 


(Fig. 21, 3), welche schon in kurzer Zeit weisse, sparrig verzweiste Luftmycelien 
bilden. Nach etwa acht Tagen waren die ersten Fruchtkörperanlagen, dichte 
weisse Hyphenknäuel, bemerklich. Gleichzeitig fingen wnregelmässig verzweigte, in 
die Luft emporstrebende Fäden an, auf kurzen, oft zu mehreren in emen @Quirl ver- 
einigten, kegelförmigen Trägern Uonidien m reichlicher Menge abzuschnüren 
(Fig. 22,1 u. 2). Diese Träger gehen theils unmittelbar aus den Hyphen sowohl 
seitlich als an der Spitze hervor, theils aus den Seitenzweigen. Die Conidien sind 
fadenförmig, gebogen, 20—28 ur lang, 1,5. breit und haben ganz dasselbe Aus- 
sehen wie jene von Eutypa oder Uryptosphaeria (Fig. 21,5). Sie entstehen succedan, 
fallen aber nur allmählich ab und vereinigen sich bald zu vielzähligen Köpfchen, 
welche schliesslich derartige Dimensionen erreichen, dass Einzelheiten der Sporenbildung 
nicht mehr zu erkennen und ganze Hyphencomplexe von Conidien völlig bedeckt 
sind. Aus der Spitze der kurzen Seitenzweige sprossen immer neue Träger hervor 
(Fig. 22, 3) und ergeben diehte Büschel oder Knäuel, welche nach Art eines Conidien- 
lagers so ungeheure Sporenmengen produciren, dass sie schon dem blossen Auge als 
selbe Tropfen erkennbar werden. Figur 22,4 stellt noch relativ kiimmerliche Bil- 
dungen dieser Art dar. 

Unterdessen werden wie bei Valsa eunomia auch hier die Fruchtkörper- 
anlagen grösser und grösser; zur Zeit der Reife, welche nach zwei Monaten eimtrat, 
haben sie sich zu rundlichen, dunkelgefärbten Warzen umgestaltet, Massen regel- 
losen Hyphengeflechtes, welches einen vielfach gewundenen Hohlraum um- 
schliesst. In diesen ragen von allen Seiten zu einem Hymenium zusammenschliessende 
Conidienträger oder Sterigmen vor, welche von den freien in keiner Weise 
sich unterscheiden und ebenso intensiv die Sporenerzeusung betreiben wie jene 
(Fig. 23, 1-2). In dieken gelben Tropfen drängen sich die Conidien dann durch 
eine weite Oeffnung in der Decke der Höhlune im’s Freie. Die Sporen der freien 
Träger uud die der geschlossenen Behälter sind völlig übereinstimmend. Die Hyme- 
nien sind auch mit denen der spontan gewachsenen, offenen Lager identisch. Diese 
erweisen sich also durch die Cultur als erst geschlossene, dann offene Frucht- 
körper. In frische Nährlösung übertragen, blieben die Conidien wie andere faden- 
förmige Sporen erst unverändert liegen; nach drei bis vier Tagen aber schwollen 
viele davon, wie schon Eingangs erwähnt wurde, an einem Ende knopfartig an 
und wuchsen an dieser Stelle zu einem Keimschlauch aus, welcher an Dicke 
die Sporen bedeutend übertraf (Fig. 22, 6). In wenigen Tagen war wieder ein Mycel 
vorhanden, das ebenfalls die Reproduction durch Conidien betrieb, wie die aus Ascen- 
sporen hervorgegangenen. 

Stäbehenförmige Sporen, wie sie Tulasne gefunden, haben sich in den Culturen 


nie sehen lassen. 
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Diatrype disciformis (Hoffm.) hat ziemlich regelmässige, kreisrunde, 
erst bräunliche, dann schwarze Stromata, welche vorzugsweise aus der Rinde von 
Buchenzweigen hervorbrechen. Ihre Schläuche sind sehr zart, lang gestielt und schmal 
oblong (Fig. 24). 'Tulasne') schreibt ihr gleiche Conidienlager zu wie der vorigen; 
ihre Sporen sind aber fadenförmig, gekrümmt. In der Oultur unterblieb die Aus- 
bildung freier Öonidienträger, dagegen kamen grosse weisse Polster zur Reife, 
die bisweilen mit benachbarten verschmolzen und im Inneren eine sehr unregelmässige, 
labyrinthische Höhlung enthielten. Die Fäden des Hymeniums waren die eleichen 
wie bei D. Stigma (Fig. 25). Aus einem Porus am Scheitel des Behälters traten 


schliesslich m soldgelben Ranken fadenförmige, stark gekrümmte, 21—26 u 


lange und 1,5—2u dicke Conidiensporen aus, welche aber nicht keimten. 

Ganz denselben Verlauf nahmen die Culturen von Diatrype bullata (Hoffm.), 
welche auf Weidenästen lebt. Die Sporenranken hatten hier röthliche Farbe; die 
einzelnen Sporen waren aber von denen der vorigen Art nach Gestalt und Grösse 
nicht abweichend. 

Von Diatrype ist als Gattung Diatrypella eine Summe von Formen abge- 
trennt worden, weil hier das Stroma mehr Valseen-artig ist und die Ascen eine 
grössere Zahl von Sporen als acht umfangen. Nach Tulasne’) und Nitschke?) 
wiederholen sich hier die Nebenfruchtformen von Diatrype disciformis. In der Oultur 
ergaben Diatrypella quercina (Pers.), D. favacea (Fries) und D. Tocciaeana 
(de Not.) mächtige Polster, den Fruchtkörpern der Diatrype disciformis entsprechend. 
Trotz Monate langen Stehens war aber m ihnen nie em Hohlraum, geschweige denn 
Conidienfructifieation nachzuweisen; sie blieben ein compactes wirres Hyphengeflecht 
ohne irgend welche Differenzirung, wie wir’s schon bei Diaporthe taleola gefunden haben. 

Auch von Diatrypella decorata (Nke.), einer Birken bewohnenden Form, 
deren Stromata mit elliptischem Scheitel das Periderm des Zweiges quer durchbrechen 
und Peritheeien mit aussergewöhnlich klemen Schläuchen und Sporen enthalten, 
wurden solche Gewebekörper gezogen. Sie traten eimen Monat nach der Aussaat 
an dem ausgedehnten grünlichen Mycel als weisse kuglige Knäuel auf. Nach zehn 
Monaten liessen sich in ihnen Perithecien nachweisen. Sie waren nummehr 
dunkelbraune, unregelmässig kuglige, oben etwas abgeplattete Polster von etwa 3 mm 
Durchmesser, die oft mit einander verwachsen waren. An ihrer Anssenfläche war 
eine dünne schwarze Rinde unterscheidbar; das Innere bestand aus einer erünlich- 
braunen bröckeligen Masse, zusammengesetzt aus diechtem Hyphengeflecht. In ihr 


eingebettet lagen die kleinen, kugligen, glänzend schwarzen Perithecien, immer nur 


1) Carpologia II, p. 102. — 2)1.c. I, p. 98 ff, unter Diatrype, tab. XI. — ?°) Pyreno- 
mycetes germaniei, p. 70 ff. 
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zu wenigen und ohne sich zu berühren; ein langer Hals setzte sie mit der Aussenwelt 
in Verbindung. Ascen und Sporen waren vollständig normal und von der für die Art 
charakteristischen Form und Grösse. 

Diese mehrfach erwähnten Polster, welche im vorliegenden Fall Perithecien ohne 
Conidienfructification erzeugten, in den anderen besprochenen Oonidien-bildende 
Höhlungen oder dann nur steriles Gewebe enthielten, weisen sich also ganz unanfechtbar 
als Stromata aus; ihre Identität mit den Tulasne’schen Conidienstromata ist nunmehr 
eimleuchtend, ebenso dass sie mit den Öonidienfruchtkörpern der Valseen morphologisch 
sleichwerthig sein müssen, da sie ja, wie die Cultur nun gezeigt hat, wenigstens im 
Anfang auch geschlossen sind. 

Nicht anders als Diatrypella entwickelte sich Quaternaria Persoonii (Tul.), 
deren Valseen-artige Stromata an Buchenästen dicht gesellig wachsen und mit ihrem 
eingesenkten Theil zu weitausgebreiteten Lagern zusammenfliessen. Nach Tulasne hat 
sie gleiche Conidienstromata wie die vorigen‘); in der Cultur wurden solehe wohl 
angeleot, blieben aber während zehn Monaten unfruchtbar. 

Noch bleibt die Gattung Scoptria zu erwähnen, von deren einziger Art, 
Sc. isariphora (Nke.), Nitschke kegelförmige Conidienstromata beschreibt?), welche 
in zahlreiche Isaria-ähnliche Zweige ausstrahlen. Es handelt sich offenbar um eine 
Form, deren Conidienträger zu Coremien vereinigt sind wie eime Isaria und Stroma- 
ähnliche Lager bilden. Scoptria nähert sich somit in den Nebenfruchtformen der 
Diatrype Stigma, aber auch den Xylarieen. 

Unter den Diatrypeen wird von den meisten Autoren die Gattung Calosphaeria 
angeführt, obschon jeder sich darüber ziemlich klar war, dass hier nicht der passende 
Ort für diese nach jeder Richtung hm ganz eigenartige Formgruppe ist. Da aber 
ein besserer Anschluss nicht bekannt war, so blieb es immer beim Alten. Auch auf 
Grund unserer Untersuchungen ist es vorläufig nicht möglich, der Gattung einen 
Platz anzuweisen, obwohl aus denselben noch klarer hervorgeht, wie wenig Ueber- 
einstimmung sie mit den Diatrypeen hat. 

Die einzige verwandte Gattung, Pleurostoma, mit der einzigen Art, Pl. 
Candollii (Tul.), von Tulasne untersucht®), giebt über die systematische Stellung auch 
keinen Aufschluss; zu ihr gehören gleiche Conidienlager wie zu Ualosphaeria. 

Die Perithecien von Calosphaeria sitzen meist in rundlichen oder läng- 
lichen Gruppen, häufig kreisförmig an geordnet, unter dem Periderm dürrer 
Zweige. Eine die Fruchtkörper verbindende stromatische Zwischensubstanz 


fehlt aber gänzlich. Bei nicht wenigen Formen stehen auch die Ascusfrüchte 


') Carpologia II, p. 105, tab. XII. — ?) Pyrenomycetes germaniei, p. 84. — °) Carpologia I, 
p- 247, tab. XXVIN. 
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ganz isolirt. Die Schläuche, bald acht-, bald vielsporig, haben gewöhnlich 


ganz eigenthümliche Formen; die Sporen sind in der Regel einzellig und hyalin, 
ähnlich denen der Valsa-Arten. 

Nebenfruchtformen hat Tulasne!) bei Calosphaeria princeps (Tul.) gefunden, 
welche ein Oonidien-tragendes Mycel besitzt und ausserdem ein.den Perithecien ähn- 
liches Stroma, an dessen Oberfläche stäbehenförmige Sporen sich abgliedemn°’), Em 
gleiches constatirte Nitschke®) bei C. pusilla (Wahlbg.) und C. angustata (FRl.). 

Calosphaeria taediosa (Sacc.) oder eine ihr sehr nahestehende Art findet 
sich um Miimster i. W. jedes Jahr im Spätherbst nicht gerade selten auf dürren 
Zweigen von Alnus &lutimosa. Die Perithecien nisten in kleinen Gruppen unter 
dem Periderm, welches sie schwach auftreiben und mit ihren Hälsen durchbohren. 
Sie sind kuglig, schwarz und gelblich behaart. Im Alter sinken sie schüssel- 
förmig zusammen. Die Schläuche sind von langen Paraphysen begleitet, keulen- 
förmig und am Scheitel sehr stark verdickt; an der Basis laufen sie spitz 
zu (Fig. 26,1). Ihre Länge beträgt 60—-80 u, die Dieke 15 —-16u. Die Ascen- 
sporen, zu acht in jedem Ascus zusammengeballt, sind farblos, eylindrisch, beidendie 
abgerundet, oft etwas gekrümmt, durchschnittlich 13 u lang und 4« diek. Sie werden, 
was bei dieser Gattung ungewöhnlich, von Querwänden, bis sieben an der Zahl, 
durchzogen (Fig. 27, 1-4). 

Aus den Ascensporen nun sprossen schon innerhalb des Ascus, in 
derselben Weise, wie es oben für Nectria inaurata und ihre Verwandten geschildert 
wurde, sehr kleine stäbchenförmige Sporen m grosser Menge hervor, vorzugs- 
weise an den Enden, doch ist auch jede andere Sporenzelle ebenso gut zu ihrer Er- 
zeugung befähiet (Fig. 26, 2; Fig. 27, 1-4). Diese hyalinen, emzelligen Körperchen, 
welche eine Länge von 3—4ı: und eme Dicke von 14. erreichen (Fig. 27, 5), er- 
scheinen auch hier wie in den früher besprochenen analogen Fällen so reichlich, dass 
die Ascensporen, deren Inhalt durch die Sprossung aufgebraucht wird, völlig ver- 
deckt und die Schläuche damit angefüllt werden (Fig. 26, 3). Der weitere 
Verlauf der Dinge entspricht ebenfalls dem Entwicklungsgang der genannten Nectria, 
wesshalb wir ums hier kurz fassen können. Die Ascensporen sind, in Nährlösung 
übertragen, nicht im Stande, vegetativ zu keimen. Die Stäbchen hingegen schwellen 
an und wachsen zu Fäden aus (Fig. 27, 6,7), welche schon am zweitfolgenden 


ı) Carpologia I. p. 109, tab. XII. 

.?) Diese Form konnte erst nachträglich, nach Abschluss der anderen Untersuchungen, in 
Cultur genommen werden. Sie ergab, wie die anderen Calosphaerien, unmittelbar am Mycel abge- 
schnürte Conidien, welche sich durch Sprossung reichlich vermehrten und unter Umständen zu 
abermals fructificirenden Fäden auswuchsen. 

?) Pyrenomycetes germanici, p. 90. 
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Tage unmittelbar seitlich, an beliebiger Stelle, den Stäbchen gleiche oder etwas grössere 
Conidien succedan abschnüren (Fig. 28, 1), die sich zu kleinen Köpfehen zu ver- 
emicen pflegen. Diese Fructifiecation erstreckt sich über das ganze, allmählich heran- 
wachsende, weisse Mycel (Fig. 28, 2), das sich übrigens im bescheidenen Dimensionen 
hält. Absgefallen schwellen die Conidien an und sprossen wie Hefeconidien 
(Fig. 29), werden aber dabei in der Regel zweizellie und wachsen überhaupt sehr 
bald zu Fäden aus, die wieder Sporen abeliedern, alles nach Art jener Nectrien. 
Conidienlager kamen nicht zu Gesicht. 

Dieser Calosphaeria steht ©. Nitschkei (Sacc.) sehr nahe; einer Handzeich- 
nung Nitschke’s zu Folge werden hier die Stäbchen, welche der Ascus enthält, von 
lang eylindrischen, wurmförmigen, viel- (bis 17-) zelligen Sporen abgegliedert, wie bei 
unserer Ophionectria scolecospora. 

Erst an den jungen Keimprodueten der Ascensporen und nicht schon im Aseus 
beginnt die Conidienbildung von Calosphaeria -minima (Tul.), emes äusserst kleinen 
und zarten Pilzes, welcher diirre Aeste von Betula, Sarothamnus und anderen Laub- 
hölzern bewohnt. Die nur kurzhalsigen Perithecien sitzen im kleinen Gruppen lose 
unter dem Periderm. Die Ascen sind keilförmig, am abgerundeten Scheitel stark 
verdiekt und von emem Porus durchzogen (Fig. 30). Eigenthümlicherweise stehen 
sie zu diehten Büscheln veremigt auf der Spitze verzweigter, zarter Träger, 
welche in grosser Anzahl aus dem Grunde des Peritheciums hervorwachsen!). Die 
Ascensporen sind ungewöhnlich klein und stäbcehenförmig (Fig. 31, 1). 

Sie werden, was sonst bei Calosphaeria nicht der Fall war, ejaculirt und schwellen 
in Nährlösung an, bilden oft eine Querwand und wachsen dann beidendig zu Fäden 
aus, welche sofort wie Ü. taediosa 6—8 u lange und 2—2,5 u dicke stäbehenförmige 
Conidien abschnüren (Fig. 31, 2-5). Die weitere Entwicklung ist genau dieselbe 
wie bei der eben genannten Art, eine weitere Schilderung der Vorgänge daher über- 
flüssig. Erwähnt sei nur, dass die Oonidien hier auch am Luftmycel auftreten, wo 
sie dann parallel zu vielzähligen Köpfehen verkleben (Fig. 32). Die abgefallenen 
Conidiensporen schwellen an und sprossen weiter, meist unter der Bildung von 
(Querwänden (Fig. 33, 1-5). 

Im Laufe der Wochen erlösch allmählich die Conidienfructification; dafür er- 
reichte das Mycelium um so grössere Dimensionen und iberzog nach und nach den 
ganzen Objectträger; seine Farbe war bräunlich. Vier Monate nach der Aussaat 
zeigten sich da und dort zahlreiche dunkle Punkte, welche sich als Fruchtkörper- 
anlagen in Gestalt dichter Hyphenknäuel auswiesen. Sie nahmen ihren Ursprung 
vollständig unabhängig von einander, lagen aber meist in klemen Gruppen beisammen. 


!) Die gleiche Erscheinung zeigt auch Pleurostoma Candollü (Tul.), (Carpologia II, tab. NNVII). 
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Sie wurden grösser und grösser, kuglig oder flaschenförmige und wuchsen etwa zwei 
Monate später schliesslich in eimen langen Hals aus; ihre Wandung war nun glänzend 
schwarz. Im Inneren fanden sich gut entwickelte Ascen und Ascensporen vor; 
von Calosphaeria minima sind also Perithecien gezüchtet worden. Von einem 
Stroma war während der ganzen Entwicklung keine Spur zu bemerken; 
die Fruchtkörper entstanden, wie gesagt, einzeln, wenn sie auch mit seltenen Aus- 
nahmen im kleme Kreise geordnet waren, welche über das ganze Mycel zerstreut sich 
vorfanden, doch gab es auch hie und da ganz isolirte Früchte. 

Aus dürren Birkenzweigen ragen die schnabelartigen Perithecienhälse von Calo- 
sphaeria pusilla (Wahlenb.) meist sehr weit hervor; die grossen Fruchtkörper 
stehen in lockeren Gruppen, bisweilen selbst einzeln. Die eylindrischen oder 
spindelförmigen Ascen smd am abgeflachten Scheitel verdickt und an der Basis 
in einen dünnen Stiel ausgezogen (Fig. 34). Die Ascensporen sehen gleich aus 
wie die einer Valsa (Fig. 35, 1); sie wachsen unter eigenthümlichen Einschnürungen 
und unter Querwandbildung zu Fäden aus (Fig. 35, 2-4), welche so intensiv mit 
der Oonidienabschnürung vorgehen, dass sie bald mit Sporen völlig bedeckt und 
unkenntlich werden; in der Figur 36 ist nur ein äusserst spärlich fruetifieirendes 
Individuum zur Anschauung gebracht. Die Conidiensporen sind hier oval, Du 
lang und 2,5 u dick, entstehen aber wie die der schon besprochenen Calosphaerien. 
Abgefallen sprossen sie nach Art von Hefeconidien sehr ergiebig, ohne 
wesentlich anzuschwellen, an beiden Enden (Fig. 37, 1-3). Die Tochterzellen bleiben 
lange hängen, und so sehen wir bald die schönsten Sprossverbände, von denen die 
Figur 37,3 nur emige klemere darstellt. Durch die reichliche Conidienvermehrung 
erhält der Nährtropfen eine schwach röthliche Färbung. Schon frühzeitig indessen 
lassen sich immer zahlreiche Zellen beobachten, welche zu Fäden austreiben, 
ohne dass die Sprossung dadurch unterbrochen würde, und auch die Keimschläuche 
selbst gehen sehr bald zur Fruetification über (Fig. 37, 4). Nach drei bis vier Wochen 
war ein starker Rückgang in der Conidienproduetion bemerklich; sie hörte allmählich 
auf, und nur noch reichliche Mycelbilduing griff Platz. Doch blieben hier die grauen, 
fast schwarzen Luftmycelien ganz unfruchtbar; Conidienlager, wie sie Nitschke') bei 
dieser Art gefunden hat, blieben aus. 

Calosphaeria gregaria (Lib.) gehört zu der Untergattuing Coronophora, 
deren Perithecien ungeschnäbelt sind. Letztere sind eross, kuglig eiförmig, schwarz, 
warzig, am Scheitel durchbohrt und ebenfalls kreisförmig zu Gruppen vereinigt. Nie 
finden sich auf diürren Zweigen verschiedener Bäume. Die langgestielten Schläuche 
sind unterhalb des abgeflachten Scheitels ringeförmig verdickt (Fig. 38) und ent- 


!) Pyrenomycetes germanici, p. 93. 
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halten zahlreiche, emzellige, gekriimmte Sporen. Erst nach mehrtägisem Liegen 
in Nährlösung begannen sie zu keimen, indem sie lanesam an Umfang zumahmen, 
zweizelliv wurden und dabei an der Scheidewand eme starke Einschnürung erfuhren 
(Fig. 39, 1-5). Dann omg beidendig ein Faden aus der Spore hervor, welcher nur 
langsam wuchs. Sehr häufig traten Fusionen der Keimschläuche unter einander ein. 
Nach emigen Tagen kam es nun zur Absehnürung von Conidien. Diese entspringen 
hier nicht unmittelbar am Faden, sondern an kuglisen Trägern, welche erst isolirt 


oO 


über den ganzen Faden zerstreut stehen (Fig. 40, 1-3). Ihnen folgen aber immer 
neue nach; die alten strecken sich und lassen neue seitlich hervorsprossen. Bald 
sehen wir die Träger in so dichten Knäueln beisammen stehen, dass sie durch die 
Zeichnung nicht mehr wiederzugeben sind, um so weniger als sie durch die zahllosen 
abgeschnürten Conidien noch undeutlich gemacht werden. Diese letzteren haben 
ellipsoidische Form und eine Grösse von 3,5—5u m der Länge und 1,5—3 u. in der 
Dicke; wiewohl succedan gebildet, vereinigen sie sich doch zu klemen Köpfchen. Die 
abgefallenen blieben lange völlig unverändert; erst nach emigen Tagen begannen sie 
sich zu strecken und anzuschwellen, wurden dann zweizellig, sprossten aber nicht 
und wuchsen auch nicht zu Fäden aus (Fig. 40,4). Ebenso kam es auch in den 
aus Ascensporen gezogenen Uulturen nicht zu ordentlicher Mycelbildung; das Wachs- 
thum war ein zu träges, um die nachträgliche Invasion fremder Pilze mit Erfolg ver- 
hindern zu können. — 

Nach dieser Abschweifing zu den Calosphaerien kehren wir wieder zu den mit 


einem Stroma ausgerüsteten Formen zurück. 


Melanconideen. 


Als Familie der Melanconideen fasst Winter eine Reihe von Pilzen zusammen, 
die als gemeinsames Merkmal em Valseen-Stroma besitzen, also einen kegel- oder 
polsterförmigen Gewebekörper, in dessen Basis die Perithecien gewöhnlich in kreis- 
förmiger Anordnung hegen. Auch hier ist der Fruchtkörper erst unterrindig; er 
bricht dann mehr oder weniger weit hervor, nachdem er das Periderm der dürren 
Zweige, die er bewohnt, gesprengt hat. Was aber die Melanconideen vor den Valseen 
besonders auszeichnet, sind die Nebenfruchtformen; anstatt der kleinsporigen 
Cytispora-Pyeniden und ähnlicher freier Uonidienträger finden wir freie Conidien- 
träger, Conidienlager oder Pycniden mit grossen, häufig dunkelge- 
färbten und nicht selten Chlamydosporen-ähnlichen Sporen. Diese Conidienfrüchte 
bleiben auf dem natürlichen Substrat unter der Rinde verborgen und lassen bloss die 
Sporen an die Oberfläche fliessen. Von den Gattungen dieser Familie haben wir 
Fenestella ausgeschieden und mit den Cucurbitarieen besprochen; die übrigen, Herco- 


spora, Uryptospora, Melanconis und Pseudovalsa, wurden alle untersucht, waren aber 
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zum Theil in der Cultur sehr renitent, so dass wir in manchen Fällen unsere Re- 
sultate durch die Angaben der Carpologie werden ergänzen müssen. 

Hercospora mit der einzigen Art H. Tiliae (Pers.) schliesst sich an die 
grossen Diaporthen mit Stroma valsoideum an. Da die Cultur trotz wiederholter Aus- 
saat und langer Dauer nur kleine sterile Mycelien lieferte, so sei kurz resumirt, 
was Tulasne für diese Form feststellte‘). Aus der Rinde dürrer Lindenzweige brechen 
grosse kuglise Pyeniden mit eiförmigen, einzelligen, hyalinen Sporen, als Raben- 
horstia Tiliae (Fries) bekannt, welche durch heranwachsende Stromata verdrängt 
werden, in denen in wechselnder Zahl die Perithecien sich differenziren. Sie reichen 
nit langen Hälsen an die Oberfläche empor; in ihren Ascen hegen farblose zwei- 
zellige Sporen. Bisweilen, aber selten, finden sich an Stelle der Rabenhorstia 
andere Pyeniden von Uytispora-Form mit winzigen, stäbchenförmigen Sporen. 
Es findet also, die Richtigkeit dieser Beobachtungen vorausgesetzt, eine Spaltung der 
Conidienform und Vertheilung derselben auf verschiedene geschlossene Fruchtkörper 
statt. Dass der bekannte Schimmel Exosporium Tiliae (Lk.) ein Parasit und nicht die 
Conidienform der Hercospora ist, hat schon Tulasne erkannt. 

Die Gattung Oryptospora bietet mehr Anklänge an Valsa, mit welcher ver- 
schiedene jetzt als Oryptospora-Arten betrachtete Pilze von Tulasne und Nitschke 
vereinigt wurden. Ausser durch die gleich zu besprechenden Nebenfruchtformen ist 
dieses Genus durch auffallend grosse, ei- oder spindelförmige oder eylindrische, ein- 
zellige und hyaline Ascensporen ausgezeichnet. 

Eryptospora corylina (Tul.), ©. compta (Tul.) und C. sphaerostoma 
(Nke.) sollen nach Tulasne’s?) und Nitschke’s®) Mittheilungen Oytispora-ähnliche 
Pyeniden besitzen, wie die typischen Valsa-Arten, wesshalb sie auch von den genannten 
Autoren als solche beschrieben werden. Ein Versuch, diese Angaben durch die Cultur 
von ©. corylina zu controliren, scheiterte; die Mycelien ergaben überhaupt keinerlei 
Fruchtformen. 

Sehr ausgeprägte Conidienfrüchte treffen wir hingegen nach Tulasne bei Uryp- 
tospora suffusa (Fr.)‘) und ©. Betulae (Tul.)’) an. Sie bestehen in einem 
Stroma, welches an seiner ganzen Oberfläche erosse cylindrische, den Ascensporen 
ähnliche Conidien zur Ausbildung bringt, welche für sich als Cryptosporium 
bezeichnet worden sind. Dieses Stroma enthält bald am Scheitel Behälter mit sehr 
vergänglichen Wandungen, in welchen die Conidienbildung vor sich geht, bald ist die 
letztere von Anfang an eine offene. Die Cultur beider Arten führte bloss zu kleinen 
weissen Mycelien. 


\) Carpologia II, p. 154, tab. XVII, XIX. — 2) 1. ec. II, p. 174, 196. — ®)1. e. p. 217 ff. 
1. ec. D, p. 145, tab. XVII. — >) 1. ec. U, p. 149, tab. XV. 


Denselben Entwicklungsgang bietet Cryptospora hypodermia (Fries), auf 
Ulmenästen vorkommend und an den zwei- bis dreireihig im Ascus liegenden, spindel- 
förmigen oder fast rhombischen Ascensporen kenntlich (Fig. 41). Der Keimschlauch 
verzweigt sich gleich nach dem Austreten aus der Äscenspore sehr reichlich zu einem 
kleinen weissen Luftmycel. Sehr bald schon erscheinen die Hyphenknäuel, dwrch 
welche die Fruchtbildung der Sphaeriaceen mit einem Stroma valsoideum eingeleitet 
zu werden pflest. Einen Monat später sind sie fertig ausgebildet und sporenreif, der 
Form nach wnregelmässig kuslis, mit weissen Hyphen bekleidet, durch welche die 
dunkle, aus wirrem Hyphengeflecht bestehende Wandung durchschimmert, und ge- 
schlossen. Die Höhlung im Inneren ist ganz unbestimmt. Am Scheitel brechen in 
milchweissen Tropfen hyaline, einzellise, spindelföürmige Sporen hervor, 
welche die Gestalt der Schlauchsporen täuschend nachahmen. Ihr Inhalt ist dicht, 
kömig; sie sind 30—48 u lang und 7—8u dick. Ihre Träger smd unregelmässig 
verzweigte Fäden mit pfriemlichen Aesten (Fig. 42, 1-2). Die Keimungsweise der 
Conidien ist dieselbe wie bei den Ascensporen. 

Zu der Gattung Melanconis bringt Winter die Arten der Familie mit kegel- 
förmigem Stroma, in welches die langhalsigen Perithecien tief eingesenkt sind, und 
zweizellisen, hyalinen Ascensporen; hinzu kommt noch als Hauptmerkmal 
die Abgliederung verschiedenartiger, meist dunkelgefärbter Oonidien am jungen 
Stroma. Dieser interessanten Gruppe hat Tulasne grosse Aufmerksamkeit gewidmet 
und zahlreiche Vertreter derselben in Wort und Bild dargestellt. 

Auf Birkenzweigen fmden sich meist sehr zahlreich die kegelförmigen Stromata 
von Melanconis stilbostoma (Fries), welche das Periderm stark auftreiben. Die 
wenigen, kreisförmig angeordneten Perithecien veremigen ihre Hälse in der Mitte des 
Stromas auf eimer hervorbrechenden weisslichen Scheibe. Auf die Conidien hat 
Tulasne zuerst aufmerksam gemacht'), indem er nachwies, dass der bisher als Melan- 
conium betulinum (Schm. et Kze.) bekannte Pilz auf dem jungen Stroma der 
Melanconis seinen Ursprung nimmt. Mit diesen braunen Melanconiumsporen sollen 
ferner noch kleinere, hyalıne abgeschnürt werden. Ausserdem besitze der Pilz die 
Fähigkeit pyenidenartige Fruchtkörper mit zarten fadenförmigen Conidien aufzubauen. 

Die Ascensporen der Melanconis stilbostoma liegen eim- oder zweireihig in 
eylindrischen Schläuchen; sie sind zweizellig, ellipsoidisch und hyalin (Fig. 43, 1 u. 2). 
Unter normalen Verhältnissen werden sie reichlich ausgeworfen und keimen ohne 
Schwierigkeit; doch wuchsen die Mycelien nur sehr langsam; sie bildeten viel weisses 
Luftmycel aus. Einen Monat nach der Aussaat bemerkte man die ersten Frucht- 


körperanlasen, und zu derselben Zeit differenzirten sich freie Conidienträeer, 
o I Oo ? 


!) Carpologia II, p. 119, tab. XIV. 
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welche in der Folge immer reichlicher und mächtiger sich ausbreiteten (Fig. 44, 1-3). 
Es sind reichlich verzweigte Mycelfäden, deren pfriemenförmige Aeste meist quirlig 
aus dem Hauptstrang hervorgehen und an der Spitze zu emem farblosen Knöpfchen 
anschwellen, das allmählich „rössere Dimensionen annımmt, sich schwarzbraun 
färbt und so zur Spore wird. Diese ist einzellig, eiförmig, an der Basis oft 
etwas abgeplattet, 11—14u lang und 8—-10u diek. In ihrem Inneren erblickt man 
einige Oeltröpfehen. Eine nicht immer zu erkennende farblose Gallerthülle umgiebt 
die Spore. Die Conidienbildung ist eine succedane; durch neue Bildungen werden 
die älteren Sporen bei Seite geschoben, ohne aber abzufallen; durch die Gallerte 
werden sie successive zu umfangreichen, bis sieben zähligen Köpfchen verklebt, die 
auch mit denen benachbarter Träger zusammenfliessen (Fig. 44, 2,3). So sieht man 
denn schliesslich auf den Conidienträgern grosse schwarze Klumpen sitzen, die schon 
dem blossen Auge sichtbar sind und aus Gallerte bestehen, m der zahlreiche Conidien 
suspendirt sind. Die Mycelien ‚werden durch diese Bildungen sogar auf orössere 
Strecken hin von schwarzem Schleim überzogen. Die Conidiensporen keimen, wieder 
ausgesäet, leicht aus (Fig. 44, 4) und verhalten sich wie die Ascensporen. 

Die oben erwähnten Fruchtkörper dehnten sich unterdessen aus und wurden 
zu stattlichen weissen Polstern. Bald deutete das Ausscheiden von Wassertröpfchen 
die herannahende Reife an und dann quollen dicke schwarze Tropfen aus ihnen her- 
vor, eine Masse von Sporen, die von den eben geschilderten Oonidien nicht 
zu unterscheiden waren. Das Fruchtpolster enthält an seinem Scheitel eme ganz 
unregelmässige Höhlung, deren zarte Decke durch die Sporenmasse schliesslich gesprengt 
wird. Conidienträger, welche von den freien nur durch ihre sleichmässigere Länge 
und die dicht gedrängte Stellung abweichen, kleiden als Hymenium den Hohlraum 
aus (Fig. 45). Es wiederholt sich also auch hier, was bei Diatrype und Cryptospora 
schon erwähnt wurde, dass Fruchtkörper, die bei der Beobachtung in der Natur als 
offene Lager sich darbieten, durch die Cultur sich als im Anfang geschlossene 
ausweisen. Weder an den freien Oonidienträgern, noch in den Stromata waren jemals 
ausser den besprochenen andere Conidien anzutreffen, wiewohl solche von Tulasne, 
wie oben ausgeführt, angegeben werden. 

In ganz ähnlicher Weise vollzoo sich der Entwieklungsgang der Erlenzweige 
bewohnenden Melanconis Alnı (Tulasne). Dieser Autor stellt ihn als ganz überein- 
stimmend mit voriger Art dar!). — Der vorliegenden sind keulen- oder fast spindel- 
förmige Schläuche mit länglich spindelförmigen oder ovalen, an der Quer- 
wand schwach eingeschnürten Ascensporen, die beidendig ein fädiges Anhängsel 


tragen, eigenthümlich (Fig. 46, 1,2). Auch hier gingen aus dem Mycel freie 


2) Carpologia II, p. 122, tab. XXI. 


Conidienträger hervor (Fig. 47, ı, 2), deren Verzweisung eine ganz unregelmässige 
war; dichte Hyphenbüschel waren ihr Resultat, an deren pfriemlichen Enden die 
Sporenerzeugung wie bei voriger erfolgte; doch kamen Köpfchen nur in geringerem 
Maasse vor. Die einzelnen Sporen sind breit ellipsoidisch, dunkelbraun, 
11—13 u lang und 7—8u diek (Fig. 47, 3). Die Gallerte umgiebt hier die Spitze 
des Trägers und die Basis der Spore; sie scheint von ersterem abgesondert zu werden. 
— Erst lange nachher liess sich auch bei dieser Art, wie bei M. stilbostoma, die 
Conidienfruetification an polsterförmigen Fruchtkörpern beobachten. 
Auch hier fehlten in der Oultur die hyalmen Sporen, welche Tulasne abbildet. 

Mit den vorstehenden Melanconis-Arten stimmen nach den Beschreibungen der 
Jarpologie') M. chrysostroma (Fr), M. spodiaea (Tul.) und M. Carthusiana 
(Tul.) dem Anschein nach überein; sie besitzen sämmtlich diese einzelligen braunen 
Melanconium-Conidien. Hingegen schnürt M. thelebola (Fr.) angeblich die Conidien 
nur in Pyceniden ab°). 

Melanconis leucostroma (Niessl)?) soll ebenso wie die von Winter als 
Pseudovalsa aucta (Berk. et Br.)‘) bezeichnete Form den Conidienapparat von 
Cryptospora haben. Die erstsenannte Art wurde zwar ausgesäet, bildete aber nichts 
wie ausgedehnte weisse Mycelien. 

Melanconis modonia (Tul.) endlich bringt am Stroma mehrzellige dunkel- 
braune Sporen zur Entwicklung, welche sich nach Tulasne’s Abbildung ganz unzweifel- 
haft als Ohlamydosporen ausweisen). 

Gleichartige Nebenfruchtformen sind überhaupt der Gattung Pseudovalsa 
eisenthümlich. Winter unterscheidet diese letztere von Melanceonis durch die mehr- 
zellisen Ascensporen; wir können noch hinzufügen, dass an die Stelle der 
Conidienstromata von Melanconis bei Pseudovalsa Chlamydosporenstromata ge- 
treten sind. Freilich stützen wir uns dabei nur auf Tulasne®), dessen diesbezügliche 
Angaben aber auch aller Analogie zu Folge das vollste Zutrauen verdienen. 

Em vorläufiger Versuch durch Culturen von Pseudovalsa laneiformis 
(Fries), Ps. profusa (Fr.), Ps. hapalocystis (Berk. et Br.) und Ps. platanoides 
(Pers.) Gewissheit zu erlangen, ging fehl; er brachte nur sterile Mycelien’). — 
So bleibt denn auch die Frage offen, ob zu Ps. profusa die schon Eingangs erwähnten 
Pyeniden mit spindelförmigen und fadenförmigen Sporen gehören; nach dem Gesagten 
ist dies unwahrscheinlich. 


t) Carpologia DI, p. 125 ff, tab. XXIV. — ®2)1.c. I, p. 166, tab. XXI (als Aglaospora 
thelebola). — °) Niessl, Notiz über einige Pyrenomyceten, Hedwigia 1883, p. 66. — *) Carpo- 
logia II, p. 152, tab. XVII (als Cryptospora). — °) l.e. II, p. 141, tab. XV. — ®) l.e.D, p. 130 ££, 
tab. NIV—XVI (unter Melanconis). — °) Die Versuche sind noch nicht abgeschlossen; die weiteren 
Resultate müssen emer späteren Mittheilung vorbehalten werden. 
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So viel geht jedenfalls sicher hervor, dass die Familie der Melanconideen einer 
erneuten systematischen Durcharbeitung bedarf. In ihrer bisherigen Gestalt, wie sie 
z. B. von Winter behandelt wurde, sind die ganze Familie und die emzelnen Gattungen 
unhaltbar und weit schlechter definirt als bei Tulasne. So lange die hier so charak- 
teristischen Nebenfruchtformen nicht besser berücksichtist werden, ist ein natürliches 


System dieser Formen nicht zu erreichen. 


Melogrammeen. 


Eine ebenfalls etwas unsichere Stellung nimmt die Familie der Melogrammeen 
ein. Es sind dies Pilze mit eimem stark entwickelten, polster- oder höcker- 
förmigen Stroma, welches aus der Rinde dürrer Zweige weit hervorbricht 
und bisweilen scheinbar frei auf der Oberfläche steht. Sein Inneres ist von Höh- 
lungen durchzogen, welche einer besonders differenzirten Wandschicht entbehren und 
zur Conidienbildung bestimmt sind. In den tieferen Schichten des Stromas liegen 
die scharf abgegrenzten, mit emem Hals versehenen Perithecien. Diese Verhält- 
nisse erinnern lebhaft an die Dothideaceen; doch sind auch Beziehungen zu den 
Melanconideen nicht zu verkennen. Die hierher gehörigen Gattungen sind Botryo- 
sphaeria, Endothia, Valsarıa und Melogramma!'). 

Botryosphaeria Melanops (Tul.) enthält im Stroma neben den Perithe- 
cien mit einzelligen farblosen Ascensporen nach 'Tulasne’) noch andere 
Hohlräume. In den einen werden auf fädigen Trägern sehr kleine stäbehenförmige 
Conidien abgegliedert, in den anderen grössere, länglich-lanzettförmige. Beiderlei 
Conidien kommen auch wohl in demselben Behälter vor und keimen vegetativ. 

Die Stromata von Endothia radicalis (Schwein.) haben eine eigenthümlich 
gelbe Färbung; die Perithecien sitzen in ihrem Grunde, verlängern sich aber in einem 
langen Hals bis zur Oberfläche. Die Ascensporen smd hyalin, zweizellig. Als 
Nebenfruchtform beschreibt Tulasne®) gleichartige Stromata, deren Inneres von zahl- 
reichen Gängen durchfurcht ist. In ihnen kommen winzige Stäbchen zur Entstehung, 
welche in orangerothen Ranken durch eme gemeinsame Mündung ausgestossen werden. 

Valsaria rubricosa (Fries) hat zweizellige braune Ascensporen. Den 
Perithecienstromata-ähnliche enthalten zahlreiche Kammern, denen ellipsoidische 
oder stäbehenförmige, sehr kleine Conidiensporen entquellen, wie ebenfalls 


x 


Tulasne berichtet‘). 


!) Wegen Mangel an culturfähigem Material konnten für diese Familie die Versuche noch 
nicht zum Abschluss gebracht werden, und behalten wir uns weitere Mittheilungen vor. Vorläufig 
seien der Vollständigkeit halber Tulasne’s Arbeiten referirt. 


2) Carpologia II, p. 73, tab. X (unter Dothidea). — 3). ce. I, p. 87. — ®)1. e. I, p. 34, tab. XI. 


Die Cultur dieser Art blieb ohne Erfolg; die Mycelien wuchsen langsam und 
blieben ohne Sporenbildung. 

Die Gattung Melogramma ist durch langgestreckte,mehrzellige Ascen- 
sporen ausgezeichnet. Nach Tulasne werden hier, wenigstens bei M. Bulliardi 
(Tul.)’), vor der Anlage der Perithecien im zerklüfteten Stromainneren faden- 
förmige, gekrümmte Uonidien erzeugt. 

Melogramma spiniferum (Wallr.) ejaculirte die Sporen reichlich; sie keimten 
aber äusserst träge und bildeten nur langsam Mycelien, die nach Monaten noch ganz 
steril waren. 

Xylarieen. 

Die höchst entwickelte Gruppe der Sphaeriaceen sind unstreitig die Xylarieen, 
welche sämtlich em hoch differenzirtes und meist ganz freies Strom-a von beträcht- 
licher Grösse besitzen. Es tritt uns m sehr verschiedener Form entgegen; bald sind 
es horizontale, krustenartig ausgebreitete oder polsterförmige Lager, bald aufrechte 
und oft verzweigte Gebilde Mit Ausnahme von Nummularia, deren Fruchtkörper an 
Diatrype erinnern, entsteht es immer an der Oberfläche des Substrates abge- 
storbener, meist entrindeter Hölzer. Die Perithecien liegen, in eine Schicht 
angeordnet, unmittelbar unter seiner Oberfläche; die Ascensporen sind immer 
einzellig und dunkelgefärbt. Was die Nebenfruchtformen anbelangt, so ist das 
Stroma in jungen Stadien mit Oonidienträgern bedeckt, welche auch, wie 
die Folge lehren wird, am Mycel frei aufzutreten pflegen. Von den emheimischen 
Gattungen Nummularia, Hypoxylon, Ustulina, Poronia, Xylaria und 'Thamnomyces 
konnten alle zur Untersuchung -herangezogen werden. 

Die Xylarieen schliessen sich eng an die Diatrypeen an; den Uebergang bildet 
die Gattung Nummularia, deren Formen theilweise einer Diatrype Stigma täuschend 
ähnlich sehen. Sie ist charakterisirt durch mehr oder minder scheibenförmige, 
aus dem Substrate hervorbrechende Stromata und den Conidienapparat, welchen 
Tulasne?) an N. Bulliardi (Tul.) studivt hat. An der Oberfläche der jungen 
Stromata werden kuglige Conidien abgeschnürt; das Hymenium ist aber noch über- 
wölbt von eimer fleischigen Rindenschicht, welche mit dem Periderm des vom Pilz 
bewohnten Zweiges verwachsen ist und mit ihm abgestossen wird; dann erst erscheint 
das Hymenium als offenes Conidienlager. Dieser Sachverhalt ist von Nitschke‘) 
für die nämliche Art bestätiet worden. 

Damit sind aber die Nebenfruchtformen keineswegs erschöpft, wie Nummularia 
lataniaecola (Rehm) n. sp. zeigt. Im Palmenhaus des botanischen Gartens zu 
Münster i. W. fanden sich wiederholt auf den Stümpfen abgeschnittener Blattstiele von 


1) Carpologia II, p. 81, tab. XI. — ®)1. ce. I, p. 43, tab. V. — ®) 1. c. p. 61. 
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Latania bourbonica die Stromata des Pilzes, wo sie die glänzende Epidermis erst 
schwielenartig vorwölben und schliesslich durchbrechen, ohne aber weit vorzuragen. 
Sie sind klein, scheibenförmig flach, im Umriss breit oval bis fast kreisrund, 
bisweilen auch mehr in die Länge gestreckt und etwa lem gross. Nicht selten ver- 
wachsen mehrere benachbarte. Die Farbe junger Zustände ist eme graubraune, 
die älterer tief schwarz; ihre Öonsistenz ist, ähnlich einer Ustulina, sehr spröde, 
aber auch sehr hart. In der Jugend erscheint die Oberfläche glatt; später ist sie von 
wenig zahlreichen, etwas vorragenden Perithecien-Mündungen rauh. Die Perithecien 
heben sich durch eime glänzend schwarze Wandung von der matt-schwarzen Stroma- 
substanz deutlich ab; durch den gegenseitigen Druck werden sie unregelmässig kantig; 
nach oben gehen sie in die papillenförmige Mündung über. Die Ascen sind eylindrisch, 
kurz gestielt, 118—136 u lang und 9—11u dick (Taf. IX, Fig. 1, ı). Sie enthalten 
acht einreihig gelagerte, ovale, beidendig oft etwas spitzliche, schwarzbraune 
Sporen, deren Länge 13—16u und deren Dicke 7—8 u beträgt. Schon im Ascus 
lassen sie eine längs verlaufende Keimspalte deutlich erkennen. Aus den Peritheeien 
werden sie in schwarzen Tröpfehen ausgestossen, aber nicht ejaculirt. 

Bei der Keimung verbreitert sich die Keimspalte und das Endospor wölbt sich 
etwas vor, um sich dann gleich zu einem oder zwei dieken Keimschläuchen zu ver- 
längern (Fig. 1,2). Diese Keimungsweise, welche in ähnlicher Form uns schon bei 
Rosellinia begegnete, ist für die Xylarieen überhaupt ganz charakteristisch. Die 
Keimschläuche wachsen sehr rasch und verzweigen sich bald. Das junge Mycel ist 
durch zarte, wellig gebogene Hyphen ausgezeichnet; später wird es locker. Einzelne 
seiner Fäden erstrecken sich weithin über den Objectträger; von ihnen entspringen 
zahlreiche kurze Seitenzweige büschelförmig. Das Luftmycel von weisser Farbe wiegt 
bedeutend vor. Acht Tage nach der Aussaat ist es reif zur Fructification. Einzelne 
Hyphen erheben sich in die Luft und treiben hier an beliebiger Stelle m wnregel- 
mässigen Zwischenräumen und in unbestimmter Zahl sehr kurze keeelförmige Aus- 
stiilpungen. Auf diesen werden nun Conidien abgeschnürt, welche, eine neben der 
anderen entstehend, Köpfchen formiren, die bis zwanzig Sporen zählen (Fig. 2, 1). 
Letztere sind hyalin, einzellie, eiförmig, an der Basis verschmälert, 5,9 —7 u 
lang und 3u diek (Fig. 2,2). Die Conidienbildung erstreckt sich über die ganze 
Fläche der weitausgedehnten Mycelien, welchen dadurch eine hellbräunliche Färbung 
verliehen wird. Die Conidien keimen, wieder ausgesäet, nur langsam am zweiten 
oder dritten Tage durch Austreiben emes Keimschlauches (Fig. 2, 3). Eine Steigerung 
der freien Conidienträger zu Fruchtkörpern fand in den Culturen nieht statt. 

Von Nummularia Bulliardi (lul.) wurden ganz gleichartige, freie 
Conidienträger gezogen, wie denn diese Art überhaupt keine Unterschiede im 


Entwicklungsgang geltend machte. 


Nummularia disereta (Schw.) besitzt nach Tulasne') emen gleichen Co- 
nidienapparat wie der oben besprochene von N. Bulliardi und scheint ausserdem schon 
an den Keimschläuchen der Ascensporen Conidien abzuschnüren. 

Die Gattung Hypoxylon mit ihren zahlreichen Arten besitzt en Stroma, 
das in den meisten Fällen gut entwickelt, bald polsterförmig oder halbkuelig, 
bald ausgedehnt und krustenartig ist. Doch finden sich auch Arten, wo das 
Stroma äusserlich nicht erkennbar und nur durch eine Verfärbung des Substrates 
angedeutet ist, Ja man besegmet unter Umständen ganz isohrt stehenden Perithecien; 
es darf daher auf die Beschaffenheit eines Stromas innerhalb dieser Gattung nicht zu 
viel Werth gelest werden. Die Perithecien sind mehr oder weniger in’s Stroma ein- 
gesenkt und ragen mit ihrer papillenförmisen Mündung meist über seine Oberfläche 
vor. In der Jugend smd die Fruchtkörper mit Conidienträgern bedeckt, welche 
ihnen eine für die Art charakteristische Farbe geben. Diese Nebenfruchtform ist von 
Tulasne’) aufgefunden und zuerst beschrieben, von Nitschke®) aber von Art zu Art 
verfolet und festgestellt worden. Diese Conidien treten, wie die Folge lehren wird, 
‚auch an freien Trägern auf dem Mycel auf und werden nach zwei verschie- 
denen Typen ausgebildet. 

Als Beispiel für den ersten sei Hypoxylon unitum (Fries) vorgeführt, eine 
von den Formen mit ausgebreitetem Stroma; sie überzieht das Holz oder die 
Rinde von Eichen und anderen Laubhölzern mit ausgedehnten, erst russbraunen, 
nachher schwarzen Krusten, deren Oberfläche sanz glatt und eben und nur 
durch die Mündungen der Perithecien fein punktirt ist. Die Ascensporen, in eylin- 
drischen Schläuchen entstehend, sind schwarzbraun, eiförmig und beidendig etwas 
verschmälert; sie enthalten zwei Oeltropfen (Fig. 3). Ihre Keimung geht gleich vor 
sich wie bei Nummularia und den anderen Xylarieen. Die Mycelbildung schreitet 
rasch vorwärts und führt zu ausgedehnten, üppigen, mit weissem Luftmycel reichlich 
versehenen Gebilden. Etwa vierzehn Tage nach der Aussaat begegnen wir den ersten 
Conidienträgern. Zahlreiche, meist reichverzweigte Hyphen wachsen in die Luft; 
an ihrer Spitze sprosst eine erste Spore hervor; unmittelbar unter ihrem Sterigma setzt 
sich aber das Wachsthum des Fadens fort, der sich weiter verlängert und die Conidie 
bei Seite schiebt; in Folge davon nimmt sie nun eine scheinbar laterale Stellung am 
Träger em (Fig. 4, 1). Dann geht aus der fortwachsenden Spitze eine zweite Spore 
hervor, die ebenfalls weggedrängt wird. So kommt es, dass schliesslich eine grosse 
Anzahl von Conidiensporen im unregelmässigen Zwischenräumen an dem immer 
weiter wachsenden Conidienträger seitlich stehen und hier allmählich reif 


werden. Wir brauchen dies nicht weiter zu erörtern. Aehnliches wiederholt sich ja 
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an den Conidien der Ascoidea rubescens (Taf. IIIB), und genau übereinstimmende 
Conidienträger gehören in den Entwicklungskreis des Pilacre Petersii, 
wie in dem VII. Heft dieses Werkes!) ausführlich nachgewiesen ist. Was dort über die 
Conidienentstehung gesagt wurde, passt Alles auch auf Hypoxylon unitum. Auf dem 
ganzen Mycel treten die Conidienträger in reichlichster Fülle auf, und es dauerte 
nicht lange, so vereinigten sich die einzelnen Fäden auch zu überaus zierlichen 
Coremien, langen Hyphensträngen, von denen nach allen Seiten Conidien-tragende 
Aeste ausstrahlten. In Figur 5 ist bloss die Spitze einer solchen Bildung, und zwar 
der Raumersparniss wegen nur einer recht mageren, gezeichnet. In Folee der reich- 
lichen Sporenbildung bekommen die Mycelien eine röthlich braune Färbung. Die 
einzelnen Conidiensporen sind hingegen farblos, eiförmig oder fast kuglig; sie halten 
4—5 u im Durchmesser (Fig. 4, 2). Ihre Keimung erfolst nur sehr langsam nach 
etwa acht- bis zehntägigem Liegen in Nährlösung (Fig. 4, 3). 

Ganz gleichartige Conidienträger ergiebt nun auch die Cultur von verschiedenen 
anderen Hypoxylon-Arten. Nur bezüglich der Verzweigungsart und der Farbe des 
fructifieirenden Mycels machen sich emige Abweichungen geltend. Die letztere war- 
bei Hypoxylon udum (Pers), entsprechend dem von Nitschke aufgefundenen 
Conidienstroma, grau. Üoremien fehlten hier; die Conidienträger waren langgestreckt, 
oft hin- und hergebogen und ihre Seitenäste meist kurz, abstehend oder herabhängend. 
Hypoxylon serpens (Pers.) bot reichverzweiste Träger, deren Aeste sich schirm- 
oder fast doldenartig weit ausbreiteten; die Mycelien waren grau, mit einem Stich 
in’s Bräunliche Ganz ähnlich wie H. unitum verhielt sich Hypoxylon 
purpureum (Nke.), doch ging hier die anfänglich oraue Farbe des Oonidien- 
tragenden Mycels in eine grünliche über. 

Endlich bleibt noch der bisher als Rosellinia aquila (Fries) bekannte Pilz 
zu erwähnen, dessen orosse kuglige Perithecien dicht gedrängt beisammen stehen, 
mitunter verwachsen und meist im eine braune filzige Unterlage eingesenkt sind. 
Die Ascen und Sporen entsprechen ganz denjenigen eines Hypoxylon. Die Conidien- 
träger, welche diese Form begleiten, hat Tulasne bereits abgebildet‘), wenn auch nicht 
ganz correct. Nie liessen sich auch aus Ascensporen ziehen, kamen aber erst nach 
sehr langer Zeit an dem erdbraunen Mycel zur Beobachtung. Die eylindrischen, 
an der Basis verschmälerten Conidien waren S—10 u lang und 3—4u dick. Sie ent- 
stehen genau so wie die der genannten Hypoxylon-Arten; das Verzweigungssystem 
der Träger war ein doldenartiges und an das gleich zu beschreibende H. fuseum 
erinnerndes. Die Uebereinstimmung der Rosellinia aquila mit Hypoxylon ist eine 


vollständige; nur der Mangel des Stromas trennt sie davon; doch wurde schon erwähnt 


!) Heft VII, p. 48 ff, tab. II. — ?) Carpologia II, p. 250, tab. XXX. 


und auch von Nitschke in seiner Monographie hervorgehoben, dass auch bei anderen 
Formen em solches kaum nachzuweisen ist. Andererseits entfernen sich die anderen 
Rosellinien in den untersuchten Formen, wie wir schon gesehen haben, ausserordentlich 
weit von dieser emen, welche also wohl besser als Hypoxylon aquila ange- 
sprochen wird. 

Als Beispiel für den zweiten Typus der Conidienbildung bei Hypoxylon 
mag H. fuscum (Pers.) gelten. Diese allbekannte Art hat meist halbkusglige, 
am Grunde oft flach ausgebreitete, klemhöckerige Stromata von brauner Farbe, 
die auf der Rinde der verschiedensten Laubhölzer sitzen. Die Ascen sind cylindrisch, 
die Ascensporen schwärzlich, eiförmig und meist auf einer Seite abgeflacht (Fig. 6); 
sie keimen in der schon beschriebenen Weise und rufen ausgedehnte weisse Mycelien 
hervor, welche nach etwa acht Tagen an verschiedenen Stellen grosse ausgedehnte 
Polster oder Höcker herstellten, die m die Luft ragten und sich allmählich etwas 
bräunten. Hier begannen bald Conidienträger hervorzuwachsen. Diese sind in 
sehr eigenthümlicher Weise sparrig verzweigt und erinnern dadurch etwa an die Spirre 
gewisser Jumcus-Arten. An der Spitze der steifen Aeste entstehen die Sporen 
wie bei Nummularia in einem Köpfchen, oft bis zwanzig nebeneimander, wie sich 
in Figur 7,1 erkennen lässt, wo aber nur ein Theil eines Conidienstandes zur An- 
schauung gebracht ist. Nie sieht man aber eine Spore seitlich am Träger 
stehen wie bei den schon abgehandelten Hypoxylon-Arten. Es lest m diesem Moment 
eine bedeutsame morphologische Steigerung. Eime gleichartige finden wir bei 
den Conidienträgern der Hemibasidieen und der Basidiomyceten auch; in diesen 
beiden Conidienformen, wie sie auch bei Hypoxylon auftreten, ist be- 
reits der Anfang der getheilten und der ungetheilten Basidie gegeben, 
wie auf Grund der von Pilacre Petersii bekannten Thatsachen leicht ersichtlich, wenn 
man nur die Zahl der Sporen m beiden Fällen constant werden lässt. 

Die Conidien, welche an diesen Trägern in Köpfchen abgeschnürt werden, sind 
eiförmig, an der Basis verschmälert, hyalin, 5« lang und 3« dick (Fie. 6, 2). Sie 
keimen ebenfalls langsam, nach etwa zehn Tagen, wachsen aber dann schneller und 
liefern schon nach weiteren elf Tagen fructificirendes Mycel (Fig. 6, 3). 

Auf den genannten, über das Mycel, zerstreuten, auch wohl zusammenfliessenden 
Polstern oder Stromata entwickelten sich die Conidien sehr reichlich und gaben ihnen 
ein pulveriges, braunes Aussehen. Zum Vergleich herbeigezogene spontan gewachsene 
Jonidienstromata von Hypoxylon fuseum unterschieden sich im nichts; auch das 
eigenthiimliche Verzweigungssystem der Üonidienträger war an letzteren schön zu 


sehen. Tulasne’s Abbildung!) dieser Fruchtkörper ist also wnrichtie. 
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Dasselbe gilt von dessen Figur der Conidienträger des Hypoxylon ecoceineum 
(Bull.)'). Denn auch hier stehen die Sporen in vielzähligen Köpfchen auf der Spitze 
der Träger; es mögen wohl gegen fünfzig in emem Köpfchen vereinigt sein. Die 
Verzweisung der Träger ist die gleiche wie bei der vorigen. Die Luftmycelien waren 
erst weiss, später färbten sie sich blaugrün. Bei dieser Art gelang es ebenfalls, 
auf dem Objectträger kleine rothe Stromata zu züchten. 

Hypoxylon multiforme (Fries) schliesst sich ferner hier an. Das Mycel, 
gleichmässige mit den sehr schwach verzweigten Uonidienträgern überzogen, ist gelb. Die 
Köpfchen enthalten nur wenige Sporen. 

Die Mycelien von Hypoxylon eohaerens (Pers.) blieben weiss oder wurden 
höchstens gelblich; die Fructification war aber auch keine reichliche; die Einzel- 
heiten waren die des H. fuscum, abgesehen von dem Mangel der Stromabildung. 
Dagegen war bei Hypoxylon rubiginosum (Pers.) die charakteristische braune 
oder rothbraune Färbung der Conidienstromata auch auf das reichlich und oleich- 
mässig mit Conidienträgern bedeckte Mycel übertragen. Auch hier sonst keine Ab- 
weichung von H. fuscum. 

Endlich reiht sich hier, wie schon die Abbildung Tulasne’s?) vermuthen liess, 
das durch die Grösse seiner knollenförmigen schwarz-braunen Stromata und deren 
Zusammensetzung aus concentrischen Schichten ausgezeichnete Hypoxylon con- 
centricum (Bolt.) an. An seinen weit ausgedehnten, fast filzigen Mycelien erscheinen 
am zehnten Tage in Menge die Conidienträger, welche mit jenen von H. fuscum voll- 
ständig übereinstimmen. 

Eigenthümlicherweise war es unmöglich, von Hypoxylon argillaceum (Pers) 
irgend eine Nebenfruchtform zu erhalten. Die bräunlichen ausgedehnten Luftmycelien 
blieben Monate hindurch steril. 

In ihrer Entwicklung und in Bezug auf die Nebenfruchtformen bietet die Gattung 
Ustulina Aehnliches wie Hypoxylon. Das stattliche, schwarze Stroma von kohliger 
Struetur ist in der Jugend ebenfalls mit einem Conidien-tragenden Hymenium über- 
zogen, wie wiederum Tulasne°) zuerst nachgewiesen hat. Wir sind nicht in der Lage 
seine Darstellung irgendwie zu ergänzen, da frische, ejaculirte Ascensporen von 
Ustulina vulgaris (Tul.) auch nach drei Wochen noch nicht auskeimen wollten, 
und auch die Oonidien so langsam sich fortentwickelten, dass mehr wie Keimschläuche 
nicht zur Beobachtung selangte. 

Ein sehr eigenthümliches Stroma charakterisirt die Gattung Poronia; es ist 


aufrecht, erst keulen-, dann scheibenförmig und mehr oder weniger lang gestielt. 


2) Carpologia IT, tab: IV, His. 3. 2) 1.c. I, p. 31, tab. XII —H2]2cr Ip 
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Die Scheibe ist weiss und von den Mündungen der kuelisen Perithecien, welche 
sie enthält, schwarz punktirt; die übrigen Theile des Pilzes smd dunkel 
gefärbt. , 

Zur Untersuchung gelangte Poronia punctata (L.), welche Pferdemist be- 
wohnt. Von anderen Arten des Genus unterscheidet sie sich durch die grosse, 
weisse Fruchtscheibe und den unverzweigten, meist nicht langen und im 
Substrat verborgenen Stiel; sie besitzt cylindrische Ascen mit ellipsoidischen, dunkel- 
braunen Sporen (Fig. 8), welche gewöhnlich von einer Gallerthülle umgeben sind. 
Die Conidienform des Pilzes ist schon von Tulasne untersucht worden'); er fand die 
Oberfläche junger Stromata mit einem grauen Pulver bedeckt, bestehend aus kugligen 
Conidien, welehe an der Spitze und Seite der an der Oberfläche endigenden Hyphen 
abgeschnürt werden; diese Hyphen zerfallen oft in ihre Glieder. — Der Pilz fand sich 
bei Telgte i. W. auf Pferdemist, der lange auf der Weide gelegen hatte. Er warf 
ausserordentlich reichlich Sporen, welche die Glasplatten, die zum Auffangen derselben 
benutzt wurden, mit schwarzem Pulver überzogen. In Mistdeeoct keimten sie leicht 
und erzeugten weit ausgedehnte, weisse Mycelien. Nach einiger Zeit machten sich an 
diesen Verbindungen von Hyphen bemerkbar, welche sich in der Folge zu Conidien- 
stromata entwickelten. Namentlich in Masseneulturen auf Mist oder mit Mistdeeoet 
durchtränktem Brod nahmen diese ganz ungeahnte Dimensionen an. Im grosser Zahl 
wuchsen mächtige, strohhalmdicke, verzweigte Stränge aus dem Substrate hervor, welche 
an die früheren, im IH. Hefte, p. 142—150, beschriebenen Strangbildungen von dem 
Agaricus melleus erinnerten, aber diese an Dieke noch weit übertrafen. Sie bekamen 
nach einiger Zeit ein grauweisses, pulveriges Ansehen und waren nun mit einem 
förmlichen Lager von Conidien an der Oberfläche bedeckt. Die Hyphen, welche 
die m Conidien fructifieirenden Partien zusammensetzen, sind ziemlich diek, kurz- 
gliederig, fast parallel gelagert und verzweigen sich mehr oder weniger. In ganz 
unglaublicher Menge sprossen aus ihren oberen Zellen die kugligen kleinen Conidien 
und zwar ohne morphologischen Ort aus der ganzen Oberfläche hervor. Nicht selten 
sitzt Spore an Spore im ganzen Verlaufe der fructifieirenden Zellen des Fadens, diese 
völlig bedeckend. Figur 9, 1-4 bringt emige dieser Fäden zur Anschauung, von 
welchen aber die meisten Conidien bereits abgefallen sind. Bemerkenswerth ist der 
Umstand, dass die Fäden, soweit sie Conidien produeiren, basipetal in ihre Zellen zer- 
fallen (Fig. 2—5). Wenn auch dieser Vorgang an die Oidienbildung lebhaft erinnert, 
so hat er doch mit eimer derartigen Fructification nichts zu thun. Aus den leicht 
keimenden Conidien gehen wieder dieselben Culturen hervor, wie aus den Ascensporen. 


Obschon die Conidienstromata in nie gesehener Ueppigkeit entwickelt waren, kam es 
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doch an ihnen in der Gesammtheit der Culturen nach vielen Monaten nicht zur An- 
lage von Perithecien'). 

Durch ein aufrechtes, vom Substrat weit abstehendes, keulen- oder 
fadenförmiges Stroma ist die Gattung Xylaria ausgezeichnet, welche unter allen 
Sphaeriaceen den Höhepunkt morphologischer Differenzirung darstellt. Dieses Stroma 
ist fast immer in einen stielartigen, sterilen und einen die Spitze einnehmenden, 
fertilen Theil gesondert. An der Oberfläche des ersteren finden wir in ‚Jugend- 
stadien immer zu einem Hymenium vereinigte Conidienträger, welche einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht haben und Basidien-ähnlich genannt 
werden dürfen. Später werden unter der Rinde dieses Stromatheiles die Aseusfrüchte 
angelegt. Diese Verhältnisse sind nichts Neues; sie sind namentlich durch Tulasne, 
den Erforscher der Ascomyceten par excellence, für zahlreiche Formen illustrirt 
worden?). Die Cultur dieser Formen hat aber auch hier ein neues Glied der Ent- 
wicklungsgeschichte der Xylarien emverleibt, freie Uonidienträger. 

Xylaria polymorpha (Pers.) unterscheidet sich von den anderen einheimischen 
Xylarien schon dadurch, dass die fertile Stromapartie im das obere Ende der 
Keule verlegt ist, welche also nicht mit sterilem Gewebe abschliesst, wie bei den anderen 
Arten. Der unfruchtbare Theil, der Stiel, trägt keine. Haare, er ist ganz kahl. 
Die grossen Keulen dieses Pilzes simd meist zu klemen Büscheln verbunden; ihre Form 
ist äusserst verschieden; erst sind sie erdfarbig braun, dann werden sie allmählich 
tief, aber glanzlos schwarz. Die Perithecienmündungen stehen vor und machen die 
Oberfläche rauh. 

In den langgestielten eylindrischen Ascen smd spindelförmige, 
braune Sporen enthalten (Fie. 10), welche bei dieser Art ohne Vorwölben des Endo- 


) Es muss hier daran erinnert werden, dass diese Conidienform von Poronia punctata es 
war, mit welcher Tulasne, wenn auch mit aller Zurückhaltung, den Pilacre und Ptychogaster ver- 
elich und daraufhin der Vermuthung Raum gab, es möchten auch diese nur Conidienformen vor- 
stellen (Ann. sc. nat., 5®° serie, tome IV, 1865, p. 295). Eine entfernte Aehnlichkeit zwischen 
den Bildern, welche Tulasne in der Carpologie (l. e.) von Poronia und in den Annales (Ann. sc. 
nat., 5. serie, t. XV, 1872, p. 12) von Pilacre giebt, ist ja nicht zu verkennen. Tulasne hat eben 
diejenigen morphologischen Gesichtspunkte, welche durch das VII. und VII. Heft in den Vorder- 
grund gestellt wurden, nicht gewürdigt. Unbegreiflich aber ist es, wie de Bary die reservirte 
Aeusserung Tulasne’s bereits wie eine feststehende Thatsache beurtheilen und zugleich so generali- 
siren konnte, dass aus den Conidienträgern von Poronia ein Penieilium-Coremium gemacht wurde, 
indem er aussagte: »Jener (nämlich Pilacre) hat den einfachen Bau büschelig vereinigter Conidien- 
träger, etwa der Penicillium-Coremium-Form« (Beitr. z. Morph. u. Physiol. d. Pilze, 4. Reihe, 1881, 
p- 134). War der Tulasne’sche Vergleich für diesen Autor naheliegend, so war die Verallgemeinerung 
de Bary’s eine so gänzlich verfehlte, dass nur daraus hervorgeht, dass er (de Bary) weder Pilacre 
noch Poronia jemals untersucht haben kann. 


2) Carpologia I, p. 4-22, tab. H, IN, XII, XIX. 


spors keimten; nach Sprengung des Exospors trat bloss ein fädiger Keimschlauch 
aus der Spalte hervor. Die Mycelien erreichten ganz ausserordentliche Dimensionen 
und wuchsen nach allen Seiten hin weit über den Objeetträger hinaus. Sie sind eigen- 
thümlich seidenglänzend; die Fäden des üppigen, zarten Luftmycels sind an der 
Spitze durchweg Korkzieher-artig gewunden; sie haben ausgeprägte Neigung, sich zu 
Strängen zu veremigen. In diesen rem vegetativen Zustande verblieben sie über drei 
Monate. Dann begann die Anlage von Fruchtkörpern. Es bildeten sich neue, 
besonders dicke Hyphenstränge, die sich anfangs ausser durch ihre Mächtiskeit 
von den am Mycel, wie gesagt, reichlich vorhandenen in nichts unterschieden. Sie 
erhoben sich erst senkrecht in die Luft, wurden dann aber in ihrem weiteren 
Wachsthum durch einen ganz auffälligen Heliotropismus bestimmt; 
immer krümmte sich ihre Spitze dem Lichte zu. Die Verlängerung geschah vorzugs- 
weise durch Spitzenwachsthum. Allmählich färbten sich die Stromata, an der 
Basis beginnend, schwarz, während das Ende farblos blieb. Doch sei gleich bemerkt, 
dass sie bei dieser Art klein blieben und nicht zur Fructification gelangten. 

Noch später war an einzelnen Stellen der Uulturen, wo das Luftmycel weniger 
üppig entwickelt war, zu sehen, wie sich dicke, knorriee, septirte Fäden aufrichteten 
und mehr oder weniger reichlich zu dichten Büschen, die dem blossen Auge als 
weisse Flöckchen wahrnehmbar wurden, ganz unregelmässig verzweioten ( Id, ll.) 
Es sind Conidienträger, denn an ihrer Spitze sprossen erst einzeln ei- oder 
spindelförmige, an der Basis verschmälerte, hyaline Sporen hervor, die in der 
Länge 10—13 u und in der Dicke 6—7 u messen (Fig. 11,5). Sie stehen auf deut- 
lich sichtbaren Sterigmen. Neben der ersten Spore sprossen allmählich noch andere 
hervor, und bald sind die Spitzen der Träger mit Köpfchen sehr verschiedener Sporen- 
zahl gekrönt (Fie. 11, 1-4). Allem auch seitlich, aus den sehr ungleich langen 
und daher auch mit unbestimmter Zahl von Scheidewänden versehenen Trägern gehen 
vielfach an beliebiger Stelle solche Conidien hervor, wie die Fig. 11, 2 deutlich zeigt, 
so dass der ganze Conidienträger nun ein Bild orösster Unbestimmtheit und, morpho- 
logisch gesprochen, Unvollkommenheit darbietet. Die Conidien werden sehr reichlich 
produeirt, ihre Bildung geschieht an dem eimzelnen Sterigma succedan, so dass nicht 
selten kettenartige Reihen zur Beobachtung gelangen (Fie. 11, 3). Sie überdecken 
die Trägerbüschel mit einem grauen oder graubraunen Pulver, das schon dem blossen 
Auge auffällt. Ihre Keimung ist leicht zu bewerkstelligen; schon nach zwei Tagen 
wachsen sie zu emem Keimschlauch aus (Fie. 11, 6). 

Wie oben erwähnt, tritt ein zweites Mal Conidienfructification ein 
auf der Spitze der Stromata. Auf dem Objectträger wurde diese bei vorliegender 
Art nicht erzielt, wohl aber wurden von spontan gewachsenen Conidienstromata Sporen 
ausgesäet und daraus die gleichen Mycelien gezogen wie aus den Ascensporen. Be- 
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trachten wir die Träger, welche das Conidien-abschnürende Hymenium zusammensetzen, 
so muss uns einmal ihre Aehnlichkeit mit den freien Öonidienträgern auf- 
fallen; es sind dieselben dicken, septirten Fäden mit den gleichen Conidiensporen. 
Und doch zeigt schon ein Blick auf Tulasne’s Abbildung dieses Hymeniums!), dass 
hier die Träger ungefähr gleiche Länge haben, gleichmässig septirt sind und anscheinend 
nur an der Spitze noch Sporen abschnüren. Noch ist aber ihre Form nicht ganz 
bestimmt und noch weniger ihre Sporenzahl. So lässt sich denn sagen, dass die 
freien Conidienträger der Xylaria polymorpha einmal eine Steigerung 
zu Stromata, zu Fruchtkörpern, erfahren, zum Anderen aber, dass da- 
mit eine morphologische Vervollkommnung Hand in Hand geht, indem 
sie in den letzteren Basidien-ähnlich werden. 

Auch die bekannte Xylaria Hypoxylon (L.) zeigt die nämliche Erscheinung. 
Ihre Mycelien bieten dasselbe Aussehen wie die der vorigen; die Conidienträger 
entstehen auf dieselbe Weise und verhalten sich ganz gleich; nur sind ihre Conidien 
spindelförmig, 13—15u lang und 2—3 u breit; auch hier treten sie als graue 
käschen in die Erscheinung. Gleiche lassen sich auch aus Sporen eines Conidien- 
Stromas ziehen. In den Culturen dieser Art erreichten die Stromata eine gewaltige 
Ausdehnung und gaben kräftigen, spontan gewachsenen, deren Habitus sie auch wieder- 
holten, nichts nach; erreichten sie doch auf dem Objeetträger eine Länge von 4—5 cm 
und eine Dieke von fast Y);cm; sie blieben aber unfruchtbar. Auch sie gehorchten 
den Gesetzen des Heliotropismus m auffallender Weise. Was oben über die 
Basidien-Aehnlichkeit der Conidienträger im Stroma gesagt wurde, gilt auch für X. Hypo- 
xylon; wiewohl hier die Sporenabschnürung auch seitlich noch fortdauert, so ist em 
Fortschritt zu bestimmterer Gestaltung und grösserer Regelmässigkeit nicht zu verkennen. 

Xylaria carpophila (Pers.), die Buchnüsse-bewohnende Art, brachte auf 
dem Objectträger in grosser Anzahl etwa 7cm lange Stromata, deren Spitze 
sich reichlich mit keimfähigen Conidien bedeckte. Sie boten ganz dasselbe 
Bild wie im Freien aufgefundene Fruchtkörper und waren in ihrem Spitzenwachsthum 
gegen das Licht sehr empfindlich. Freie Conidienträger wurden hier keine 
entwickelt, so wenig wie bei Xylaria digitata (L.), die, in den vegetativen Partieen 
mit den anderen Xylarien übereinstimmend, es sonst nur zur Anlage sehr zahlreicher 
dünner, fast fadenförmiger Stromata brachte, welche sich zwar an der Basis 
schwärzten, aber nicht fructifieirten. 

Ganz steril und selbst ohne Stromaandeutung blieben Xylarıa Tulasnei 
(Nke.) und eme von Herrn Hennings übersandte, aus Kamerun stammende Xylaria 


biceps (Speg.) f. botryosa (Rehm.). 


!) Carpolosia DO, tab. XIX, Fig. 17. 


Ebenso wuchsen Stromastückchen emes uns ebenfalls von Herrn Hemnings zu- 
geschickten brasilianischen Thamnomyces mit langen fadenähnlichen Frucht- 
körpern nur zu gewaltigen sterilen Mycelien vom Aussehen der aus Xylariasporen 
gezogenen aus. 

3. Dothideaceen. 

Als besondere Unterordnung der Pyrenomyceten ist eme Reihe von Formen 
aufgestellt worden, welche ein deutliches schwarzes Stroma, meist von pseudo- 
parenchymatischer Structur, besitzen. An Stelle der Perithecien entstehen im diesem 
in den typischen Fällen Höhlungen, in welchen die Ascen sich ausbilden, 
und die charakteristischer Weise nicht von besonders differenzirten und vom 
übrigen Gewebe unterscheidbaren Wandungen umschlossen sind. In 
ähnlichen Hohlräumen vollzieht sich bisweilen in gleicher Weise wie m Pyeniden 
die Jonidienfructification. Da aber auch Ausnahmen bekannt sind, wo die 
Perithecien sonst völlig übereinstimmender Formen doch mit einer deutlichen Hülle 
versehen sind, die sich von der Stromasubstanz scharf abhebt, so ist die Gruppe als 
eine unnatürliche anzusehen. Ihre nächste Verwandtschaft ıst wohl bei den Melo- 
grammeen, bei Formen wie Botryosphaeria, zu suchen. Ausser den erwähnten 
Pyeniden-artigen Nebenfruchtformen kommen auch andere vor; auf dem 
jungen Stroma werden oft Conidien abgeschnürt, und ausserdem haben unsere 
Untersuchungen für die Dothidea-Arten eine überaus reiche Fructification in 
Hefeconidien nach Art eines Dematium pullulans ergeben. Oultivirt wurden 
Formen aus den Gattungen Dothidea, Monographus, Rhopographus und Phyllachora. 

Das Genus Dothidea ist durch polster- oder höckerfürmige Stromata 
charakterisirt, deren flache Oberseite von den Mündungen der eingesenkten Perithecien 
punktirt erschemt. Die Ascensporen sind zweizellig, hyalin oder gefärbt. 

Die Stromata von Dothidea ribesia (Pers.) brechen aus der Rinde dürrer 
Aeste von Ribes-Arten gewöhnlich quer hervor; sie sind rundlich oder meist elliptisch, 
ganz Hach und schwarz. Die spindelförmigen, zu acht in eylindrisch oblongen 
Schläuchen liegenden Ascensporen (Fig. 12) sind hyalin und an der Querwand 
stark eingeschnürt; die obere Zelle ist grösser als die untere. Die Entwicklungs- 
geschichte dieser Art hat Tulasne fast lückenlos enträthselt')., Nach seinen Angaben 
enthalten die jungen Stromata zahlreiche unregelmässige Höhlungen, an deren Wänden 
sehr kleine stäbehenförmige Körperchen abgeschnürt werden. Ihre Keimung hat 
Tulasne nicht gesehen. An der Oberfläche der nämlichen Stromata dagegen gliedern 
sich viel grössere, eiförmige, an der Basis zugespitzte Sporen ab, welche fructificativ 
keimen. Denn es gehen aus ihnen, nachdem sie mancherlei Veränderungen erfahren, 


5) Carpologia I, p. 66, tab. IX. 
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wie der genannte Forscher sagt, Secundärconidien hervor, welche ihrerseits wiederum 
auf dieselbe Weise sich vermehren. Mit der Zeit verschwindet dieser ganze Uonidien- 
apparat vom Stroma und nunmehr wölben sich die Ascen-tragenden Hohlräume, welche 
zur Reifezeit mit einer Oeffnumg zu der Aussenwelt in Verbindung treten. “Die 
Ascensporen treiben in Wasser theils einen Keimschlauch, theils schnüren sie wie die 
erwähnten Conidien wieder Secundärconidien ab; dabei legen sie oft neue (uerwände 
an und färben sich nicht selten während der Keimung dunkel. Ausserdem werden 
noch zwei in Gesellschaft der Stromata wachsende Pyenidenformen hinzugezogen. So 
weit Tulasne. 

Die Ascensporen des vorliegenden Pilzes wurden in grosser Menge ejaculirt 
und schiekten sich sofort zur Keimung an; schon drei Stunden nachher sind die 
Zellen etwas angeschwollen und wachsen oft beidendig zu Fäden aus (Fig. 13). Bald 
aber sieht man zahlreiche Zellen aus den Keimpflanzen hervorsprossen; die beiden 
Enden der Spore und die Gegend um die Querwand werden dabei ganz besonders 
bevorzugt (Fig. 14). Es sind einzellige, farblose Conidien, welche auf diese 
Weise erzeugt werden, Zellen von ellipsoidischer Form, 13—16 u Länge und 6—8 u 
Dieke. Sie entstehen eine neben der anderen, aber in ausserordentlicher Menge, so 
dass die Ascenspore davon häufig bedeckt erscheint. 

Die Oonidienabsehnürung beginnt oft unmittelbar an der Ascen- 
spore schon vor dem Austreten des Keinischlauches; wenn nicht, so übernimmt der 
letztere in den meisten Fällen in kurzer Zeit das Geschäft der Fructification m der 
angegebenen Weise. Doch findet man immerhin mit leichter Mühe auch Sporen, die 
überhaupt nur vegetativ zu einem Faden ausgekeimt haben. Diese Verhält- 
nisse sind von Spore zu Spore verschieden. In der genannten Figur 14 sind eine 
Reihe von Bildern gegeben, welche diese Variationen veranschaulichen. 

Diejenigen Keimschläuche, die zunächst keme Üonidien erzeugt haben, strecken 
sich rasch in die Länge und verzweigen sich zu Mycelien, die ihrer Hauptmasse nach 
untergetaucht bleiben. Die einzelnen Hyphen sind grob und diek, kurz- 
gliedrig und reichlich verzweigt; gewöhnlich färben sie sich mehr oder weniger 
dunkelgrün. Einzelne dieser Mycelien bleiben rein vegetativer Natur; die meisten 
hingegen betreiben höchst intensiv die Conidienerzeugung, welche sich m durchaus 
regelloser und unbestimmter Weise abspielt. Jede Zelle eines Fadens ist zur Frueti- 
fication an beliebiger, oft mehr als einer Stelle befähigt. Es sprossen überall gleiche 
Conidien hervor wie aus den Ascensporen; häufig tragen sie, bevor sie nur 
abgefallen sind, an ihrer Spitze schon wieder eine Tochtereonidie (Fig. 15, 1,2). In 
der Regel bildet sich eme Spore neben der anderen um bestimmte Punkte zu oft sehr 
zahlreichen Köpfehen. Solche sind namentlich an der Spitze der Fäden und der 
Seitenzweige, auch in Luft, anzutreffen (Fig. 15, 3-5). Manche Mycelfäden sind im 
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kurzer Zeit vor der Masse der Conidien nicht mehr zu erkennen. Die Conidien, 
gleichgiltig ob von Ascensporen oder Mycelfäden herstammend, vermehren sich, 
wenn sie abgefallen sind, durch Sprossung und zwar so reichlich, dass sie bald 
als weisser Niederschlag die Nährlösung erfüllen. Hierbei smd beide Enden der 
Conidie m gleicher Weise thätig, wie die verschiedenen Bilder der Figur 16 zeigen. 
Die älteren und jüngeren Zellen bleiben lange im Zusammenhang, bilden also Spross- 
verbände, wie die in der eben genannten Figur dargestellten. Dabei können sich 
auch wieder an einer Spore die Hefenconidien zu Köpfehen von etwa sechs anhäufen. 
Unter steter Sprossung wachsen sie auch wohl unter successiver Zweitheilung durch 
(Querwände zu Fäden aus, welche von den Mycelfäden m nichts abweichen (Fig. 17). 
Mitunter keimen sie rein vegetativ (Fig. 18). 

Gewöhnlich aber pflegen die Conidien, nachdem sie kurze Zeit gesprosst haben, 
ihren Umfang stark zu vergrössern und dabei meist etwas bisquitförmige Gestalt an- 
zunehmen (Fig. 19, 1). Ihr Inhalt wird dichtkörmig, Oeltröpfehen scheiden sich aus, 
eine dunkelbraune oder grünliche Färbung breitet sich über das Ganze aus; 
es ist mit emem Wort Gemmenbildung emgetreten. Diese Gemmen pflegen eine 
Zeit lang sich noch wie unveränderte Conidien zu betragen und sprossen (Fig. 19, 2), 
ermatten aber allmählich in der Fructification und gehen m einen Ruhezustand 
über. Doch haben sie immer noch die Fähigkeit, durch Anlage neuer Querwände 
und nachherige Vergrösserung der Zellhälften zu kurzen braunen Fäden sich 
auszudehnen, deren einzelne Zellen meist stark abgerundet sind (Fig. 19, 3-7), und 
bei Uebersaaten m neue Nährtropfen durch Conidienabschnürung zu keimen. Die 
Gemmenbildung ist so intensiv, dass schon kurze Zeit nach dem Erscheinen der ersten 
Conidien auch der Nährtropfen, falls nicht fortwährend für neue Zufuhr gesorgt 
wird, in grünlicher Farbe schimmert und schliesslich zu emer dicken schwarz- 
grünen Flüssigkeit wird, die fast nur aus Gemmen besteht. 

Damit schloss auch der Entwicklungsgang der Dothidea ribesia auf dem Object- 
träger ab. Fruchtkörper suchte man hier vergeblich, da die Mycelbildung vor der 
Conidienfructifieation überhaupt zurücktritt. 

Diese Nebenfruchtformen bieten wiederum die grösste Ueberein- 
stimmung mit dem vielgenannten Dematium pullulans, welches sich 
hiermit als ein Sammelname für die Conidienformen verschiedener 
Ascomyceten erweist!). 

Von den Tulasne’schen Fruchtformen gehören die auf dem Stroma abge- 


gliederten Conidien sicher hierher, da ihre Keimung mit der der künstlich ge- 


t) Dieses Dematium, bisher als selbständige Pilztorm beschrieben, fügt sich also nicht bloss 
glied ein. 
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der Sphaerulina intermixta, sondern auch anderen Ascomyceten als Entwicklungs 


zogenen Conidien übereinstimmt; bezüglich der anderen lässt sich Bestimmtes nicht 
sagen; die beiden Pyenidenformen dürften wohl mit der Dothidea nichts zu schaften haben. 

Nicht minder vielgestaltig ist Dothidea puceinioides (DU.). Die Stromata 
dieses Pilzes sind polsterförmig, schwach gewölbt, mehr oder weniger kreisrund, schwarz, 
durch die Perithecienmündungen punktirt. Die Ascen enthalten nur zwei bis vier 
braune, ovale, beidendige abgerundete Sporen (Fig. 20). Die Fruchtkörper finden 
sich auf dürren Stämmchen von Buxus sempervirens. 

Auch diese Form pflegt die Ascensporen zu ejaculiren; bei der Keimung 
schwellen sie ganz ausserordentlich an und verlieren die Farbe zum orössten 
Theil. Figur 21 hat den Zweck, diese bei Ascensporen ungewöhnliche Grössenzunahme 
zu veranschaulichen. Wie bei der vorigen Art ist das Verhalten bei der Keimung 
sporenweise verschieden, aber die Fälle, wo lediglich em Faden aus der Spore 
hervorwächst, wie m Fig. 21,5, sind relativ selten. Weit häufiger geht sie sogleich 
zur Abgliederung von Conidien über. Figur 22 stellt eine Reihe solcher 
Keimungen dar, ebenso Figur 23, wo die eine Hälfte der Ascenspore (bei a) unent- 
wickelt geblieben ist. Der morphologische Ort, an welchem die Fructification eintritt, 
ist ein ganz unbestimmter; an jeder Stelle können die Conidien hervorsprossen; doch 
geschieht es an den beiden Enden im reichlicherem Maasse; sie stehen, wie bei der 
vorigen Art, zahlreich und dicht nebenemander und sprossen nur ausnahmsweise weiter, 
bevor sie abgefallen sind. 

Manche Ascensporen erschöpfen sich durch diese Vermehrung und 
gehen allmählich ein; andere hingegen treiben nach einiger Zeit dieke, hyaline 
Fäden aus, auf welche die Conidienabgliederung sich überträgt (Fig. 27). 
Sie verhalten sich gleich wie die Fäden von D. ribesia; es ist desshalb nicht nöthie, 
in weitere Einzelheiten einzutreten. Dagegen verdient noch Erwähnung, dass inner- 
halb der sprossenden Ascenspore häufig Querwände bemerkbar werden und die Spore 
durch intercalares Wachsthum sich ausdehnt (Fig. 24, 1,2); durch Wiederholung dieses 
Vorganges kommen allmählich auch fadenartige Gebilde zu Stande (Fig. 25). Und 
nicht genug daran, sind auch Theilungen in der Längsrichtung nicht ausge- 
schlossen, so dass, wie bei Sphaerulina intermixta, kleine parenchymatische Körper 
sich bilden, an denen wie dort jede Zelle Sporen abschnüren kann (Fig. 26 u. 27). 
Doch ist dieser letzte Fall eine Ausnahme, und diesem Umstande ist es auch zuzu- 
schreiben, dass nicht constatirt werden konnte, was schliesslich aus solchen Zell- 
haufen wird. 

Die Conidien, sowohl die an der Ascenspore als die am Mycel entstandenen, 
sind einzellig, farblos, eylindrisch, beidendig abgerundet. Ihre Länge beträgt 
18—24u und ihre Dicke 6—8u. Sie sprossen gleich denen der D. ribesia 
wie Hefeconidien und bilden ebensolche Colonieen (Fig. 28) und Nieder- 
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schläge, bevor sie sich allmählich in Gemmen verwandeln. Zu wenigen 
in neue Nährlösung übertragen, wachsen sie gewöhnlich zu Fäden aus (Fig. 29, 1-3) 
und hören dann einige Zeit mit der Sprossung auf; doch wird das Versäumte bald 
nachgeholt. 

Die Gemmen haben bei der vorliegenden Art etwas regelmässigere Form als 
bei .der vorigen; sie sind fast immer zweizellis, werden aber auch hier durch 
Theilung und Streckung zu Fäden ausgedehnt, wie sich in Figur 30, 1-8 Schritt für 


Schritt verfolgen lässt. Diese Fäden werden oft recht lang; 


sg; durch Bildung von 


Längswänden kommen selbst Gewebekörper zu Stande (Fig. 31). ‚Jede Gemme 
kann jederzeit durch Sprossung wiederum keimen, wie z. B. in Figur 30, 7 u. 8. 
Oft sind sie von eimer zarten Gallertschicht emgehüllt. Alle weiteren Einzelheiten 
sind wieder die der vorigen Art. Hinzu kommt aber hier noch, dass auch die 
Mycelfäden sich zu Gemmen umwandeln können. Ohne sich aus dem 
Verbande loszulösen, runden sich die einzelnen Zellen ab, wobei sie oft anschwellen, 
und gehen dann dieselben Veränderungen in Form und Inhalt ein wie die Conidien, 
wenn sie in Gemmen transformirt werden (Fig. 32). Benachbarte Zellen geben auch 
wohl an die Dauerzelle ihren Inhalt ab; es finden sich nämlich stellenweise imhaltsleere 
Zellen zwischen den anderen. 

Die Mycelbildung ist bei dieser Art eine viel ergiebigere als bei D. ribesia; 
der Objectträger bedeckte sich mit ausgedehnten braunen Mycelien, deren 
Fäden allerdings grösstentheils in Gemmenketten umgewandelt wurden. Selbst polster- 
artige Fruchtkörper wurden durch Verknäuelung der Hyphen angelegt; sie entsprachen 
vermuthlich einem Stroma, brachten aber keine Fructification. 

Noch einmal wiederholen sich alle diese Vorgänge bei emem Pilze, welcher sich 
von allen bisher bekannten Dothideaceen durch seine vielsporigen Ascen unter- 
scheidet. Er sei vorläufig‘) Dothidea polyspora n. sp. genannt. Gefunden wurde 
er im Herbst auf einer Haide bei Münster i. W. Die schwarzen, rundlichen Frucht- 
körper, die etwa Imm im Durchmesser halten und ähnlich gebaut sind wie die von 
Dothidella, brechen aus der Rinde dürrer Kiefernzweige hervor und bergen in den 
Peritheeienhöhlungen, über welchen das Stroma vorgewölbt ist, eylindrische, kurzgestielte 
Schläuche. Diese sind 105—123« lang, 16—18u dick. Sie sind angefüllt mit 
32 Sporen; bisweilen, wenn einzelne davon verkiimmern, sind es auch weniger 
(Fig. 335). Die Ascensporen messen 15—20 u in die Länge und 4—5 u m die Dicke. 


Sie sind zweizellig, hyalin, spindelförmig, in der Mitte schwach eingeschnürt. 


1) Die überaus spärlichen und zumeist schon veralteten und zerbrochenen Fruchtkörper des 
Pilzes, welche allen zu Gebote standen, gestatteten neben der Verwendung zu Culturzwecken eine 
genaue Untersuchung nicht. Die Zutheilung zu Dothidea ist eine durchaus provisorische und stützt 
sich namentlich auf das Verhalten der Nebenfruchtformen. 
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Brefeld, Botan. Untersuchungen X. 


Die obere Zelle ist meist etwas dicker als die untere. Der Entwicklungsgang ist ın 
allen Einzelheiten derselbe wie bei den besprochenen Dothideen; wir brauchen ihn 
nur kurz anzudeuten, da auch die Figuren nach dem Gesagten ohne Weiteres ver- 
ständlich sind. 

‚Die Keimung der ejaculirten Sporen ist bald eine vegetative, bald 
durch Sprossung eine fructificative. Meist werden sie dabei vierzellig; selten 
konımen noch Längswände hinzu. Die Sprossung geschieht an den Sporenenden, bei 
den mehrzellisen auch an den übrigen Zellen (Fig. 34). Im Weiteren pflegen dann 
die Ascensporen, ohne die Fructification zu unterbrechen, zu sehr kurzgliedrigen, 
dicken, hyalinen Fäden auszuwachsen, deren Zellen in reichlichstem Maasse 
unmittelbar seitlich oder auf kurzen Erhebungen ohne jede Regel wieder Conidien 
abschnüren (Fig. 35,1—2). Das Mycel bleibt untergetaucht, farblos. Die abgefallenen 
Conidien, welche dem Culturtropfen einen weisslichen Schimmer verleihen, ver- 
mehren sich durch an beiden Enden erfolgende Sprossung, ohne Colonieen zu 
bilden. Sie schwellen hierbei etwas an, behalten dann aber ihre ellipsoidische Form. 
Sie werden 8—13 u lang und 4—5u dick (Fig. 36). Unter Umständen wachsen sie 
unter fortgesetzter Zelltheilung durch Streckung zu Fäden aus, welche von den 
Keimproducten der Ascensporen nicht zu unterscheiden sind. Auch die Gemmen- 
bildung wird in ausgedehntestem Maasse betrieben. Die Conidien werden dabei 
zunächst zweizellig, wobei sie in der Mitte eine Einschnürung erfahren (Fig. 37); 
nach den üblichen Veränderungen im Inhalt und mtensiver Bräunung scheiden sie 
eine oft bräunlich gefärbte Gallerthülle ab. Später treten neue (@Quer- und auch 
Längswände hinzu; die Gemmen wachsen dadurch zu vielzellisen, fadenförmigen 
oder parenchymatischen Körpern heran, die bei Zufuhr neuer Nährstoffe sofort 
wieder sprossen (Fig. 38, 1-7). Die Gemmenbildung erstreckt sich binnen kurzer 
Zeit über alle Conidien einer Cultur, so dass diese nur noch eime dicke braune Masse 
bilden, und auch über die Mycelfäden, die sich m der gleichen Weise verändern, wie 
bei D. puccinioides. 

Von weiteren Dothideaceen wurde mit Erfolgs in Cultur genommen Mono- 
graphus mierosporus (Niess]), dessen strichförmige, kleine Fruchtkörper 
in die Blattstiele von Aspidium Filix femina eingesenkt sind. Die Schläuche sind 
eylindrisch, die Ascensporen keulenförmig, zweizellie und hyalin (Fie. 39). 
In Gesellschaft der Perithecienhöhlen fanden sich im gleichen Stroma noch andere 
Hohlräume, deren Wandung 4—5u lange, 1,5—2u dicke, hyaline Stäbchen ab- 
schnürte, welche keimten und sich wie Ascensporen verhielten. Die Mycelien 
dieses Pilzes waren grünlich, weit ausgedehnt und in der Luft besonders üppig. Sie 
erzeugten kuglige, erst hellbraune, dann nachdunkelnde kleme Pyeniden, deren 


Sporen jenen obenerwähnten, abgesehen von unmerklichen Schwankungen in der Grösse, 


genau entsprachen und von den kugligen Zellen der innersten Zellschicht der Wandung 
abgegliedert wurden (Fig. 40, 1, 2). In dieken, gelben Tropfen wurden sie in’s Freie 
befördert und entwickelten sich auf geeignetem Substrat wieder zu Mycelien (Fig. 40, 3). 

Die weissen, ausgedehnten Luftmycelien von Rhopographus Pteridis (Sow.) 
ergaben keine Fruchtformen. 

Ein sehr angepasster Parasit schemt Phyllachora graminis (Pers.) zu sein. 
Die Keimschläuche der ejaculirten Sporen starben’ ab, nachdem sie etwa Sporenlänge 
erreicht hatten. — 

Mit den Dothideaceen schliessen wir die Reihe der angiocarpen Ascomyceten, 
jener Formen, deren Fruchtkörper während ihrer ganzen Dauer geschlossen bleiben, 
und wenden uns nunmehr zu den hemiangiocarpen, deren Aseusfrüchte, Apo- 
thecien genannt, erst geschlossen sind, aber bei besinnender Reife sich öffnen und 
em von Schläuchen zusammengesetztes Hymenium entblössen. Nach unserer oben ge- 
gebenen Uebersicht scheiden wir die hierher gehörigen Pilze im die beiden Ordnungen 
der Hysteriaceen und Discomyceten. 


IV. Hysteriaceen. 


Den Hauptcharakter der Hysteriaceen macht der Umstand aus, dass ihre Apo- 
thecien zur Reifezeit sich durch eine Längsspalte lippenförm ig öffnen. 
Im Uebrigen sind sie meist lJänglich, oft gewunden oder lirellenförmig, 
schwarz und gewöhnlich von kohliger Structur. Die wenig formenreiche 
Gruppe erinnert einerseits an die Lophiostomeen unter den Pyrenomyceten, anderer- 
seits schliesst sie sich eng an die Phacidiaceen unter den Discomyceten an. Ueber 
ihre Nebenfruchtformen war bisher kaum etwas Sicheres bekannt. Von ver- 
schiedenen Arten wurden Pyeniden beschrieben, so von R. Hartie für Lophoder- 
mium nervisequium (DC.) und L. macrosporum (Hartig)') und von Tulasne 
für L. Pinastri (Schrad.)’,, Hypoderma commune (Fr.), H. seirpinum (DC.) 
und H. virgultorum (DC.) f. Rubi°). Dass solche auch zu Hysterium pulicare 
(Pers.) gehören, wurde schon oben erwähnt‘). 

In der Cultur lieferten alle untersuchten Arten weit ausgedehnte, üppige, 
braune oder graue Mycelien mit reichlichem Luftmycel ohne jede Andeutung 
irgendwelcher Fructification. Es betrifft dies Glonium lineare (Fries), Hysterium 


pulicare (Pers), Hysterographium biforme (Fries) und Lophium myti- 


!) R. Hartig, Wichtige Krankheiten der Waldbäume, Berlin 1874, p. 107, 115, tab. VI- 


(unter dem Namen Hysterium). — ?) Carpologia II, p. 113, tab. XVI (als Hysterium Pinastri). 
— °) Ann. sc. nat., 3. serie, tome XX, 1853, p. 155, pl. 15 (als Hysterium). — *) Seite 47 des 
IX. Heftes. 
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linum (Per=). Hysterographium Fraxini (Pers.) ergab nur sehr kleine, weisse 
Mycelien. Hypoderma commune (Fries) entwickelte sich nur äusserst langsam, 
so dass über die Keimschläuche nieht hinauszukommen war, ebenso wie die parasitischen 
Lophodermium-Arten: L. melaleucum (Fries), L. Pinastri (Schrad.), L. juni- 
perinum (Fries) und L. macrosporum (Hartig). Bloss L. arundinaceum 
(Schrad.) und L. Oxycocci (Fries) machten eine Ausnahme insofern, als ihre 
weissen Luftmycelien im Laufe der- Zeit den ganzen Öbjectträger überzogen, wenn 
auch nur langsam. Allem im Zeitraum von 9—10 Monaten kam keine Fruchtform 
zur Ausbildung. 

In ihrer systematischen Stellung unsicher ist die Gattung Acrospermum mit 
häutigen, aufrechten Apothecien, welche am Scheitel sich zuletzt mit 
einer Spalte öffnen. Sie wurde bald zu den Pyrenomyceten gestellt und mit den 
Hypocreaceen vereinigt, bald zu den Hysteriaceen, wohin sie neuerdings auch Rehm 
als Anhang gebracht hat. Aecrospermum compressum (Tode) hat aufrechte, 
keulenförmige, bräunliche Ascenfrüchte, welche auf dürren Stengeln wachsen. Die 
ausserordentlich langen, fädigen Ascensporen werden wie die der anderen Hysteriaceen 
ejaculirt und keimen in Nährlösung leicht aus. Sie entwickelten sich zu grossen, 
gelblichen Mycelien vom Aussehen derer der vorgenannten Arten, fructifieirten 


aber auch nach zwei Monaten ebensowenig wie jene. 


V. Discomyceten. 


Die andere Ordnung der hemiangiocarpen Ascomyceten, die Discomyceten, um- 
fasst eine Summe von Formen, welche das gemeinsam haben, dass die anfangs ge- 
schlossenen Apothecien sich nicht lippenartis öffnen, sondern zur Reifezeit 
am Scheitel lappızg oder rundlich aufbrechen und das Hymenıum in 
einem alsdann mehr oder weniger schüsselförmigen Gehäuse darbieten. 
Die ausserordentlich zahlreichen zu dieser Abtheilung zu ziehenden Formen bieten ım 
ihrem Aufbau eine im Vergleich zu der Eimförmiskeit der anderen Ordnungen, 
namentlich der Pyrenomyceten, sehr auffallende Mannisfaltiskeit, welche eime viel 
weitergehende systematische Gliederung gestattet, wenn es auch vielfach schwer fällt, 
die unterscheidenden Merkmale der einzelnen Gruppen in kurzen, prägnanten Worten 
wiederzugeben. Im Anschluss an die Arbeiten Rehms nehmen wir folgende Unter- 
ordnungen an: 

1. Phaeidiaceen: Apöthecien in das Substrat eingesenkt und dann aus ihm 
hervorbrechend, diekhäutig, schwarz, mit nur unscheinbarem Hypothecium und flachem 


Hymenium. 


!) Rabenhorst’s Kryptogamenflora, L Bd, 3. Abth, p. 52. 


PER 


2. Stietideen: Apothecien in das Substrat eingesenkt, es durchbrechend und 
dann von ihm berandet, wachsartig, hell gefärbt, mit germgem Hypotheeium und 
meist schüsselförmigem Hymenium. 

3. Tryblidieen: Apothecien in das Substrat eimgesenkt und aus ihm hervor- 
brechend, häutig oder homartig, dunkel gefärbt, mit starkem Hypothecium und krug- 
förmiger Schlauchschicht. 

4. Dermateaceen: Apothecien erst eingesenkt und dann hervorbrechend oder 
von Anfang an oberflächlich, häutig, wachs- oder hornartig, mit diekem Hypotheeium 
und weit ausgebreitetenn Hymenium. 

5. Pezizaceen: Apothecien oberflächlich, wachsartig oder fleischis, mit mehr 
oder weniger ausgebildetem Hypothecium und meist schüssel- oder krusfürmigem, 
bisweilen ganz flachem Hymenium. 

6. (Als Anhang‘)): Helvellaceen: Ascusfrüchte in Gestalt sehr verschiedenartig 
ausgebildeter, meist aufrechter, fleischiger Träger, deren Aussenseite mit dem Hymenium 
überzogen ist. 

1. Phaeidiaceen. 

Die Apothecien der Phacidiaceen entstehen, wie gesagt, immer im Innern 
des Substrates, abgestorbener Pflanzentheile, um dann hervorzubrechen und am 
Scheitel sich weit zu öffnen und das Ascenhymenium in Gestalt einer flachen 
Scheibe frei zu legen. Die Gewebepartie, welche die Schläuche trägt, das Hypo- 
theeium, ist nur dünn. Die Apothecienwände sind diekhäutig und schwarz 
gefärbt. Es werden zwei hieher gehörige Familien unterschieden, die Euphaci- 
dieen und die Pseudophacidieen. 


Euphacidieen. 

Bei dieser Familie sitzen die Apothecien im Gewebe von Blättern. Die sie 
bedeckende Schicht des Substrates verwächst mit dem Scheitel des ge- 
schlossenen Fruchtkörpers zu einer schwarzen Decke, welche zur Reife- 
zeit lappig einreisst. In emisen Fällen sind mehrere Apothecien im em selerotisches, 
Stroma-ähnliches Lager vereinigt. Gewisse Arten sollen Pyeniden besitzen, welche 
bisweilen neben den Schlauchfrüchten im eleichen Stroma hesen, so ausser den oben 
besprochenen Rhytisma-Arten nach Tulasne’s Untersuchungen Phacidium mul- 
tivalve (DC.)?) sowie Coecomyces coronatus (Schum.) und (C. dentatus (Kze. 
et Schmidt)°). Aehnliche, weniger verbürgte Angaben finden sich in verschiedenen 
Floren auch für andere Arten der Familie. 


) Bezüglich der systematischen Stellung der Helvellaceen sei nochmals auf die Anmerkung 
auf Seite 157 hingewiesen. Weiteres wird sich bei ihrer speciellen Besprechung ergeben. — 


2) Carpologia III, p. 138, tab. XV (als Phacidium Ilieis). — °) 1. e. IH, p. 132 & 


Nach unseren Untersuchungen gehören eigenartige Conidien zu Phacidium 
abietinum (Kze. et Schmidt). Die Apothecien dieses Pilzes brechen gesellig aus 
der Unterseite von absterbenden Nadeln der Weisstanne hervor. Die Epidermis des 
Blattes reisst mit dem darunter liesenden Gewebe des Fruchtkörpers in mehreren 
Lappen auf und entblösst die blassgraue Fruchtscheibe. Die einzellisen, hyalinen 
Sporen sind spindelförmigs und kommen in keulenförmigen Schläuchen zur Ausbil- 
dung (Taf. X, Fie. 1,1). Sie werden reichlich ejaculirt, nehmen dann m Nährlösung 
an Umfang zu, wobei sie oft zweizellis werden, und beginnen einen oder zwei Keim- 
schläuche auszutreiben, denen später weitere nachfolgen (Fig. 1,2u.3),. Gleich- 
zeitig sprossen aber an beliebigen Stellen der Ascenspore auch Oonidien 
hervor, bald nur wenige, bald in so grosser Anzahl, dass die Spore durch sie ver- 
deckt und der Beobachtung entzogen wird (Fig. 2, 1-3). Aus den Punkten, wo sie 
stehen, gehen weitere neue hervor, und bald sehen wir die Conidien in kleinen Köpfchen 
beisammen sitzen. Wie an der Spore tritt die Fruetification auch an den Keim- 
schläuchen auf, aber nicht überall in gleicher Ergiebiekeit, wie denn überhaupt manche 
derselben rein vegetativ bleiben. Ihr Wachsthum wird durch die Conidienproduction 
nicht beeinträchtigt, sie geben kräftige, ausgedehnte, gelblich oder bräunlich ge- 
färbte Mycelien, an deren Fäden, sei es im Luft oder im Flüssigkeit, die Sporen- 
abgliederung an beliebigen Zellen sich wiederholt. Auf deutlich sichtbaren Sterigmen 
werden erst vereinzelte Conidien angelest wie in Fisur 3, 1, um dann von neuen 
gefolgt zu werden und Köpfchen zu bilden, welche hier vielzählig sind und selbst 
lange Mycelfäden ganz umhüllen und unsichtbar machen. Figur 3, 2 hat nur einen 
mager entwickelten Uonidien-tragenden Faden zum Gegenstand. 

Die einzelnen Conidiensporen sind breit ellipsoidisch oder eiförmig, 
an der Basis verschmälert, emzellie, hyalin, 10—15 u lang und 5u dick. An beiden 
Enden enthalten sie gewöhnlich em kleines Oeltröpfchen. Nicht selten wachsen sie 
aus, bevor sie abgefallen sind, oder lassen eine Secundärconidie an der Spitze hervor- 
sprossen. Eimmal abgetrennt keimen sie aber nur vegetativ und treiben unter 
starker Grössenzunahme und Querwandbildung mehrere Keimschläuche (Fig. 4). 

Zu der gleichen Familie gehört auch die Gattung Rhytisma. Sie ist schon 
Eingangs bei Gelegenheit der Spermatien besprochen worden; wir brauchen hier nur 
Weniges zu ergänzen, so weit es die Culturen aus Ascensporen betrifft. Wie 
so viele andere Ascomyceten mit fadenförmigen Sporen boten sie grosse Schwierig- 
keiten. Rhytisma salicinum (Pers.) trieb nur langsam sehr kurze und dünne, 
rudimentäre Keimschläuche seitlich aus, die gleich abstarben. Rh. acerinum (Pers.) 
war etwas weniger empfindlich, doch eine der Pilz auch nicht über emen Keim- 
schlauch hinaus; beide sind für die weitere Entwicklung als eng angepasste Parasiten 
auf die Nährpflanze angewiesen. Ascensporen und Conidien zeigen die gleiche Er- 


scheinung. Das gilt auch von Rh. Andromedae (Pers). Ihre Ascensporen liessen 
in Nährlösung, Wasser und feuchter Luft immer einen ganz kurzen Keimschlauch 
austreten, der sofort am Ende zu einer grossen Blase anschwoll, aber an dieser Stelle 
allemal, unter den verschiedensten Verhältnissen, platzte. Die Anschwellung ist offen- 
bar eine pathologische Bildung, wodurch die Auffassung de Bary’s, der sie als Sporidie 
deutet‘), sich widerlegt. 

Pseudophacidieen. 

Von den Euphacidieen hat Rehm die Pseudophacidieen abgetrennt, deren Apo- 
thecien nicht mit dem darüber liegenden Gewebe des Substrates verwachsen sind. 
Sie zerreissen es vielmehr beim Hervorbrechen und werden von seinen 
Resten, nachdem sie sich geöffnet, eigenthümlich berandet. Die .Fruchtkörper 
selbst haben hier häutige oder kohlige, schwarze Wandungen. An Nebenfrucht- 
formen sind für mehrere hieher gehörige Pilze Conidien bekannt geworden, 
welche nach Art von Dematium pullulans an den Mycelien entstehen oder an freien 
Trägern oder in Pycniden. Untersucht wurden Arten aus den Gattungen Üocco- 
phacidium, Pseudophacidium, Clithvis und Dothiora. 

Das Genus Coccophacidium ist innerhalb der Familie an den runden 
Apothecien und den fadenförmigen, vielzellisen Ascensporen kenntlich. 
Verschiedene Autoren, zuerst Tulasne?), haben Pyeniden dieser Art beschrieben, ohne 
in ihren Angaben übereinzustimmen. Ooccophacidium Pini (Alb. et Schwein.) 
sowohl wie seine Varietät Fuckelii (Rehm) wuchsen ebenso wie Rhytisma auf dem 
Objectträger nur sehr schlecht; letztere kam nicht über kleme graubraune Luftmycelien 
hinaus, erstere sogar nicht über die Keimschläuche. 

Von Cocecophacidium unterscheidet sich Pseudophacidium durch einzellice, 
hyaline Ascensporen. Pseudophacidium Uallunae (Karst.), mit graugelb- 
licher Fruchtscheibe, auf dürren Stämmcehen der Calluna wachsend, bildete im der 
Cultur reichlich weisses Mycel, an dem m der Folge sehr zahlreiche Pyeniden sich 
einstellten. 

Längliche, durch eine Spalte unreoelmässig aufreissende Apothecien und lange, 
fadenförmige, eimzellige Sporen sind für die Gattung Clithris charakteristisch. Von 
Clithris quereina (Pers.) war schon in der Abhandlung über die Spermatien die 
xede?). Dort hat auch die Tulasne’sche Darstellung‘) dieser Form bereits ihre 
Würdigung gefunden. Die linienförmigen, oft gebogenen Fruchtkörper 
entwickeln sich meist zahlreich unter der Rinde dürrer Eichenzweige. Sie wird da- 


durch stark aufgetrieben und platzt schliesslich in einem Längsriss, worauf das Apo- 


1) Morphologie, p. 243. — ?) Carpologia IH, p. 136 (unter Phacidium). — ?) Seite 48 des 
IX. Heftes. — *) Ann. sc. nat., 3. serie, t. XX, p.149, pl. 15 (als Triblidium quereinum). 


thecium zu Tage tritt und das blassbraune Hymenium aufdeckt. Die Schläuche dieser 
Species sind lang gestielt, keulig, oben zugespitzt (Fig. 5, 1), die Ascensporen ein- 
zellig und fadenförmig, erst gerade, nach der Fjaculation aber am dünneren 
Ende meist hakig umgebogen (Fig. 5, 2) oder selbst spiralig aufgerollt. Sie lassen 
einen nur dünnen Keimschlauch an beliebiger Stelle austreten, der sich bald keulie 
verdickt und unterhalb seiner Spitze einen zweiten Ast rechtwinklig abzweist (Fie. 5, 3). 
Er zeigt wieder die gleichen Wachsthumserscheinungen. Nachdem sich diese noch 
ein paar Mal wiederholt, macht sich allmählich erössere Energie geltend, und es ver- 
streicht bis zur Vollendung eines ausgedehnten weissen Luftmycels nur noch 
kurze Zeit. Anderthalb Monate nach Ansetzung der Culturen zeigten weisse Hyphen- 
knäuel den Begimn der Fruchtkörperbildung an. Auch diese nehmen nur sehr langsam 
an Umfang zu; sie bleiben kuelie; ihre weisse Farbe geht nach und nach in grau 
über; schliesslich bieten sie ganz stattliche Dimensionen. Vorauseilend sei gleich 
erwähnt, dass dreiundemhalb Monate nach der Aussaat ihre Sporenreife durch Aus- 
treten weisser oder gelblicher Tropfen sich ankündigte. In allen Punkten entsprechen 
sie den Eingangs schon beschriebenen Pyeniden, wesshalb hier nicht mehr die Rede 
davon zu sein braucht. Ihre Sterigmen tragen die Sporen in Köpfchen (Fig. 6, 1-3). 

Allein schon vor der Reife der Pyeniden schicken sich zahlreiche der Hyphen, 
welche die Fruchtkörper an der Aussenfläche bekleiden, zur Uonidienbildung an. 
An der Spitze zarter, verzweigter Fäden schnüren sich den Pyenosporen gleiche, 
7—8u lange und 1,5« breite Stäbchen (Fig. 7, 3) succedan ab und veremigen sich, 
nach allen Seiten sternförmig abstehend, zu kleinen Köpfehen, deren Sporenzahl 
zehn nicht übersteigt (Fig. 7, 1). Wie schon bemerkt, keimen sie nicht unmittelbar 
aus. Viel häufiger aber als emzelstehende Conidienträger findet man solche, die sich 
zu ansehnlichen Strängen, zu schönen Coremienbildungen vereinigt haben (Fie. 7, 2), 
die an der Spitze bald in einzelne vegetative Hyphen auslaufen, bald aber keulen- 
förmige Gestalt besitzen und immer mit einer Fülle der zierlichen Conidienköpfchen 
bedeckt sind. 

In der Gattung Dothiora, die ebenfalls zu den Psendophaeidieen gehört, stehen 
die Apothecien meist dieht beisammen. Sie wölben, so lange sie noch geschlossen 
sind, die Oberhaut des Zweiges, den sie bewohnen, vor, bis sie platzt; dann zerreisst 
und zerfällt auch ihr Scheitel und macht die Schlauchschicht frei. Die Fruchtkörper 
sind rundlich und haben kohlige Beschaffenheit; sie brmgen hyaline, mehrfach 
quer- und auch länesgetheilte Sporen zur Ausbildung. Nach den Angaben 
Fuckel’s sollen die Arten der Gattung als Nebenfruchtformen Pyeniden vom Sphaeronema 
Typus besitzen'). 


!) Rabh., Krypt.-Hora, I. Bd., HI. Abth., p. 108 ft. 


Dothiora Sorbi (Wahlbg.) bewohnt, wie schon der Name besagt, dürre Zweige 
von Sorbus-Arten. In ihren keulenförmigen, ungestielten Ascen liegen spindel- 
förmige, in der Mitte stark eingeschnürte, hyaline, sechs- bis acht- 
zellige Sporen; einzelne Zellen sind durch Längswände halbirt (Fig. 8). Jede 
Sporenhälfte ist ihrerseits an völlig reifen Individuen in der Mitte wieder schwach 
eingeschnürt. 

Es sei gleich vorausgeschickt, dass die Entwicklung dieser Art sich mit 
der von Sphaerulina intermixta deckt, so sehr, dass die Figuren der Neben- 
fruchtformen von Dothiora Sorbi theilweise ebensogut für jene Sphaerulina gelten 
könnten. Da auch die Dothideen sich analog ausbilden, so sind hier in der Dar- 
stellung Wiederholungen schwer zu vermeiden, doch soll es im Hinweis auf die ge- 
nannten Pilze thunlichst geschehen. 

Die feucht gestellten Fruchtkörper ejaculirten die Ascensporen in reichlichster 
Menge; in Nährlösung fielen die letzteren durch den völlig hyalinen und durchaus 
homogenen Inhalt auf, welcher die Membranen als scharfe Contouren umsomehr her- 
vortreten liess. Sehr bald und gleichmässig in Nährlösung, in Wasser und im feuchter 
Luft beginnt unmittelbar an der Spore die Abschnürung von Conidien, 
die sich in ausgiebigem Maasse lange Zeit hindurch fortsetzt (Fig. 9). Die emzelnen 
Sporenzellen schwellen hierbei an und erleiden an den @Querwänden Einschnürungen; 
dann zeigt sich an beliebiger Stelle eine kleine Ausstülpung, welche an Umfang rasch 
zunmmmt und zur Oonidie wird. Sobald diese ihre bestimmte Grösse hat, fällt sie ab 
und wird durch eime neue hervorsprossende ersetzt, die eben so bald abgestossen wird. 
Die abgefallenen Conidien pflesen in ungestörten Oulturen kettenähnlich hinteremander 
zu liegen (Fig. 10). Dieses wiederholt sich an allen Zellen einer Ascenspore in der- 
selben Weise. Doch auch die keimende Spore selbst verändert sich mehr und mehr. 
In dem Maasse als ihre einzelnen Zellen anschwellen, bilden sich auch neue 
Quer- und Längswände. In den Figuren 9, 1-5 und 10 ist ihre fortschreitende 
Entwicklung zur Anschauung gebracht. Durch besondere Grössenzunahme einzelner 
Zellen oder Zellgruppen wird aus der Spore endlich ein umfangreicher, völlig 
unregelmässiger Körper, bestehend aus kugligen, hyalinen Zellen, 
deren jede die Fähigkeit der Uonidienproduction hat, gleiche Körper, wie 
z. B. in Fiour 12,7 emer abgebildet ist, der aber aus emer Conidie hervorging. Ein 
Auswachsen der Ascensporen zu Fäden ist dagegen trotz wiederholter Aus- 
saaten und zahlreich angelegter Uulturen niemals zur Beobachtung gekommen, 
in Abweichung von Sphaerulina intermixta. 

Die Gonidien sind ebenso durchsichtig, wie die Ascensporen, einzellie, ge- 
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streckt ellipsoidisch oder, namentlich im Anfang, fast eylindrisch. Ihre Länge 


oO 


beträgt 10—18 u, ihre Dieke 4—5u. Von der Spore losgetrennt, runden sie sich 
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erst etwas ab, sprossen dann rasch und intensiv an den Enden weiter und vermehren 
sich wie andere Hefeconidien in kurzer Zeit in’s Unendliche (Fig. 11, 1-4). 
Sprossverbände wurden nicht angelegt. Ein Nährtropfen, in welchem zahlreiche dieser 
Hefeconidien suspendirt sind, hat werssliche Färbung. Die Sprossung der einzelnen 
Zelle dauert indess nicht lange fort, ohne dass die letztere sich verändert. Sie nimmt 
zunächst an Umfang zu und wird erst zwei-, dann vier- und mehrzellio, 
einzelne Längswände werden hinzugefügt (Fig. 12, 1-7); sie sieht dann einer 
keimenden Ascenspore unter Umständen zum Verwechseln ähnlich, wie z. B. ın 
Figur 12,3. Diese Veränderungen vollziehen sich sehr rasch; erfolgte beispielsweise 
die Ejaculation der Ascensporen Abends, so waren diese am anderen Morgen schon 
in voller Keimung begriffen, und Nachmittags fanden sich bereits zahlreiche mehr- 
zellig gewordene Conidien vor. Diese Zellwandbildung und Vergrösserung der Oonidien 
geht sehr weit; sie führen zu mächtigen, ganz unregelmässigen Zellhaufen, von 
denen in der Figur 12,7 nur ein sehr kleiner dargestellt ist. Dabei sliedert jede 
Zelle ununterbrochen Conidien ab. Eim Auswachsen einzelner dieser Zellen zu kurzen 
Fäden kam nur sehr selten vor. 

Bei einer so verschwenderischen Oonidienproduction kann es nicht Wunder nehmen, 
wenn die Nährstoffe der Oultur bald erschöpft waren; sofort gingen dann die 
Conidien unter sehr wechselnder Grössenzunahme zur Gemmenbildung über. 
In der bekannten Weise, wie bei Sphaerulina, wurde der Inhalt dieht körnie, die 
Membran euticularisirt und die ganze Zelle grünlich braun. 

Nunmehr liess die Fructification allmählich nach und erlosch, wenn nicht für 
neue Nahrungszufuhr gesorgt wurde. Dagegen theilen sich die Gemmen noch längere 
Zeit durch Querwände (Fie. 13, 1-5) und erhalten dadurch die Form von Zellreihen, 
die oft bedeutende Länge erreichen (Fig. 14), oder wenn auch Längswände hinzu- 
kommen, von kleinen, meist ganz undurchsichtigen Zellklumpen, aus denen auch 
hier nur ganz ausnahmsweise hie und da ein Faden entspringt (Fig. 16). Der Trans- 
formation in Gemmen unterliegen nach gewisser Zeit alle Zellen einer Cultur; der 
Nährtropfen bildet alsdann nur noch eme dicke, schwarzerüne Flüssigkeit. In günstigere 
Umgebung gebracht, entwickelt sich aber jede Gemme durch Conidien- 
abschnürung sofort wieder weiter!) (Fig. 15). 

3ei dem Ausbleiben der Mycelbildung kann es nicht wundern, dass auf dem 


Objectträger andere Nebenfruchtformen nicht in die Erschemung traten. 


') Auch diese Conidienform erinnert an Dematium pullulans, entspricht ihm aber nicht völlig; 
es muss wieder aufmerksam gemacht werden, zu wie verschiedenen Ascomyceten diese Gebilde 


gehören. 


2. Stietideen. 

Wie bei den Phacidiaceen sind auch die Apothecien der Stictideen in das 
Substrat eingesenkt. Sie wölben die obersten Schichten desselben empor und reissen 
sie durch, um dann von ihnen berandet zu erscheinen. Die meist schüssel- 
förmige Schlauchschicht ruht auf emem dünnen Hypothecium. Das 
parenchymatische Gehäuse ist wachsartig weich und fast immer hell gefärbt. 


Von den hierher gehörigen Formen kamen bloss solche aus der Familie der 


Eusticteen 

zur Untersuchung, deren Ascusfrüchte in den obersten Schichten des 
Substrates nisten und die Fruchtscheibe weit entblössen, während bei der 
anderen Familie der Unterordnung, den Ostropeen, das Umgekehrte der Fall ist. 
Verschiedene Eusticteen besitzen als Nebenfruchtformen Conidien in freien 
Trägern, in Lagern oder im Pyeniden. Zur Cultur lagen Formen aus den Gattungen 
Trochila, Naevia, Ocellaria, Propolis, Oryptodiscus, Naemacyelus, Stietis und Schi- 
zoxylon vor. 

Die Arten der Gattung Trochila bringen ihre Apothecien an abgefallenen 
Blättern zur Entwieklung, deren Epidermis lappig, im emer Spalte oder deckelartig 
aufgerissen wird. Die Fruchtkörper smd schwärzlich gefärbt, die Ascensporen 
einzellig und farblos. 

Zu Trochila Salicis (Tul.) sollen nach Tulasne!) Pyeniden mit zweierlei 
Sporen gehören; zu Trochila Craterium (DC.) zieht der gleiche Mykologe 
Conidienlager mit emzelligen, eiförmigen, hyalinen Sporen, welche in ihrer äusseren 
Erscheinung die Apothecien täuschend nachahmen und neben ihnen aus Epheublättern 
hervorbrechen. Die Ascensporen dieser Art scheinen angepasst zu sein, sie waren 
nicht zum Keimen zu bewegen. Ebensowenig gelang das für Trochila Laurocerasi 
(Desm.) und Tr. Ilicis (Chev.). 

Von der nah verwandten, aber durch hellfarbige Apothecien verschiedenen 
Gattung Naevia wurde N. minutissima (Awd.), auf Eichenblättern wachsend, 
ausgesäet, welche nur sterile, kleine, gelbliche Mycelien zur Entwicklung brachte. 

Auffallend grosse, stark berandete, runde Apothecien zeichnen die 
Gattung Ocellaria aus. Bei Ocellaria aurea (Tul.) sind sie prächtig goldgelb 
gefärbt und treten meist einzeln aber gesellis aus der Rinde von Pappeln und Weiden 
hervor. Die Ascensporen haben länglich ellipsoidische Form; sie smd ein- 
zellig, oft etwas gebogen, mit farblosem, dieht kömigem Inhalt erfüllt. Wie Tulasne?) 


nachgewiesen hat, gehen den Apothecien Conidienstromata voraus, an deren 


?) Carpologia IH, p. 180. — 2) 1. c. II, p. 125, tab. XVII, als Stietis ocellata (Pers.). 
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Hymenium den Ascensporen ganz gleiche Conidien abgeschnürt werden. In der Cultur 
wurden ähnlich wie bei manchen Valseen und Diatrypeen grosse, polsterförmige, graue 
Stromata oder Fruchtkörper in mitten der wenig ausgedehnten weissen oder grauen 
Mycelien aufgebaut; allein im Laufe von acht Monaten war an ihnen keme Ver- 
änderung oder Sporenbildung wahrzunehmen. 

Von Ocellaria weicht das Genus Propolis durch das kaum berandete blasse 
Hymenium und längere Ascensporen, sowie verästelte Paraphysen ab. 
Die weissen Apothecien von Propolis faginea (Schrad.) findet man auf dürren 
Äesten, an entrindeten Hölzern und ähnlichen Substraten sehr häufig. Sie bilden 
rundliche oder längliche, oft gebogene, weisse Flecken, umgrenzt von den Fetzen der 
zerrissenen Schichten des Substrates, unter welchen die jungen Fruchtkörper heran- 
wuchsen. Die Ascensporen, in keuligen Schläuchen entstehend, smd länglich 
eylindrisch, beidendig stumpf, etwas gebogen, hyalin; sie enthalten zwei grosse 
Oeltropfen (Fig. 17). 

Eine erstmalige Culturreihe von Exemplaren, die einem Rhamnusstamm ent- 
nommen wurden, brachte bloss sterile Mycelien. -Andere, im nichts verschiedene 
Individuen von Rosenästen gestatteten hingegen den Nachweis einer Nebenfruchtform, 
von JOonidien, welche an etwa eimen Monat alten, äusserst kleinen weissen Mycelien 
in die Erscheinung traten. Die Hyphen sind ausserordentlich reich und sparrig, fast 
rechtwinklig verzweigt, die Seitenäste kurz, gegen das Ende zu oft etwas verdickt. 
An der Spitze der letzteren entstehen nun die kleinen, höchstens zwöltzähligen 
Conidienköpfchen, gebildet aus nebeneinander hervorsprossenden Sporen (Fig. 18,1—3). 
Nicht selten zweigt sich unmittelbar unter der fertilen Spitze ein Ast ab, der, indem 
er sich streckt, das Köpfchen bei Seite schiebt und ihm eine scheinbar laterale Stellung: 
anweist. Auch lässt sich das Auswachsen einzelner, noch nicht abgefallener Sporen 
zu neuen Conidienträgern unschwer beobachten. Die einzelnen Sporen sind eiförmig, 
an der Basis verschmälert, einzellio und hyalin. Gewöhnlich enthalten sie kleine 
Oeltröpfehen. Ihre Länge beträgt 4—8u, ihre Dicke 2,5u. Sie fallen nicht leicht 
ab; ausgesäet treiben sie emen oder zwei Keimschläuche (Fig. 18, 4). 

Eine sehr zierliche Stictidee findet sich in weiter Verbreitung auf dürren Brom- 
beerranken und ist von Herrn Dr. Rehm, der die Art sütigst einer Prüfung unterzog, 
der zweizellisen Ascensporen wegen zu Uryptodiscus gestellt und Cr. caeruleo- 
viridis n. sp. genannt worden. Diese Gattung umfasst nämlich Formen mit mehr- 
zellisen farblosen Sporen, rundlichen, wachsartig weichen Apothecien mit zart 
berandetem, zuletzt flachem und dinnem Hymenium und oben verästelten Paraphysen. 
Der Pilz ist schon m früher Jugend an blaugrünen unbestimmten Flecken 
kenntlich, welche meist in grosser Menge sich über das Substrat verbreiten. Später 


brechen aus ihnen, oft in Reihen, durch die lappıg zerrissene Epidermis die Frucht- 
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körper, deren Scheibe an gut entwickelten Exemplaren bräunlich srün sefärbt ist. 
Die keulenförmigen, fast ungestielten Ascen enthalten acht zweireihig gelagerte Ascen- 
sporen, die erst ein-, später zweizellig smd und hyalinen, körnigen Inhalt 
Pe _, 1° ( 
führen (Fig. 19). 

Die Nebenfruchtformen erinnern an das von Tulasne über Ocellaria aurea Gesagte. 
Die Ascensporen werden ejaculirt und liessen einen oder zwei Keimschläuche 
austreten, welche nur sehr langsam wuchsen, sich aber bald verästelten. Von Anfang 
an wird Luftmycel gebildet; dieses ist erst weiss, später aber, sobald es etwas 
compakter geworden, nimmt es eme prachtvoll spangrüne Farbe an, welche an 
alten Individuen mehr in’s Reingrüne übergeht. An manchen Mycelien kommen dann 
Conidien zum Vorschem, während andere in vegetativem Zustand verharren. Sie 
werden an reich und sparrig verzweigten, dicken Hyphen.auf verschieden langen, 
pfriemen- oder kegelförmigen Trägern abgeschnürt, auch wohl unmittelbar an der Seite 
des Fadens (Fig. 20, 1). re Ent: ng ist succedan; selten sieht man mehr wie 
les Fad Fig. 20, 1). Ihre Entstehung ist succedan; selte ht I 
eine Spore auf dem Träger sitzen. Bald werden sie nur spärlich, bald wieder in 
grösster Menge angelegt. Sie sind eylindrisch oder schwach keulenförmig, 
beidendig stumpf, mit Ausnahme emes hellen Fleckes in der Mitte mit dichtem 
20, 2). 


Ihre Länge wurde zu 12—14u, die Dicke zu 5—7 u cefunden. In ihrem ganzen 


körnigem Plasma versehen, einzellig, hyalin oder schwach grünlich (Fie. 
Aussehen erinnern sie stark an die Ascensporen. Ihre Keimung ist leicht zu er- 
reichen, sie wachsen beidendig zu Fäden aus (Fig. 20, 3). 

Naemacy elus niveus (Pers.) mit länglichen, gelblich weissen Apothecien 
und einzellisen fadenförmigen Sporen, auf absterbenden Kiefernadeln lebend, 
und Stietis pachyspora (Rehm), deren krugsförmige Apothecien aus der Rinde 
dürrer Coniferenästchen hervorbrechen und geöffnet eine von schneeweiss bestäubten 
Lappen umgebene gelbröthliche Schlauchschicht mit vielzellisen, fädigen Sporen 
zeigen, lesten an den weissen, eigenthümlich krausen Luftmycelien Fruchtkörper 
in Gestalt dichter Hyphenknäuel an, brachten sie aber nicht zur Reite. 

Die Apothecien von Schizoxylon sind ebenfalls krugförmig; ihre fädigen 
Ascensporen zerfallen schon im Schlauche m die zahlreichen Einzelzellen. Die 
Paraphysen verästeln sich an der Spitze stark. Schizoxylon Berkeleyanum 
(Dur. et Levy.) ergab nur ausgedehnte weisse Luftmycelien, während Tulasne') bei 


S. sepincola (Pers) Pyceniden mit sehr kleinen stäbchenförmigen Sporen auffand. 


3. Tryblidieen. 
Auch die Unterordnung der Tryblidieen zeigt die gleiche Entwicklungsweise der 


> 


Apothecien wie die schon besprochenen; sie sind erst eingesenkt, treten dann 


') Carpologia II, p. 148. 


aber weit über das Substrat hervor, ja erscheinen bisweilen kurz gestielt. Die 
dunkeloefärbten, häutigen oder hornartigen Fruchtkörper enthalten em 
dickes Hypothecium; es trägt eine Schlauchschieht, die nach dem Einreissen einer 
zarten Gewebeschicht am Scheitel der Frucht in krugähnlicher Gestalt bloss- 
gelegt wird. Während von den beiden hieher gehörenden Familien die Tryblidieen 
nicht zur Untersuchung kamen, boten die Heterosphaerieen eme Fülle morpho- 
logisch interessanter T'hhatsachen. 


Heterosphaerieen. 


Diese Familie ist an der Form der Apothecien leicht kenntlich, welche 
kuglig und oft mehr oder weniger gestielt sind. Bisweilen vereinigen sie 
sich zu kleinen Lagern. Der Rand der offenen Fruchtkörper ist mit feinen 
Zähnen, den Resten des eingerissenen Scheiteloewebes, besetzt. Als Nebenfrucht- 
formen kommen bald freie Conidien, bald Conidienfrüchte vor. 


Innerhalb dieses Rahmens zeichnet sich die Gattung Heterosphaeria durch 
einzeln stehende Ascenfrüchte und hyaline, erst ein-, später zwei- bis 
vierzellige Sporen aus, während die Apothecien von Seleroderris büschelartig 
auf einem Stroma stehen und nadelförmige Sporen besitzen. 

Die Diagnose von Heterosphaeria Patella (Tode) lautet auf kuglige, am 
Scheitel abgeflachte, in der Mitte später einsinkende Apothecien von schwarzbrauner 
Farbe. Von der Mitte aus reissen sie mit einer rundlichen, ‚vielzähnigen Oeffnune 
ein und werden dadurch krugförmie. Das Hymenium ist weisslich. Es setzt sich 
aus keulenförmigen Ascen (Fig. 21, ı) und fädigen, oben verdickten Paraphysen zu- 
sammen. Die länglich spindelförmigen Ascensporen sind beidendig abge- 
rundet, meist uneleichseitig, hyalın und erst ein-, dann zweizellig (Fie. 1, 2). 
Der Pilz bewohnt abgestorbene Umbelliferen-Stengel. 

Die eigenartige und interessante Entwicklung der Fruchtkörper ist von Tulasne 
eingehend geschildert worden‘), In ihren Jugendstadien stellen sie sclerotien- 
artige Körper vor, in welchen später m einer Höhlung die Sporenbildung vor sich 
geht. In kleineren Behältern werden sichelförmige Pyenosporen abgeschnürt; 
ähnliche grössere dagegen dienen der Ascenfructification. Tulasne fand aber auch 
Pyeniden, in welchen zwischen den Conidienträgern Ascen hervor- 
sprossten; er drückt sich aber ungeschickt aus, wenn er sagt, die Paraphysen trügen 
an der Spitze die Pycenosporen. Es ist vielmehr ein und derselbe Frucht- 
körper erst Pyenide, nachher Apothecium, indem der Conidienapparat 
allmählich schwindet und dureh die nachwachsenden Ascen ersetzt wird. 


) Carpologia II, p. 174, tab. XVIU. 


Letztere gelangen aber bei der vorliesenden Art überhaupt nur selten zur Ausbildung; 
gut entwickelte Apothecien werden nicht häufig gefunden. 

Die Ascensporen keimen rasch und leicht. In Wasser tritt aus jeder Zelle 
ein Keimschlauch (Fig. 22, 1), der dünn und fädie bleibt; m Nährlösung hingegen 
sind es meist mehrere, die an der Basis anschwellen und daher sich von der Spore 
nicht deutlich abheben. Sie werden zu kurzeliedrisen Fäden und verzweigen sich 
sofort; auch die Zellen der kurzen Aeste schwellen keulig an. An ihrer Spitze sowohl 
als unmittelbar unter den Querwänden werden nun in grösster Menge Uonidien ab- 
geschnürt (Fig. 22, 4). In emzelnen Fällen aber sind schon die ersten Aus- 
sprossungen aus der Ascenspore zur Conidienbildung befähigt (Fig.22, 2-3). 
Wir finden so die verschiedensten Bildungen, Ascensporen, welche fructificativ keimen, 
kleme Mycelien, an deren Zellen überall Sporen sich abgliedern (Fig. 23), aber in 
den eleichen Culturen auch wieder solche, die nichts von diesen Veränderungen zeigen 
und steril bleiben; je spärlicher die Fructification, desto grösser die Mycelien. Die 
Conidien stehen bald einzeln, bald zu mehreren nebenemander (Fig. 22, 4); doch 
werden sie bald durch neue, aus derselben Stelle hervorgehende abgestossen. Nicht 
selten hingegen wachsen sie fest und geliedern dann an ihrer Spitze wieder neue 
Sporen ab und tragen auf diese Weise mit zum Aufbau des Mycels bei. Die Neu- 
bildung der Conidien vollzieht sich jeweilen m kürzester Zeit; so werden unglaubliche 
Mengen derselben producirt, welche kleinere Mycelien völlis zudecken. 


Die einzelnen Conidiensporen sind einzellie 


&, hyalin, mit homogenem 


Inhalt, länglich-ellipsoidisch, 13—16 «u lang und 3—4 u diek. Sie vermehren 
sich ohne anzuschwellen durch Sprossung nach Art von Hefeconidien 
in’s Unendliche. Der Ort der Sprossung ist ein morphologisch ganz 
bestimmter, es ist immer das Ende, mit welchem die Spore an der 
Mutterzelle festsass. Nur ausnahmsweise sieht man aus beiden Sporenenden neue 
Zellen hervorgehen; es handelt sich dann immer um durch Ernährungsstörungen her- 
beigeführte anormale Zustände. Der Zusammenhang zwischen Mutter- und Tochter- 
zelle ist em ziemlich fester, die Colonieenbildung besünstigender. Durch die bestimmte 
Art der Sprossung wird auch das eigenartige, schwer zu beschreibende Aussehen der 
Sprossverbände bedingt. Die Hefeconidien eines Verbandes sind, da die 
Sprossung bei allen Individuen eimes solchen an demselben Punkt erfolgt, um diese 
Stelle strahligo angeordnet (Fie. 24, 1-8), denn die Enden, womit sie festgesessen 
haben, bleiben sich immer zugekehrt. Diese Gruppen, die oft bis ein Dutzend Sporen 
umfassen, bieten einen sonderbaren, ganz charakteristischen Anblick; man findet sie 
zahlreich im Grunde eines Culturtropfens zwischen zahllosen isolirten Heteconidien 
liegen, durch deren Gesammtheit die anfänglich klare Nährlösung im eme trübe, 


schmutzig weisse Flüssigkeit verwandelt wird. 


ee 


Durch die erwähnten Ernährungsstörungen, durch ein Zuwenig oder Zuviel an 
Nährstoffen, lassen sich nun wieder weitere Zustände herbeiführen. In alten, er- 
schöpften Culturen wachsen häufig einzelne Conidien oft noch im Spross- 
verbande zu Fäden aus oder sie gliedern an beiden Enden neue Öonidien 
ab (Fig. 24, 6-8). Werden aber wenige Sporen in einen neuen Tropfen 
Nährlösung ausgesäet, so schwellen sie stark an und sprossen nun beidendig 
weiter, bleiben aber mit den Tochterzellen theils zu stattlichen, reich verzweigten 
Colonieen verbunden, theils verwachsen sie mit einander zu fadenartigen, mit Oonidien 
bedeekten Gebilden, ähnlich den Keimlingen aus Ascensporen (Fig. 25, 1-4). Gleich- 
zeitig erfolgt aber auch theilweises, bisweilen ausschliessliches Auswachsen 
einer Öolonie zu Fäden. Im Allgemeinen hiess sich m Reihenculturen schon 
nach kurzer Zeit eine vermehrte Neigung zur vegetativen Keimung der Hefe- 
conidien constatiren. Wo die strahligen Hefecolonieen bei der Aussaat intact ge- 
blieben sind, werden natürlich bei ihrem Auswachsen wieder sehr complicirte Bildungen 
in’s Leben gerufen, z. B. mächtige Sporenhaufen, wenn jede Zelle emer Colonie nun 
beidendig die Sprossung bis zu einem complieirten Verbande fortsetzt. 

An den jungen Mycelien, gleichviel ob aus Ascensporen oder Conidien stammend, 
nimmt die Sporenbildung rasch ab; am dritten Tag nach der Aussaat beginnt 
sie durehschnittlich, um am fünften sich schon merklich zu verringern. Der Pilz 
verwendet dafür alle Kraft auf die Mycelerzeusung, welche denn auch in ausgedehntem 
Maasse eintritt; die an der Luft gewachsenen Partieen haben schmutzig weisses Aus- 
sehen. Nach unbestimmter Zeit hebt nunmehr eine zweite Fructifications- 
periode an; an der Spitze reichlich verzweigter Hyphen werden wieder 
in derselben Weise wie früher auch g„leichaussehende Conidien abgegliedert 
(Fig. 26, ı). An nicht wenigen Individuen pflegt diese Erscheinung aber auszubleiben, 
bei anderen sind einzelne Myceläste und ihre Verzweigungen bevorzust. Ueber die 
Entstehungsweise der Sporen ist wenig hinzuzufügen; es sind dieselben Bilder, welche 
früher die Keimschläuche darboten. Auch hier ist die Fruchtbarkeit an Conidien 
eine beträchtliche. Sowohl an den untergetauchten Fäden als in der Luft simd diese 
Verhältnisse zu sehen. In letzteren Medium verkleben die nach und nach abge- 
stossenen Sporen zu unregelmässigen, säulenartigen Massen (Fig. 26, 2). 
In ihrer Entwicklung zeigen diese Conidien keine Abweichung von den erstgebildeten. 

Mit der Zeit treten aber in den Sporenköpfchen einzelne Zellen 
auf, die an der Spitze etwas ausgezogen sind. Es hat den Anschein, als ob 
hier Oonidien, wie es ja bisweilen geschieht, zu Fäden auswachsen wollten, ohne sich 
vorher abzutrennen (Fig. 27). Doch erfolgt dies nicht; vielmehr nehmen die Sporen 
von solehem Aussehen mehr und mehr überhand, sie nehmen auch bestimmtere Form 


an, und bald finden wir Fäden, welche nur solche spindelförmige, etwas 
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sekrümmte, beidendig spitze, an emem Ende oft verschmälerte Conidien 
tragen (Fig. 28, 1), während benachbarte noch keinen Fruchtwechsel eintreten liessen. 
Doch werden die sichelförmigen Sporen immer allgemeimer und verdrängen die 


sanz. Völlig ausgereift enthalten sie eine oder 


ellipsoidischen schliesslich 
zwei Querwände (lie. 28,3). Ihre Grösse beträgt 26—39 u in der Länge und 
4—5u in der Dieke. Der Inhalt ist etwas körmig. Sie entstehen also an demselben 
Orte, wie die früher beschriebenen ellipsoidischen Conidien, sogar in demselben 
Köpfchen, und sind mit ihnen durch Uebergänge verbunden; immer treten sie aber 
später auf. An der Luft verkleben sie ebenfalls wie jene (Fig. 28, 2). j 

Sehr interessante Verhältnisse bietet aber die Keimungsweise der sichel- 
förmigen Sporen. Die abgefallenen sprossen ebenso wie die ellipsoi- 
dischen Öonidien mit bestimmtem morphologischem Ort der Sprossung; 
sie gliedern aber nicht ellipsoidische, sondern wieder gekrümmte spindel- 
förmige Zellen ab, welche wieder in klemen, strahligen Gruppen liegen bleiben 
(Fig. 29,1-3). Ganz vereimzelt wuchsen sie auch wohl zu Fäden aus (Fig. 29, 4-5) 
oder sprossten beidendig (Fig. 29, 6-7). Bringt man hingegen wenige der letzt- 
genannten Uonidiensporen in einen neuen Nährtropfen, so schwellen sie 
zunächst stark an; die Septa heben sich deutlicher ab und verursachen geringe 
Einschnürungen. Sie verhalten sich nun wie Ascensporen, d. h. sie schnüren auf 
kurzen Aussprossungen oder unmittelbar in grosser Menge ellipsoidische 
Conidien ab (Fig. 30, 1-4). Gleichzeitig entspringen ihnen aber auch zumeist 
Fäden, welche wieder mit den Keimschläuchen aus Ascensporen harmoniren. Erst 
nachdem die verschiedenen Vegetationsperioden durchgemacht sind, schreiten diese 
Mycelien wieder zur Production der gekrümmten Sporen. Nicht selten geschieht aber 
die Keimung solcher auch rein vegetativ durch Keimschläuche; in Reihen- 
eulturen wird dieser Fall immer häufiger (Fig. 31, 1-2). 

Wie oben erwähnt finden sich in Gesellschaft der Apothecien der vorliegenden 
Heterosphaeria immer Pyeniden vor, deren Sporen auf der Spitze oder der Seite 
fadenförmiger Träger entstehen. Diese Pyenosporen stimmen nun mit unseren 
sichelförmigen in Form und Grösse genau überein. Eine Aussaat bestätigte 
das; keimende Pyenosporen sind nicht von sichelförmisen in demselben 
Stadium zu unterscheiden, wesshalb auch keine Abbildung derselben gegeben 
wurde'). Hier wie dort sehen wir bald die Abgliederung ellipsoidischer 
Hefeconidien, bald rein vegetative Keimung. Die Zugehörigkeit der 
Pyeniden, deren Züchtung in den Culturen nicht gelang, ist also dadurch 


einmal constatirt worden, sodann die weitere Thatsache, dass diese 


\) Die auf gleiche Weise entstehenden Pyenosporen der verwandten Heterosphaeria Linariae 
sind auf Taf. XI m Figur 38, 1-3 abgebildet. 
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Fruchtkörper auch hier bloss eine morphologische Steigerung der 
freien Conidienträger mit sichelförmigen Sporen bedeuten. 

Es besitzt somit Heterosphaeria Patella als Nebenfruchtformen 
zweierlei durch Spaltung entstandene und durch Uebergänge verbun- 
dene Conidienformen, deren jede sich durch Sprossung reproduciren 
kann; die zweite Conidienform hat ausserdem die Steigerung zu Frucht- 
körpern erfahren. 

Von der Heterosphaeria Patella wird seit Fries eine var. alpestris unter- 
schieden, welche durch viel grössere, weniger dunkel sefärbte, mit weisslichen, drei- 
eckigen Zähnen berandete Apothecien sich auszeichnet und ausser auf Umbelliferen- 
stengeln auch auf denen anderer Stauden, z. B. der Gentianen, lebt. Sie ist, wie der 
Name sagt, eme Form der höheren Gebirge. In ihrer Entwieklung stimmt sie mit 
der Hauptform auf’s Genaueste überem, doch smd die sichelförmigen Conidien hier 
in den Culturen nicht in die Erschemung getreten. 

Ebenfalls nahe verwandt mit der eben ausführlich behandelten Art ist Hetero- 
sphaeria Linariae (Rabh.). Sie ist verschieden durch kleinere Apothecien, 
undeutliche Zähnelung des Randes und schmalere Ascensporen. Wie 
Winter") nachgewiesen hat, gehören ähnliche Pyeniden wie die von H. Patella in 
den Entwicklungskreis dieser Art; auch hier sprossen die Ascen in den Pye- 
niden zwischen den Öonidienträgern hervor. Apothecien dieses Pilzes standen 
uns nicht zur Verfügung, wohl aber Pyeniden, von Dr. Arnold bei Paneveggio (Tirol) 
gesammelt, die wir der Freundlichkeit des Herrn Dr. Rehm verdanken. Nach den 
Resultaten, welche die Pycnosporen der H. Patella ergeben hatten, war auch mit ihnen 
ein Uulturversuch angezeigt. 

Diese Pyenosporen also sind spindelförmig, gekrümmt, an der Spitze 
in ein langes Haar ausgezogen, farblos, einzellig und mit zahlreichen Oel- 
tröpfehen versehen (Taf. XI, Fig. 38, 3). Sie entstehen succedan an der Spitze und 
an der Seite fadenförmieer Träger, ganz wie die der H. Patella (Fig. 38, 1,2). Bei 
der Keimung wurden sie dreizellio, nahmen an Umfang zu und erfuhren an den 
@Querwänden kleine Einschnürungen. Dann trieb em Theil von ihnen aus einer oder 
inehreren Zellen einen fädigen Keimschlauch (Fie. 38, 4). Die anderen dagegen 
sliederten an beliebiger Stelle, namentlich am unteren Ende, einzellige, elli- 


psoidische, 10—13 u lange, 3 


4 u dicke Conidien ab, ähnlich wie die Pycnosporen 
der Heterosphaeria Patella (Fig. 39, 1). Sie sprossen weiter, bevor sie abgefallen sind, 
und werden auch durch neu heranwachsende nicht so bald abgestossen. Diese Um- 


stände haben wieder reiche Colonieen zur Foloe, in denen die Pycnospore immer 
8°) Y 
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noch an der Oilie erkennbar ist (Fig. 39, 2,3. Die abgefallenen Conidien 
sprossen nach denselben Gesetzen wie die der H. Patella (Fig. 40). 
Ueberhaupt verhielt sich der vorliesende Pilz in seiner weiteren Entwieklmg genau 
wie diese, nur kam die zweite Conidienform, wie sie m den Pyeniden selbst schon 
gegeben ist, auf dem Objectträger nicht zur Geltung. 

Grössere Abweichungen lässt Heterosphaeria Lojkae erkennen, welche von 
Rehm als Varietät von H. Patella abgetrennt worden, aber auf Grund der Uonidienform 
als besondere Art zu betrachten ist. Die Apothecien sind hier braungelb, am Rande 
blasser und kaum gezähnelt. Die Ascen sind schmal keulig, die Ascensporen 
etwas keulenförmig, länelich, klemer und namentlich schmäler als die der anderen 
Art, im Anfang ein-, später zwei- bis vierzellig, hyalın (Taf. X, Fig. 32). 

In älteren Fruchtbechern findet man oft zahlreiche Sporen, welche nicht mit 
der nöthigen Kraft ejaculirt worden sind; sie keimen hier ohne Grössenveränderung, 
indem sie, meist beidendig, eine kleine eiförmige Conidie hervorsprossen 
lassen (Fig. 33, 1,2). In reichlicherem Maasse geschieht dies bei Aussaaten in Wasser, 
wo die Sporen gleichzeitie zu Fäden auswachsen (Fie. 33, 3-5), aber erst die Cultur 
in Nährlösung vermag genügenden Aufschluss über diese ‘Vorgänge zu geben. Hier 
werden die Sporen beträchtlich dieker; zum Theil beginnen sie an beiden Enden 
succedan Uonidien abzugliedern, welche, m ein kleines Köpfehen veremist, 
hängen bleiben (Fig. 34, 1) und zum Theil auch an ihrer Spitze jetzt schon weiter 
sprossen. Häufiger aber treibt die Ascenspore erst einige Aussprossungen oder kurze 
Keimschläuche, um dann erst, in derselben Weise wie Heterosphaeria Patella, ım 
den fructificativen Zustand überzugehen (Fig. 34, 2-5). Hier erfolet nun die Conidien- 
abschnürung überall; fast jede Zelle wird zum Träger eines kleinen Sporenköpfchens, 
und nach Kurzem sammeln sich die Conidien zu Haufen, welche die Keimlmge 
undeutlich machen. Die Eimzelheiten dieser Vorgänge sind aus der Figur 34, 1-5 
ohne weiteres ersichtlich. Die Ascensporen wachsen allmählich, unbeschadet der 
Conidienfructification, zu Fäden aus; nach einigen Tagen ist sie aber doch im Rück- 
gang begriffen, und m dem Maasse, als das Mycel sich ausdehnt, erlischt sie mehr 
und mehr. Doch findet sie ihre Fortsetzung später an den Mycelästen. Hier sprossen 
aus beliebigen Zellen seitlich gleiche Uonidien hervor, die sich auch wieder zu 
Köpfchen anhäufen (Fig. 35, ı). In Luft stehen sie mehr einzeln, verwachsen auch 
häufie mit dem Faden, werden dann selbst zu Conidienträgern und bringen durch 
Sprossung an der Spitze kleine Sporenketten hervor, die sich oft verzweigen (Fie. 35, 2). 

Die Conidien, gleichviel wo sie entstanden, sind alle übereinstimmend, ein- 
zellis, farblos, ellipsoidisch, 8—9 u lang, 3—4tu dick. Abgefallen sprossen 
sie ebenfalls wie die der verwandten Arten, ohne aber so bestimmten 
Reseln unterworfen zu sein wie jene. Die Sporenabschnürung geschieht bald 
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an einem, bald an beiden Enden (Fig. 36). Colonieen kommen nur im kleinsten Maass- 
stabe zu Stande. Die Sprossung ist sehr ausgiebig; von der Unmasse der durch sie 
erzeugten Zellen wird der Culturtropfen schmutzig weiss. Von neuem ausgesäet, 
wachsen sie unter Grössenzunahme erst zu dieken, kurzgliederigen Fäden aus, ehe sie 
das Geschäft der Reproduction wieder übernehmen (Fig. 37). Anderweitige Conidien 
sind bei dieser Art nicht beobachtet worden. 

Wir verlassen damit diese interessante Gattung. Zu derselben Familie gehört 
noch das Genus Scleroderris mit kurz gestielten Apothecien, welche 
büschelig aus einem Stroma hervorbrechen und spindel- oder nadel- 
förmige, hyaline Ascensporen enthalten. Als Vorläufer der Ascusfrüchte 
finden sich auf dem jungen Stroma verschiedene Nebenfruchtformen, die wieder von 
Tulasne eingehend untersucht worden. Sel. seriata (Fries)') besitzt danach zweierlei 
Pyeniden, einfache mit zarten, fadenförmigen, gebogenen Sporen, und mehrkammerige 
mit viel grösseren, lineal-lanzettlichen, stark gekrümmten Conidien. Sel. fuliginosa 
(Fries)?) bringt nur eimerlei Pyeniden, deren Sporen den Ascensporen ähnlich sehen. 
Sel. ribesia (Pers.) endlich soll an den jungen Stromata im offenem Hymenium 
kleine einzellige Conidien abschnüren, denen später in Höhlungen des Stromas grössere 
von ähnlicher Form nachfolgen®). Diese Art gelangte zur Aussaat; sie brachte weit 
ausgedehnte gelb-grüne Mycelien und grosse dichte Hyphenknäuel, wohl 


Stromata, die ganz unfruchtbar blieben. 


4. Dermateaceen. 


Eine weitere Unterordnung der Discomyceten bilden die Dermateaceen. Zum 
ersten Mal beseonen uns hier neben Apothecien, welche, wie in den vorhergehenden 
Gruppen, während ihrer ersten Entwicklingesperiode in das Substrat eingesenkt 
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sind, auch solche, die von Anfang an auf seiner Oberfläche sitzen. "Die 
Fruchtkörper sind hier häutig, wachs- oder hornartig und bald hell, bald 
dunkelgefärbt; nicht selten werden sie von einem Stiel getragen oder entstehen im 
kleinen Gruppen auf einem unscheinbaren Stroma. Das Hymenium, welches 
zur Zeit der vollkommenen Reife weit ausgebreitet ist und m verschiedenen Formen 
sich darbietet, liegt auf einem starken Hypothecium. Die Formen, welche diese 
Merkmale auf sich veremigen, sind sehr zahlreich und gruppiren sich wieder m vier 

Familien, welche der Uebersicht halber hier kurz charakterisirt sein mögen: 
Oenangieen: Apothecien anfangs eingesenkt, dann hervorbrechend, sitzend, zur Reife- 
zeit krug- oder schüsselförmig, von leder- oder wachsartiger Uonsistenz und 


mit nur schwachem Hypothecrum. 


Y) Carpologia III, p. 160 (unter Cenangium). — 2). e. IH, p. 166, tab. XX (Cenangium 
fuliginosum). — °) l. ec. HI, p. 163, tab. XIX (Cenangium Ribis). 
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Dermateen: Apothecien zuerst eingesenkt und dann frei werdend, meistens zu Bischeln 
vereinigt und gestielt, mit schüsselförmiger Fruchtscheibe; leder- oder horn- 
artigo und mit dickem Hypotheeium. 

Patellariaceen: Apothecien von Anfang an oberflächlich und sitzend, krug- oder 
schüsselförmig, bisweilen länglich, mit flachem Hymenium und deutlichem 
Hypothecium, leder- oder hornartie oder auch von kohliger Structur. 

Bulgariaceen: Apothecien zuerst unterrindie, dann hervorbrechend oder von Anfang 
an auf der Oberfläche des Substrates sitzend, kreisel-, krug- oder schüssel- 
förmig. Im feuchtem Zustande gallertartis, werden sie durch Austrocknen 


hornie. Das Hypothecium ist stark entwickelt. 


Cenangieen. 

Die Familie der Cenangieen hat, wie gesagt, krug- oder schüsselförmige 
Apothecien, welche einzeln aus dürren Pflanzentheilen hervorbrechen und sich 
durch ein meist lederartiges, festes Gehäuse auszeichnen. Im Gegensatz zu 
den Heterosphaerieen ist der Rand des Fruchtkörpers scharf abgegrenzt, nicht ge- 


oeworden. Untersucht 


zähnt. Von Nebenfruchtformen smd nur Pyeniden bekannt & 


wurden die Gattungen Cenangium, Crumenula und Godronia. 

Die hieher gehörigen Arten mit einzellisen Ascensporen bilden die Gattung 
Cenangium. Es sind meist hell gefärbte, stattliche Pilze, deren gedrängt stehende 
Schlauchfrüchte sich erst krugförmig öffnen, sich durch gegenseitigen Druck mannig- 
fach verbiegen und dann das Hymenium ganz flach ausbreiten. In ihrer Gesellschaft 
wachsen häufig Pyeniden mit klemen eimzellisen Sporen, die von verschiedenen 
Autoren als die Nebenfruchtform betrachtet werden, so von Tulasne für Cenangium 
Ulmi (Tul.))), ©. ligeni (Desm.)’) und ©. Abietis (Pers.)’). Die Sporen der letzt- 
genannten Art sowie die von ÖO. acıicolum (Fkl.) wurden ausgesäet. Sie ergaben 
wie Scleroderris ribesia nur ausgedehnte gelbliche, bezw. weisse Mycelien mit zahl- 
reichen sterilen Fadenknäueln ohne jede Sporenbildung. 

An behaarten Apothecien und lang gestreckten, schliesslich septirten, 
farblosen Ascensporen ist die Gattung Crumenula kenntlich. Von einem 
Vertreter derselben, der zur Beobachtung kam und von Herm Dr. Rehm als 
Cr ombrophiloides n. sp. ad int. bezeichnet wurde, o„elang es bloss kleme 
Mycelien ohne Fruchtkörper zu ziehen. 

Sehr eisenthümlich nehmen sich die kurz oestielten, keleh- oder krug- 


förmigen Apothecien der Gattung Godronia aus; ihre Sporen sind fadenförnue, 
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vielzellio, hyalın. Bei Godronia Urceolus (Alb. et Schwein.) sind die Frucht- 
gehäuse bauchig, am Rande wieder etwas eingezogen, mit scharf berandeter Oeffnung 
versehen, erst bräunlich, dann schwarzbraun, dunkler gestreift. Das Hymenium ist 
grauweiss. Die aus den Ascensporen hervorgesangenen Mycelien haben gelblich- 
grüne Farbe Wenn sie etwa einen Monat alt sind, werden durch Verknäuelung 
der Hyphen an vielen Stellen Fruchtkörper angeleet, welche sich langsam zur Sporen- 
bildung vorbereiten. Nach weiteren sechs Wochen sind sie so weit; es sind nunmehr 
kuelige, dunkelsrüne oder fast schwarze Pyeniden, aus welchen in weissen Tropfen 
eylindrische, beidendie abgerundete, hyaline, einzellise Sporen von 6—8 u 
Länge und 2—2,5 u Dicke austreten, die unter Anschwellung leicht keimen. 
Zwischen den Apothecien fanden sich auf dem Ribeszweige, den sie bewohnten, 
sehr zahlreiche, spitz kegelförmige, weit hervorragende, schwarze Pyeniden, m 
welchen an der Spitze verzweigter Träger lang spindelförmige, hyaline, un- 
deutlich dreizellioe Sporen abgegliedert wurden, deren Länge 26—30 u und 
deren Dicke 3—4 u beträgt; sie wurden in weissen Tröpfchen ausgestossen. Ausgesäet 
keimten sie und erzeugten Mycelien, welche mit den aus Ascensporen ge- 
zogenen vollständig übereinstimmten. Sie gehören also sicher mit m den 
Entwicklungskreis der vorliegenden Art, welche somit zweierlei Pyeniden als 


Nebenfruchtformen aufweist. 


Dermateen. 

Dieses Verhältniss wiederholt sich bei zahlreichen Arten der Familie der Derma- 
teen. Hier entspringen die kurz und dick gestielten Apothecien büschelförmig 
aus emem in das Substrat eimgesenkten Stroma. Die anfangs geschlossene Frucht- 
scheibe ist später schüsselförmisg ausgebreitet, flach und zart berandet. Die Con- 
sistenz dieser Pilze ist leder- oder hornartig. Beide Gattungen der Familie be- 
sitzen charakteristische Nebenfruchtformen; Dermatea Conidienlager und Pyeniden, 
Tympanis aber Hefeconidien, die schon im Ascus auftreten und an den Mycelfäden 
und schliesslich in Pyeniden sich wiederholen. 


Die Gattung Dermatea ist ferner durch die grossen, oft mehrzelligen 


& 
Ascensporen ausgezeichnet. 

Dermatea Frangulae (Pers.) ist ein Bewohner dürrer Aeste von Rhammus 
Frangula. Aus eimem gelblichen Stroma brechen die meist dicht gedrängten Apothecien 
in einer Längslinie durch das Periderm und entblössen die flache oder später convexe, 
schwärzlich braune Fruchtscheibe. Die Ascen enthalten meist vier, seltener acht 
länglich ellipsoidische, stumpfe, mit körnigem Inhalt erfüllte, hyaline Sporen, 
welche mit der Zeit vierzellio werden und sich etwas bräunen. Die Oultur dieses 


Pilzes bestätigt die Beobachtungen, welche Tulasne über seine Lebensweise veröftent- 
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licht hat!). Auf dem eleichen Stroma wie die Ascenfrüchte fand er grosse kuglige 
oder kreiselförmige Pyeniden, welche auf fädigen Trägern längliche, gerade, 
einzellige, farblose Conidien zur Ausbildung bringen. Ein zweites Mal tritt 
eine ähnliche Fructification in Scene, wenn die Apothecien sich zu öffnen beeimnen; 
am Rande der Fruchtschüssel entwickeln sich schon frühzeitig verzweigte Fäden, 
welche reichlich farblose und stäbchenförmige Sporen abeliedern, so lange die Ascen 
noch nicht ausgebildet sind; die Stäbchen erfüllen dann den Hohlraum des Apotheciums. 

Eme erstmalige Reihe von Culturen des Pilzes ergab ein ausgedehntes graues 
Luftmycel mit sterilen Fruchtkörpern, wie sie von vielen anderen Ascomyceten auch 
gebildet wurden. Eine zweite Reihe war von besserem Erfole begleitet; die Ascen- 
sporen keimten leicht durch Austreiben mehrerer Keimschläuche und wuchsen zu 
einem erünlichen Mycel heran. Nach etwa fünf Wochen traten Fruchtkörperanlagen 
m die Erscheinung, die nach weiteren vier bis fünf Wochen m gelben Tropfen Sporen 
hervorquellen liessen. Es waren dunkel gefärbte, kuslige, mit grauem Hyphenfilz 
bedeckte Pyeniden. Der Conidienapparat in ihnen entsprach ganz der Beschreibung 
Tulasne’s, so dass eine Wiederholung derselben und eine erneute Abbildung davon 
überflüssig scheint. Die Conidien keimen m derselben Weise, wie die Ascensporen, 
denen sie überhaupt ähnlich sehen. Andere von jenen Fruchtkörperanlagen hatten 
sich aber zu Apothecien entwickelt, während die Culturen eine Zeit lang sich selbst 
überlassen blieben. An ihnen gelang es in der That, die Bildung von stäbchen- 
förmigen Sporen rings um die Mündung am Rand der Apothecien- 
wandune zu constatiren; sie waren aber nur so spärlich vorhanden, dass eine 
Probe auf ihre Keimfähigkeit nicht durchführbar war. Die Ascusfrüchte enthielten 
schön ausgebildete Schläuche mit normalen Sporen. 

Wie alle stromatischen Ascomyceten boten auch die Dermatea-Formen der Unter- 
suchungsmethode emes Tulasne em ergiebiges Feld, da die verschiedenen Fruchttormen, 
auf einem Gewebekörper wachsend, mit orösserer Sicherheit als zusammengehörig be- 
trachtet werden können. Er hat denn auch gerade für die vorliegende Gattung em 
reiches Material geliefert, wie es m Culturen von so langsam wachsenden Pilzen nicht 
leicht gewonnen werden kann. Nach seinen Untersuchungen, die durch Fuckel und 
andere Mycologen ereänzt wurden, kommen fast allen Arten Pyeniden zu mit 
meist gekrümmten, lineal-lanzettlichen Sporen, so z. B. der D. Arıae 
(Pers.)’) und D. Prunastri (Pers.)®). Die meisten Formen bilden aber m den Pyc- 
niden neben gleichartigen Conidien noch andere, kleinere, ebenfalls meist 


sekrümmte, fadenförmige Sporen, deren Keimung nicht beobachtet ist. Bald 


!) Ann. sc. nat, 3. serie, time XX, 1853, p. 136, tab. 16 (Cenangium Frangulae), — 
2) Ann. sc. nat., 1. c. p. 136 (Cenangium Ariae). — °) Carpologia IH, p. 159. 
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herrscht in einem Fruchtkörper die eine Sporenform vor, bald die andere, bald sind 
beide überhaupt auf verschiedene Behälter vertheilt. So verhalten sich z. B. Der- 
matea Cevasi (Bers.))), DI Erassım 1, (Eul.)>)Eund DI Rubır Ep) beiiulasnen) 
als Peziza arduennensis (Mont.) angeführt. Bei den vier von Tulasne zu Pezicula ver- 
einigten Arten, D. carpinea (Pers.)‘), D. Coryli (Tul.)’), D. amoena (Tul.)°) und 
D. dissepta (Tul.)’) werden hingegen beide Conidienformen nicht in geschlossenem 
Gehäuse, sondern an der Oberfläche des jungen Stroma’s in offen liegendem 
Hymenium abgegliedert. 

Ein Versuch, diese Angaben durch die Cultur von D. Rubi und D. carpinea 
in etwa zu controliren, schlug fehl. Erstere brachte bloss selbbräunliche, sterile 
Mycelien, letztere solche von gelblicher Färbung mit grossen, polsterförmigen Stromata, 
die ganz unfruchtbar blieben, wiewohl die Culturen etwa zehn Monate lang unter- 
halten wurden‘). 

Die Wuchsweise und die äussere Gestalt der Apothecien von Dermatea wiederholt 
sich in der Gattung Tympanıs; sie sind hier aber immer schwarz gefärbt und 
hornartig fest, bisweilen weiss bestäubt. Höchst ausgezeichnet ist diese Gruppe 
aber durch den Ascusapparat. Die cylindrisch keuligen Schläuche sind immer 
vollgestopft mit einer Unzahl äusserst kleiner, hyaliner, stäbehen- 
förmiger Körperchen, den sog. spermatoiden Sporen. In seltenen Fällen sind von 
verschiedenen Autoren ausserdem in den Ascen sechs bis acht em- bis mehrzellige 
Sporen gesehen worden, echte Schlauchsporen, die an den Enden angeblich ein kleines, 
fädiges Anhänosel tragen. Die bezüglichen Angaben haben aber alle etwas Unsicheres 
an sich und lauten ausserordentlich widersprechend°®). Von 'T'ympanis Syringae (Fkl.) 
und T. Ligustri (Tul.) will Winter Ascen mit solchen gefunden haben, während die 
kleinen Stäbehen ganz fehlten’). Klar sind bis jetzt diese Verhältnisse offenbar noch 
Niemandem geworden; die Entwicklungsgeschichte giebt aber durchaus befriedigenden 
Aufschluss. 

Die Apothecien von Tympanis truncatula (Pers), von Herrn Dr. Rehm 
als zu dieser Art gehörig erkannt, brechen zu wenigen dicht gedrängt in Büscheln 


aus dürren Buchenzweigen hervor. Sie sind kegelförmis und tragen eine runde und 


2) Carpologia IN, p. 156, tab. XIX. — 2) Ann. sc. nat. 1. c. p. 146, pl. 16. — >) Ann. 
sc. nat. 1. c. p.. 146. — *) Ann. sc. nat. 1. e. p. 143, pl. 16. — >) Carpologia IN, p. 185. — 
6) Carpologia II, p. 184, tab. XXI — %) Carpologia II, p. 186, tab. XXI. — 2°) Es sind m 


Vorstehendem die Angaben Tulasne’s angeführt, da der Abschluss unserer Versuche durch die 
Schwierigkeit, welche die Beschaffung geeigneten Materiales bot, hinausgeschoben wurde. Ihre 
Resultate bleiben emer späteren Mittheilung vorbehalten. — °) Sie smd von Rehm zusammen- 
gestellt in Rabh. Krypt.-Flora, I. Bd., IH. Abth., Discomyceten, p. 264 fl. — 1°) Winter, Myco- 
logische Notizen, Hedwigia 1874, p. 57, tab. I. 


flache, oft convexe Fruchtscheibe von glänzend schwarzer Farbe. An reifen Indi- 
viduen war in den Ascen nichts zu finden als 3« lange und 1u dicke 
länglich eiförmige Körperchen, welche den Schlauch vom Scheitel bis zum 
Fuss vollständig ausfüllten (Taf. XI, Fig. 41, 4). In jungen Fruchtkörpern gelang es 
dagegen leicht, die sog. echten Ascensporen zu beobachten. Es waren hier, wenn 
auch nur vereinzelt, etwas schlankere Schläuche vorhanden, welche nur acht keulen- 
förmige, meist ein-, seltener zweizellise hyaline Sporen enthielten, die 
sich nach unten stark verschmälerten und gewöhnlich gekrümmt waren (Fie. 41, 1). 
Ihr Inhalt war ganz homogen, wasserhell, und ihre Membran ebenfalls wenig Licht 
brechend, so dass die ganze Erscheinung nur schwer zu erkennen ist. Bei weiterem 
Suchen stiessen wir nur auf Ascen, wo in geringerer Menge Stäbchen sich 
vorfanden und zwischen ihnen die acht Sporen noch zu sehen waren 
(Fig. 41,2); dann auf weitere Zustände, wo statt der letzteren nur acht aus den 
Stäbchen zusammengeballte Massen von ähnlichem Umrisse wie die Ascensporen da 
waren (Fig. 41,3). Der Inhalt der Ascen wurde nicht ejaeulirt; ‘es wurden daher 
kleine Stückchen des Hymeniums im Nährlösung übertragen, wobei die Schläuche 
vielfach platzten und die Sporen frei wurden; hier konnte nun der Sachverhalt leicht 
aufgeklärt werden. 

An den zahlreich herumliegenden, 13—15. langen, 3u dieken, keulen- 
förmigen Sporen sprossen beidendig kleine, länglich ellipsoidische 
Conidien hervor, welche mit den im Ascus so zahlreich vorhandenen 
Körperehen genau übereinstimmen (Fig. 42, 1,3). Nach längerem Liegen in 
Nährlösung gehen nach und nach neue Conidien aus der Ascenspore hervor, die sich 
schliesslich in klemen Köpfchen an den Enden der Spore ansammeln (Fig. 42, 2). 
Dabei wird der Inhalt der letzteren allmählich aufgebraucht; sie wird immer durch- 
siehtiger und ist schliesslich nicht mehr wahrnehmbar; eim Auswachsen zu Fäden 
erfolgt an ihr nie. Es liegen also bei Tympanis die gleichen Verhältnisse 
vor wie bei Taphrina, Neetria, Ophioneetria und Calosphaeria, deren 
anologe Formen oben besprochen wurden; die Ascensporen von Tympanis 
keimen schon im Aseus durch Absehnürung kleiner Conidien. 

Diese letzteren vermehren sich aber ebenfalls schon im Ascus 
durch Sprossung; aus den frischen, zerdrückten Schläuchen sieht man unter den 
kleinen Körperchen auch etwas angeschwollene austreten, die an der Spitze gleich 
einer sprossenden Hefeconidie eine kleine Tochterzelle tragen (Fig. 42, 4). Diese 
Sprossung dauerte in der Nährlösung noch längere Zeit fort, wobei die 
Zellchen allmählich etwas grössere Dimensionen erreichten. Das gmg so weit, das 
sie schliesslich zweizellig wurden und durch fortgesetzte Querwandbildung und an- 
dauernde Streckung zu Fäden heranwuchsen, dabei aber die Conidienabgliederung zu 
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keiner Zeit unterbrachen. In der Regel jedoch nahmen sie nach der Aussaat rasch 
an Umfang zu und wurden kuglie, um dann einen Keimschlauch auszutreiben. 
Dies geschah auch dann, wenn der Ascus intact geblieben war und die Sporen noch 
umschloss; durch die anschwellenden Körperchen wurde er erst stark gedehnt, dann 
durchbrachen zahlreiche Keimschläuche seine Membran und wuchsen rasch zu emem 
weisslichen untergetauchten Mycel heran, in dessen Centrum der Ascus noch zu 
erkennen war (Fig. 43). Em Irrthum im der Zusammengehörigkeit der verschiedenen 
Sporenformen ist somit gänzlich ausgeschlossen. Die Keimschläuche, welche sich 
spärlich verzweigen, dagegen durch Septa m sehr kurze Glieder theilen, hatten noch 
keine bedeutende Länge erreicht, als aus allen Zellen, wie z. B. bei Calosphaeria 
taediosa, an beliebiger Stelle neue, grössere Üonidien zahlreich succedan 
hervorsprossten (Fig. 44). Der Inhalt der Zellfäden wird durch diesen Vorgang 
erschöpft; es treten grosse Vacnolen in den Sporen-abschnürenden Zellen auf und die 
Mycelien bleiben im Wachsthum zurück. 


Die am Mycel abgegliederten Sporen smd stäbehenförmig beidendig ab- 


©) 
gerundet, meist etwas gekrümmt. Ihre Länge beträgt 7—12 u, ihre Dicke 1,5—2,5 u. 

Abgefallen vermehrten sie sich ohne weitere Grössenzunahme durch 
Sprossung an einem oder beiden Enden in’s Unendliche (Fig. 45,1) und 
bildeten bald einen weissen Niederschlag im Culturtropfen. Die neu gebildeten Conidien 
fallen rasch ab und verhindern dadurch das Zustandekommen von Sprossverbänden. 
Werden nunmehr wenige solcher Hefeconidien in einen neuen Tropfen Nährlösung 
übertragen, so schwellen sie auf etwa die doppelte Grösse an und wachsen dann ent- 
weder unter wiederholter Querwandbildung und steter Sprossung, wie m Figur 45, 2-5, 
oder aber rein vegetativ, wie in Figur 46, zu Fäden aus, welche auch im letzteren 
Falle ohne langes Zögern die Oonidienproduction wieder in Scene setzen und auf's 
Neue Mycelien entstehen lassen. Diese letzteren, gleichviel wie sie entstanden sind, 
ermüden allmählich in der Fructification und werden schliesslich rein vegetativer Natur, 
um dann ihren Umfang stark auszudehnen. Doch brachten sie es auf dem Object- 
träger zu keiner weiteren Nebenfruchtforn. 

Analoge Verhältnisse zeiet Tympanis Pinastri (Tul.), eine auf dürren Zweigen 
verschiedener Coniferen vegetirende Art. Ihre dick gestielten, kreiselförmigen Apo- 
thecien stehen einzeln oder nur in weniezähligen Büschen auf dem Stroma; das 
Hymenium ist glänzend schwarz. Es hielt hier sehr schwer, die Ascensporen aufzu- 
finden; erst als reichliches Material in den verschiedensten Entwicklungsstadien von 
mehreren Standorten vorlag, ist es gelungen. Der Inhalt der Ascen wird hier leicht 
ejaculirt; unter den alsdann m klemen Häufchen herumliesenden, stäbchenförmigen, 
spermatoiden Sporen ist trotz sorgfältiester Prüfung niemals eine einzige Ascenspore 


wahrnehmbar gewesen; diese missen offenbar vor der Ejaculation schon imnerhalb des 
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Ascus desorganisirt werden. >ie liessen sich hingegen in jungen Schläuchen deutlich 
erkennen und auch mit diesen in Nährlösung übertragen und auf ihre Keimfähig- 


keit prüfen. 

Die Ascensporen liegen zu acht im Ascus; sie sind in Form und Grösse 
ziemlich schwankend, gewöhnlich aber ellipsoidisch, erst ein-, dann zwei- 
zellis, oft mit emem oder zwei Oeltropfen versehen, äusserst zart und durchsichtig 
(Fig. 47,1, 2). Sie messen im der Länge S—10u und in der Dieke 4—5 u. Schon 
in ganz jungen Apothecien beginnen sie beidendig rundliche Conidien abzu- 
schnüren, welche, wenn die Spore im Nährlösung übertragen wird, oft zu mehreren, 
bis zu fünf, an der Mutterzelle noch festsitzen (Fig. 48,1). Auch hier wird durch 
die Sprossung der Inhalt der Ascenspore ganz absorbirt, wodurch sie allmählich un- 
deutlich gemacht und der Auflösung entgegengeführt wird. Diese rundlichen, 


gliedern nun auch noch im Ascus sehr reichlich 


primären Conidien 
stäbehenförmige, 3—5u lange und 1u dicke Sporen ab (Fie. 48, 2, 3), welche 
in der Folge die Hauptmasse des Schlauchinhaltes ausmachen. Die acht 
Ascensporen schimmern noch eine Weile durch sie hmdurch (Fig. 47, 3), allein bald 
sind sie verschwunden; der Schlauch enthält nur noch die klemen Stäbchen (Fig. 47, 4). 

Wie schon bemerkt, werden auch diese allein ejaculirt. In Nährlösung nehmen 
sie an Grösse ganz bedeutend zu und treiben dann beidendig einen Faden, 
der erst dann wieder Conidien bildet, wenn er eime ziemliche Länge erreicht hat. 
Es entstehen spärliche, untergetaucht bleibende, weissliche Mycelien, die m ganz 
derselben Weise wie T. truncatula, aber womöglich noch reichlicher, an den kurz- 
gliedrisen Fäden Conidien abschnüren (Fig. 49). Diese letzteren smd sehr klein, 
eylindrisch, oft etwas gekrümmt, 3—5u lang und 1u dick, also den im 
Ascus aufgespeicherten völlig gleich. Sobald sie sich losgetreumt haben, 
schwellen sie etwas an, erreichen eine Länge von ”—8 u und eme Dicke von 1,5—2 u 
und beginnen nun beidendig zu sprossen (Fig. 50, 1). Auch hier ist die Sprossung 
so ausgiebig, dass weisse Niederschläge gebildet werden. Bei der Massenhaftiekeit und 
der Kleinheit der Conidien sehen die Culturen aus, als ob sie durch Bacterien unrem 
geworden wären. Veremzelt wachsen Conidien unter fortwährender Neubildung von 
Sporen zu Fäden aus. 

Werden hingegen am Mycel abgeschnürte Conidien in frische Nährlösung 
übertragen, so schwellen sie zunächst viel stärker an, werden ellipsoidisch oder 
fast spindelförmig, 6-—8 u lang und 2—3 u dick und bilden nun Hefeconidien 
von dieser Gestalt und Grösse (Fig. 50, 2). Mit zunehmender Erschöpfung 
der Nährlösung werden sienach und nach wieder kleiner und schmäler 
und schon in kurzer Zeit finden sich nur noch Hefeconidien von der normalen 
eylindrischen Form vor. In solchen frischen Conidien- Aussaaten bemerkt man aber 
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auch zahlreiche andere Zustände, wo die Üonidienspore unter stetiger Sprossung durch 
Anschwellunge und Querwandbildunge zu emem Faden wird, wie es in den analogen 
friiheren Fällen auch immer beobachtet wurde (Fig. 50, 3-9), und endlich kann auch 
ein rein vegetatives Auswachsen eintreten (Fig. 50, 10). 

Anf dem natürlichen Substrat kommen nach Tulasne!) in dem gleichen Stroma 
wie die Apothecien noch eiförmige, einfache Pyeniden vor, in denen auf sehr zarten, 
verzweigten Sterigmen gleiche stäbehenförmise Oonidien entstehen, wie wir sie 
in der Cultur an den Mycelien erhalten haben. 

Tympanis Lisustri (Tul.) bewohnt dürre Zweige von Ligustrum vulgare. 
Ihre Scehlauchfrüchte stehen meist einzeln, sind wie die vorigen glänzend schwarz und 
tragen eine stark berandete Fruchtscheibe. In den Ascen, welche durchschnittlich 
85 u lang und 10—11 dick gefimden wurden, vollzieht sich die Sporenbildung im 
ähnlicher Weise wie bei der vorigen. An geeionetem Material hält es nicht zu schwer, 
die Ascensporen zu finden. Sie sind kuglig oder breit ellipsoidisch, beidendig 
oft mit einem kleinen Spitzchen versehen und so lang eine Sprossung noch nicht 
eingetreten, Bu, später bis Iw lang und 4—6u diek?),, Nur vereinzelt sind sie 
durch eine Querwand getheilt. Auch bei der vorliegenden Art sind es ausser- 
ordentlich zarte Gebilde, welche noch im Ascus vergehen; ihr körniger Inhalt wird 
durch die Sprossung aufgebraucht. Sie schnüren succedan innerhalb des 
Schlauches beidendig eylindrische, 5—6u lange und 2u dicke, farblose 
Conidien ab, welehe mit der Ascenspore im Zusammenhang bleiben 
und sich zu kleinen Köpfchen, welche bis zu fünf Stäbchen enthalten, ver- 
einigen. Noch vor ihrer Loslösung sprossen sie ihrerseits an der Spitze 
weiter und erzeugen gleiche oder etwas kleinere Conidien. Die Ascenspore umgiebt 
sich also innerhalb des Ascus schon mit einer Üolonie von Hefeconidien, ähnlich wie 
es auf Tafel I m Figur 32, ı für Taphrina rhizophora abgebildet ist?). Diese Spross- 
verbände sind so umfangreich, dass noch Conidien dritten Grades nicht selten in 
ihnen gefunden werden. Die abgestossenen sprossen ebenfalls noch im Ascus 
nach Art von Hefeconidien; die neu entstandenen Stäbchen hingegen 
werden immer kleiner und messen schliesslich nur noch 3—4 u m der Länge 
und lu in der Dieke. Von solchen wird der Ascus vollgestopft bis zur Unkenntlichkeit 
der Ascensporen; sie werden mit den viel weniger zahlreichen primären, grösseren 


Conidien allein ejaculirt. 


!) Carpologia III, p. 151, tab. XIX. — ?) Die gegentheiligen Angaben Winters (Hedwigia 
1874, p. 57, tab. I) beziehen sich offenbar auf einen anderen, der Tympanis in der äusseren Er- 
scheinung ähnlichen Pilz. — °) Die vorliegende Tympanis wurde erst nach Fertigstellung der 
Tafeln aufgefunden; es konnten daher diese Einzelheiten nicht mehr zur bildlichen Darstellung 


gebracht werden. 


In Nährlösung gebracht schwellen num diese Conidien beträchtlich an. Zum 
Theil setzen sie die Sprossung fort; für gewöhnlich aber wachsen sie zu kurzen, 
oft verzweigten Fäden mit wenigen, kuglis angeschwollenen Gliedern heran, 
ähnlich wie sie für Tympanis truncatula auf Tafel XI m Figur 45 dargestellt sind. 
Schon nach zwei Tagen erfolgt an den Keimlingen abermals eine verschwenderische 
Production von stäbchenförmigen Conidien, zu der eine jede Zelle befähigt ist. Durch 
sie werden in Kurzem die Keimlinge erschöpft; sie wachsen nicht weiter, und es ist 
daher bei Tympanis Ligustri jegliche Mycelbildung unterblieben. Die in 
Nährlösung entstandenen Oonidien sind vor jenen aus dem Ascus dureh ihre Grösse 
ausgezeichnet, welche 6—10 u für die Länge und 2—3 u für die Dicke beträgt. Sie 
sprossen, wenn sie abgefallen sind, unter mässiger Anschwellung an beiden Enden 
so ergiebig, dass in kürzester Frist der Nährtropten von eimem gelblichen Nieder- 
schlag erfüllt scheint. Nie wurde hier eme andere Entwickhmesweise gesehen. Erst 
wenn wieder wenige dieser Hefeconidien im neue Nährlösung gebracht wurden, wieder- 
holten sich die oben seschilderten Vorgänge. Doch machte sich m Reiheneulturen 
bald eine Abnahme der vegetativen Keimungen geltend. Immer weniger schwollen 
die frisch ausgesäeten Conidien an; immer spärlicher wurden die wenigzellisen Fäden 
angelegt; vielmehr sprossten die Stäbchen im neuen Uulturtropfen unmittelbar weiter, 
wie ım alten. Bei Tympanis Ligustri smd in Culturen in Nährlösung die Hefe- 
conidien fast die einzige Form, in welcher der Pilz sich entwickelt. 
Aussaaten in Wasser ergaben ebenfalls keine anderen Resultate; nur erlosch das Spross- 
vermögen in Kurzem, und andere Wachsthumserscheinungen blieben auch hier aus. 

Bei einer vierten, u. a. auch auf Sorbus Aucuparia wachsenden Form, Tympanis 
conspersa (Fries), durch aussen weiss bestäubte Apothecien ausgezeichnet, 
war alle Mühe, die Ascensporen zu erhalten, vergeblich. Die ovalen oder fast 
kuglisen, 3« im Durchmesser haltenden Conidien, welche den Ascus voll- 
stopfen (Fig. 51, ı u. 2), wurden ausgeschleudert und trieben in Nährlösung 
unter Anschwellung (Fig. 52) Fäden, welche in der bekannten Weise zur Conidien- 
bildung übergingen (Fig. 53); die von ihnen abgesliederten Sporen waren ellipsoidisch, 
5w lang und 2 diek und sprossten sehr intensiv (Fig. 54). Bei neuer Nahrungs- 
zufuhr wuchsen sie wie T. truncatula und Pinastri zu Fäden aus. Ueberhaupt wich 
diese Art bloss durch die Form und Grösse der Conidien von diesen beiden Arten ab. 
Auch von ihr giebt Tulasne') Pyeniden an. 


\ Patellariaceen. 


Die Apothecien der Patellariaceen entwickeln sich bei der grossen Mehrzahl 


der Formen auf der Oberfläche des Substrates, nicht im Innern desselben. 


2) Ann. se. nat., l. c. p. 141, tab. XVI. 
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Die zuerst geschlossenen und dann kuslisen oder länglichen Fruchtkörper zeigen nach 
ihrer Oetfnung ein schüsselförmiges, rundes, längliches oder selbst strich- 
artiges Hymenium. Sie sind meist schwarz gefärbt, wachsartig oder 
häutig. Durch vielsporige Ascen smd die Gattungen Biatorella und Baegea be- 
merkenswerth. Auf Grund des Fruchtbaues zerleot Rehm die Familie in zwei Gruppen, 


die Pseudopatellarieen und die Eupatellarieen'). 


Pseudopatellarieen. 


Die Formen dieser Gruppe stimmen darm überem, dass die Wandune des 
Apotheciums dünn und auch das Hypothecium nur schwach entwickelt ist. 
Von zwei Arten der allein untersuchten Gattung Patellea wurden Conidien aufgefunden. 

Die Gattung Patellea ist an den farblosen, ein- oder zweizelligen 
Ascensporen kemntlich. Die Apothecien sitzen gehäuft auf verfärbten Stellen und 
breiten sich zur Reifezeit flach aus. 

Patellea pseudosanguinea (Rehm) fand sich bei Münster i. W. wiederholt 
auf stark faulendem Birkenkolz, das auf weite Strecken hin intensiv blutroth 
gefärbt erscheint. In dichten Heerden stehen auf diesen Flecken die kleinen 
scheibenförmigen, deutlich gestielten Apothecien; erst sind sie grau mit dunkler 
gefärbtem Hymenium; allmählich dunkeln sie nach und werden schliesslich schwarz. 
Die Ascen smd keulenförmig, durchschnittlich 65 « lang und Su diek (Fie. 55); sie 
enthalten acht zweireihig gelagerte, eiförmige, hyaline, emzellise Ascensporen, 
deren Länge 5u und deren Dicke 2,5—3 u beträgt. 

Sie treiben nach ihrer Ejaculation ohne wesentliche Veränderung emen Keim- 
schlauch an beliebiger Stelle und erzeugen rasch ein zartes, schneeweisses Luft- 
mycel. Nach etwa vierzehn Tagen fing es mdess an sich zu röthen und prangte in den 
centralen, dickeren Partieen bald m prachtvoll blutrother Farbe, die auch, wie 
gleich bemerkt sei, den aus Conidien gezogenen Mycelien eigenthümlich war. Die 
Verfärbung des Holzes ist also dem Pilze und nicht anderen Einflüssen zuzuschreiben. 
Wie schon angedeutet, begann um dieselbe Zeit die Abgliederung von Conidien. 
Diese entstehen, über die ganze Mycelfläche zerstreut, auf dieken kegelförmigen Aus- 
sprossungen, welche an der Spitze und im Verlaufe der Hyphen des Luftmycels 
einzeln hervorgegangen sind (Fig. 56, 1). Die Conidien sind eiförmig bis fast 
kuglig, 3—4u lang, 2,5—3 u. diek, einzellis und hyalin. Ihre Absliederung 
ist eine succedane; durch fortgesetzte Neubildung von Sporen werden lange Ketten 
hervorgerufen, die gegen zwanzig Zellen enthalten können und weit in die Luft reichen. 


Die Conidienfructification ist so reichlich, dass das rothe Mycel mit einem zarten, 


) Rabh. Krypt.-Flora, I. Bd., II. Abth., p. 279. 
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weissen Flaum überzogen erscheint. Die Uonidien keimen leicht wieder aus 
und bringen wieder gleiche Mycelien hervor (Fig. 56, 2). 
Ganz eigenartig sind die Nebenfruchtformen von Patellea commutata (Fkl.) 


mit schwarzen, flach schüsselförmigen, sitzenden Apothecien, welche im grosser 
Menge entrindete Stellen noch harten Eichenholzes krustenartig überziehen. Die 
hyalinen Ascensporen sind ein- oder undeutlich zweizellie und liegen in 
eylindrischen Schläuchen (Fig. 57, 1). In Nährlösung wachsen sie unter Grössen- 
zunahme und bisweilen unter Anlesung emer Querwand zu Keimschläuchen aus 
(Fig. 57, 2-4). Schon am nächsten Tage, bevor die letzteren sich nur verzweigt haben, 
ist die Conidienbildung in vollstem Gange. Aus jeder Zelle der Keimpflanze, 
sowohl aus denen der Ascenspore wie denen des Schlauches, mit Ausnahme der jüngsten, 
im Wachsthum begriffenen, sprossen kurze cylindrische Auswüchse hervor, 
welche an der Spitze sich in einem kreisrunden Loche öffnen (Fig. 58, 1—4 
u. 59, 1). Namentlich von oben gesehen ist dieses deutlich erkennbar. Die Membran 
der Fortsätze wird euticularisirt; dies äussert sich eimerseits in intensiver Bräunung, 
andererseits in den scharfen Contouren, welche in Folge des dadurch erhöhten Licht- 
brechungsvermögens die genannten Gebilde begrenzen. Das Ganze hat die Form 
einer Bichse, welche den verschiedenen Zellen des jugendlichen Pilzes aufsitzt, und 
erinnert an die Conidienträger, wie wir sie bei Pyxidiophora Nyctalidis emgehend 
geschildert haben. An diesen Büchsen werden nun von Zeit zu Zeit 
stäbehenförmige, einzellige, hyaline Uonidien, deren Länge 5—8u und 
deren Dicke 2—2,5 u beträct (Fig. 59, 2), herausgeschoben. Nach kurzer Zeit 
ist jeweilen eine neue da, welche der anderen nachfolst; m ganz ungestörten Culturen 
liegen diese Stäbehen auch wohl in Ketten vor der Mündung der Büchse. Gewöhnlich 
entspricht der Länge der letzteren auch die ihrer Producte, doch smd die Sporen 
häufig etwas länger. Diese merkwürdige Fructification ist eme überaus ergiebige; wie 


Bacterien oder Hefen erfüllen die Conidien den CUulturtropfen, der durch sie getrübt 


oO 
und bräunlich gefärbt wird. Unter diesen Umständen ist an eme Mycelbildung auch 
gar nicht zu denken; die Keimlinge nehmen wohl einen Anlauf zur Fadenbildung, 
bringen es aber kaum zur Verzweisung (Fie. 58, 4); alle Kraft wird auf die Conidien 
verwendet. 

Diese letzteren erscheinen am zweiten Tag ihres Daseims angeschwollen und 
werden dabei häufig zweizellis, wobei sie an der Scheidewand eine Einschnürung 
erleiden; dann wachsen sie aber nicht, wie zu erwarten wäre, zu Fäden aus, 
sondern gehen sofort zur Conidienbildung über; die büchsenförmigen Träger 
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olessen eme Unmasse von Conidien im ihre 


{e) 


gehen aus ihnen wieder hervor und er 
Umgebung (Fig. 60, 1-6), Auch die zweite Conidiengeneration macht es nicht 


anders; Mycelien kommen überhaupt nicht vor. 


ee 


Diese eisenthümliche Sporenerzeugsung bildet eime prächtige Analogie zur 
Hefensprossung; bei letzterer ist ja der Entwicklungsgang eines Conidien-bildenden 
Pilzes auf em Mmimmum redueirt; die Conidie schnürt selbst, ohne Einschaltung eines 
Mycels, wieder eine solche ab. Hier liest dasselbe vor, mit dem Unterschiede, dass 
die Conidienabeliederung im etwas anderer Weise erfolet, aber auch hier gibt die 
Conidienspore mit Uebergehung weiterer Entwicklungszustände sofort ihresgleichen 
wieder den Ursprung. 

Von den weiteren Arten dieser Familie sind Nebenfruchtformen nur von 
Durella compressa (Pers.) bekannt geworden, einer durch mehrzellige Ascen- 
sporen ausgezeichneten Gattung angehörend. Tulasne fand m ihrer Gesellschaft 
immer Pycniden, welche die Apothecien in ihrer äusseren Form nachahmen und 
sich ebenso weit öffnen‘). Sie enthalten zweizellige hyaline Sporen, die an der Spitze 


und Seite verzweigter Träger hervorgehen. 


Eupatellarzeen. 


Die andere Abtheilung der Patellariaceen weist Apothecien mit dickem 
Gehäuse und gut entwickeltem, oft besonders gefärbtem Hypothecium auf. 
Eine grosse Anzahl Arten der formenreichen Gruppe wurde von den meisten Autoren 
als Flechten beansprucht und von den Pilzen abgetrennt. Nachdem nun die Lichenen 
im System zu existiren aufgehört haben, muss consequenter Weise em grosser Theil 
der Flechtenpilze hier eingeschaltet werden. Dieser Umstand gestattet uns aber doch, 
hier, wo es sich um die Besprechung ihrer Nebenfruchtformen handelt, sie nur bei- 
läufig zu erwähnen. Die Cultur der Flechten-bildenden Ascomyceten hat Hr. Dr. Möller 
in seiner schon citirten Arbeit durchgeführt. Die von ihm sewonnenen Resultate 
lassen sich ohne Weiteres auch auf die Mehrzahl der Eupatellarieen übertragen, von 
denen wiederholt Pycniden, die bisweilen in zweierlei Form auftreten, 
bekannt geworden sind°). Damit soll aber die Möglichkeit, dass auch weitere Neben- 
fruchtformen hier sich vorfinden, durchaus nicht in Abrede gestellt werden. Immerhin 
haben wir zur ÖOrientirung emige von den Lichenologen vernachlässigte Formen in 
Cultur genommen. 

Biatorella resinae (Fries) hat vielsporige Schläuche und sitzende, 
wachsartige Apothecien von röthlicher Farbe. Der Pilz ejaculirte die kugligen Sporen 
reichlich. Sie keimten langsam und riefen kleine, remweisse, sehr feinfädige Mycelien 


in's Leben, die auch nach fünf Monaten noch steril waren. 


!) Oarpologia IH, p. 177, tab. XX. — ?) Tulasne, Memoire pour servir & Y’histoire organo- 
graphique et physiologique des Lichens, ann. sc. nat., 3. ser, t. XV. Vergleiche auch die zahl- 
reichen Angaben von Rehm im Rabh. Kryptog.-Flora, I. Bd., Il. Abth., p. 303 ft. 
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Karschia lignyota (Fries) mit braunen, zweizellisgen Ascensporen 
und schwarzen Apothecien ergab unter ganz langsamem Wachsthum sehr kleme, dunkel- 
braune Mycelien ohne Fructification. 

Patellaria proxima (Berk. et Br.) mit meist länglichen Apothecien und 
vierzellisen, farblosen Ascensporen brachte rosafarbige, ebenfalls andauernd 
sterile Mycelien. | 

* Bulgariaceen !). 

Die an Nebenfruchtformen reiche Familie der Bulgariaceen ist besonders durch 
die Beschaffenheit ihrer Fruchtkörper gekennzeichnet, welche nm frischem und 
feuchtem Zustande gallertartig sind, trocken dagegen zu horn- oder 
knor pelartig harten Massen zusammenschrumpfen. Die Apothecien sind bald 
eingesenkt und dann hervorbrechend, bald von Anfang an oberflächlich, 
schüssel-, scheiben- oder kreiselförmig. Das Hypothecium ist meist stark 
entwickelt. Die hier zu besprechenden Gattungen Bulgaria, Stamnaria, Orbilia, 
Calloria, Coryne und Ombrophila sind mit wenigen Ausnahmen reich an Neben- 
fruchtformen und bieten namentlich Conidien im den verschiedensten Abstufungen 
von Hefeconidien bis zu ansehnlichen Conidienfrüchten. Bei Calloria gesellen sich 
dazu noch typische Oidien, welche sich zu Fruchtkörpern vereinigen. 

Der auffallendste Vertreter der Familie ist Bulgaria inquinans (Pers.), jener 
stattliche Pilz, dessen Fruchtkörper im Herbst häufig aus der Rinde der Eichenstämme 
hervorbrechen. Das Genus, zu dem er gehört, umfasst die Formen mit kreisel- 
förmigen, kurzgestielten, in der ‚Jugend geschlossenen Apothecien und ein- 
zellisen, braunen Ascensporen. Die Ascusfrüchte der B. inquinans stehen bald 
einzeln, bald zu mehreren m Gruppen beisammen; erst sind sie eiförmig, geschlossen 
und rostbraun behaart; dann öffnen sie sich weit und bieten nun ein flaches oder 
convexes, kaum berandetes, glänzend schwarzes Hymenium dar, während das Aeussere 
allmählich dunkelbraun wird. Die langgestielten Schläuche enthalten acht Sporen, 
die unter sich nicht übereinstimmen. Vier davon sind länglich elli- 
psoidisch, ungleichseitig, dunkelbraun gefärbt. Die vier anderen, zwischen 
jenen liegend, sind hingegen kleiner und farblos, der Form nach eiföürmig 
(Bier 61,102). 


!) Während wir bisher aus praktischen Rücksichten in der Anordnung des Stoffes und 
in der Nomenelatur der Arten den Arbeiten Winter’s und Rehm’s in Rabenhorst's 
Kryptogamenflora gefolgt sind, sehen wir, da die Fortsetzung der Discomyceten zur Zeit dort noch 
nicht erschienen, uns genöthigt, für die Folge uns im Grossen und Ganzen an Saccardo’s Sylloge, 
Bd. VIH, zu halten, unbekümmert darum, ob die dortigen Auffassungen die richtigen sind. Fragen 


systematischer Natur über die Begrenzung der Familien und Arten gehören eben nicht in den 
Rahmen dieser Arbeit. 


Brefeld, Botan. Untersuchungen X, 39 


Die Ascensporen werden in so ausserordentlicher Menge ejaculirt, dass die Um- 
gebung des Fruchtkörpers weithin geschwärzt wird. 

In ihrer Entwicklung verhalten sich beiderlei Sporen, abgesehen 
von einigen Keimungserscheinungen, vollständig gleich. Bei den dunkelen 
Sporen wird nämlich, wie wir es früher schon bei den Rosellinien und Xylarien 
gesehen haben, das Exospor gesprengt, und das Endospor wölbt sich als farb- 
lose Blase weit vor, welche bald einen Keimschlauch, bald Conidien erzeuct 
(Fig. 62); die hyalinen Sporen hingegen wachsen unmittelbar aus; es ist, als 
ob bei ihnen ein Exospor sich nicht so scharf differenzirt hätte (Fig. 63). Wie gesagt 
keimen beide Sporenarten bald fructificativ, bald vegetativ. Es wechselt dies 
von Fruchtkörper zu Fruchtkörper, von Spore zu Spore. Oft ist es bei wiederholten 
Aussaaten von Sporen eines Apotheciums nicht gelungen, eime einzige Conidie zu 
ziehen, allen Sporen entsprangen nur fädige Keimschläuche, welche sich rapid ver- 
längerten und weit ausgedehnte Mycelien herbeiführten, die über den Objeetträger 
hinauswuchsen und Neigung zur Bildung von Hyphensträngen und Knäueln be- 
sassen. Dabei leuchteten sie in schön rostrother Farbe. Nie wurde an ihnen 
irgend welche Fruchtform beobachtet. Die Sporen anderer Fruchtkörper wiederum 
zeigten mehr Vorliebe für die andere Keimungsweise, wenn auch niemals die letztere 
ausschliesslich vorkam. Es liess sich sogar feststellen, dass neben einander in 
demselben Nährtropfen liegende Sporen aus einem und demselben 
Ascus zum Theil mit Keimschläuchen, zum Theil mit Conidien keimten. 
In letzterem Falle nun wölbt sich das Endospor oft nur wenig, oft keulenartig weit 
vor; dann entsprossen ihm an ganz beliebiger Stelle neben einander stäbchen- 
förmige, hyaline, einzellige Conidien, welche nach allen Seiten abstehen und 
oft ausserordentlich zahlreich vorhanden sind. Fig. 62, 1—7 zeigt verschiedene Variationen 
dieser Verhältnisse. Die Stäbchen fallen leicht ab und werden dann successive durch 
neue ersetzt. Die kleineren Ascensporen bieten dasselbe Bild; nur finden sich 
hier meist schmächtige, weniger productive Bildungen vor (Fig. 65, 1-4); 
sie keimen übrigens zeitlich schneller als die schwarzen Sporen. 

Diese Keimungserscheinungen smd schon von Tulasne gesehen worden; er be- 
schreibt sie‘) und bildet sie in der Carpologie auch ab’). Ihm ist aber nicht klar 
geworden, welche Bedeutung den Conidien beizumessen ist. 

Die letzteren werden, wenn sie abgefallen sind, sofort productiv und vermehren 
sich durch apikale Sprossung unter germger Anschwellung. Diese wird all- 
mählich stärker und hat eine Gestaltveränderung der Üonidienspore zur Folge, 
welche länelich, spindelförmig, oval oder keulig, aber immer ganz unregelmässig ge- 
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formt wird. Durch sie wird auch der morphologische Ort der Sprossung 
verschoben; er wird nun em unbestimmter. Aus jedem beliebigen Punkt der Zelle 
können neue Conidien sich abeliedern. Figur 64, 1-16 zeigt in einer Reihe von 
Abbildungen verschiedener, aufeinander folgender Zustände diese Keimungserschemungen 
der Conidien. Der Inhalt der sprossenden Zellen wird dabei theilweise aufgebraucht; 
das Protoplasma erscheint schaumig, mit grossen Vacuolen erfüllt. Dennoch werden 
sie allmählich grösser und dehnen sich namentlich in die Länge zu dicken faden- 
artigen Gebilden aus, welche überall, auf der ganzen Fläche, Conidien aussprossen 
lassen (Fig. 64, 15, 16) und schliesslich durch Querwände sich gliedern (Fig. 64, 17). 
An diesen zeigen sich nım häufie Emschnürungen, in Folge deren diese fädieen 
Schläuche umknicken (Fig. 64, 18-20). Mit der Zeit wachsen dann diese Gebilde zu 
Mycelzweicen aus. 

Auch auf weitere Erschemunger muss noch aufmerksam gemacht werden. Die 
an der Ascenspore abgeschnürten Conidien wachsen in seltenen Fällen vegetativ zu 
dünnen pfriemlichen Fäden aus (Fig. 65), welche bisweilen in späterer Zeit zur Sporen- 
bildung übergehen. Im Laufe der Zeit, m dem Maasse wie die zu Schläuchen ange- 
schwollenen Conidien grösser werden, nehmen auch die an ihnen abgeschnürten 
Sporen an Grösse zu; die schliesslich an älteren, fadenartigen Gebilden entstandenen 
Conidien übertreffen die aus den Ascensporen oder frischen Conidien hervoreegangenen 
um das Mehrfache, wiewohl sie dieselbe Form behalten haben (Fig. 64, 21). Während 
die ersteren, wie hier nachgeholt sein möge, durchschnittlich 5« in der Länge und 
2,5u im der Dicke messen, nimmt an den Mycelconidien die Länge um mehr als das 
Dreifache, die Dicke um mehr als das Doppelte zu. Solche Conidien sprossen 
nicht selten an der Spitze weiter, bevor sie abgefallen sind (Fig. 64, 17). 

In Reihenculturen schwellen hingegen die Öonidien von Generation 
zu Generation weniger an und sprossen schliesslich wie gewöhnliche 
Hefeconidien an den Enden; der Ort der Conidienabeliederung ist nım bestimmter 
geworden. Sie bilden auch kleine Colonieen. Die Keimspore ist dabei nur wenig 
grösser als ihre Producte (Fig. 66). . 

Doch kehren wir zu den Ascensporen zurück. Diese sowohl, als die von 
ihnen erzeugten Conidien wachsen allmählich unter steter Sprossung zu dicken, 
spärlich verzweigten, septirten Fäden aus, an welchen wie schon erwähnt, 
grössere Conidien als die anfänglichen abgegliedert werden (Fie. 67, 1-3). Die 
letzteren gehen unmittelbar seitlich, oft zu mehreren, aus emer Zelle hervor, deren 
Inhalt ebenfalls blasıg wird, oder stehen auf kleinen Fortsätzen. Immer ist aber ein 
äusserst zartes Sterigma erkennbar, welches die Spore trägt. Gewöhnlich kommt es 
hier zur Bildung klemer Köpfchen, die indess nur weniezählie sind. Auch hier 
kann ein Aussprossen der Sporen vor ihrem Abfall eintreten. Jene eisenthümlichen 
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Knickungserscheinungen wiederholen sich ebenfalls an den Mycelfäden (Fig. 67, 3). 
Die losgelösten Oonidien entwickeln sich gleich wie die an der Ascenspore 
abgegliederten. 

Soweit konnte die Entwicklung der Bulgaria ingquinans auf dem Objectträger 
verfolet werden. Ueber die Vorgänge der Fruchtkörperbildung giebt uns Tulasne') 
Aufschluss. Das Mycel bringt kleine Früchte hervor, die von vielen Falten und 
Rissen durchzogen sind, an deren Fläche ein Hymenium von pfriemenförmigen Trägern 
sehr kleine eiförmige Oonidien in Masse producirt; sie fliessen als weisser Schleim 
heraus. Dazwischen finden sich aber auch etwas grössere braune Sporen. Auch diese 
Fruetification verschwindet nach emiger Zeit. Die Fruchtkörper wachsen dann rasch 
zu den Apothecien, der letzten Fruchtform der vielgestaltisen Art, heran. 

Die Gattung Stamnaria hat kleine, hormartig harte, kurzgestielte, krugförmige 
Apotheeien und einzellige hyaline Ascensporen. Stamnaria Equiseti 
(Hoffm.), auf dürren Equisetumstengeln wachsend, brachte es im Laufe eines Monats 
in der Cultur nur zu einem kleinen weissen Mycel ohne Fructification. 

Mit dem Gattungsnamen Orbilia wird eine Reihe von Discomyceten mit kleinen, 
gelatinösen, kahlen, flachen Fruchtkörpern bezeichnet, welche meist von Anfang an 
auf der Oberfläche des Substrates sitzen. Sie sind sehr zart, durchschemend und 
auffallend gefärbt. Die klemen Ascensporen sind stäbchen- oder kuselförmie, ein- 
zellig, hyalin. 

Orbilia coccinella (Somm.) überzieht mit den dicht stehenden, schüssel- 
förmigen, röthlichen Apothecien oft auf gorössere Strecken faules Holz, namentlich 
von Birken. Die kurz gestielten eylindrischen Ascen werden von zarten, oben kuelie 
verdickten Paraphysen begleitet. Sie enthalten acht sehr kleine, länglich eiförmige 
Sporen, welche nicht selten nierenförmig gekrümmt smd (Fig. 68, 1). An diesem Pilz 
liess sich die Beobachtung machen, dass seme Sporenejaculation am dieselben 
Bedingungen geknüpft ist, wie die Sporenproduction der Tremellinen. Er ejaculirt 
nur ganz kurze Zeit; erst wenn er eingetrocknet und dann von Neuem 
befeuchtet wird, setzt er diese Thätiekeit fort, abermals nur für wenige Stunden. 
Die Sporen schwollen bei der Keimung an, aber erst nach langem Liegen. Sie 
wurden kuelio, trieben auch einen kurzen Faden, aber starben dann ab (Fig. 68, 2-4). 
Erst als mit Exemplaren ein neuer Versuch gemacht wurde, die etwas grössere, gerade 
Sporen hatten, aber von Herrn Dr. Rehm als auch zu dieser Art gehörig bezeichnet 
wurden, stellte sich ein Resultat en. Es trat zwar auch hier erst nach acht Tagen 
Keimung ein, ganz in derselben Weise. Doch entwickelten sich die Keimschläuche 
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einen neuen Faden austreten zu lassen, und wiederholten dies verschiedentlich. Wenn 
auch langsam, kamen doch endlich ausgedehnte schmutzig weisse Mycelien zu 
Stande, die nach längerer Zeit, nach vierzehn Tagen bis drei Wochen, ganz eigenartige 
Conidien zur Ausbildung brachten. Zunächst waren es lang spindelförmige, 
hyaline, einzellige Sporen, welche im die Erscheinung traten und auf ganz ver- 
schieden langen, pfriemlichen Trägern abgeschnürt wurden, die seitlich an beliebigen 
Mycelfäden bald in Luft, bald m Flüssigkeit hervorgesprosst waren (Fig. 69, 1-2). 
Ihre Länge betrug 16—24 u, die Dieke 3. Sie waren indess nur spärlich zu sehen 
und wurden bald ersetzt durch andere, die man am besten als gabelförmig 
bezeichnen kann (Fig. 69, 4-7). Es war hier immer eine kleine kegelförmige Stielzelle 
vorhanden, auf der zwei andere, den eben genannten Sporen ähnliche Zellen sassen 
und meist gabelförmie etwas divergirten. Aus dem Conidienträger geht erst die 
genannte Stielzelle hervor; aus ihr sprossen dann die beiden anderen, oft ungleich 
grossen Zellen heraus (Fig. 69, 7). Es ist aber immer die Stielzelle, welche vom 
Träger sich ablöst, so dass das Ganze in seimer Gestalt erhalten bleibt. Auch diese 
Gebilde sind hyalm, sehr verschieden gross, aber meist kleiner als die einzelligen 
Sporen. Ein- und mehrzellige OÜonidien entstehen an ein- und derselben 
Hyphe oft dieht neben einander (Fig. 69, 1). Die Entstehung der gabeligen 
Conidien war eine succedane; bisweilen sah man zwei an der Spitze eimes Trägers 
sitzen (Fie. 69,5). Sie fallen leicht ab und werden rasch ersetzt, so dass grosse 
Mengen davon im Nährtropfen umherschwimmen. Hier keimen sie auch leicht aus, 
sowohl die ein- wie die dreizellisen Conidien (Fig. 69, 3,8). Bei letzteren 
tritt aus irgend einer der drei Zellen em fädiger Keimschlauch aus. Aus ihnen lässt 
sich leicht wieder Conidien-tragendes Mycel ziehen. Am Luftmycel veremigen sich 
die Sporen-tragenden Hyphen gern zu Üoremien (Fig. 69, 6). 

Die minutiös kleinen, gekrimmten Sporen von Orbilia chrysocoma (Bull.) 
und die etwas grösseren der O. rosella (Rehm) scheinen angepasst zu sein; sie 
keimten nicht. 

Im Bau der Fruchtkörper stimmt die Gattung Calloria mit Orbilia genau 
überein; sie ist von ihr auf Grund der hier typisch zweizellisen Ascensporen 
abgetrennt worden, ist aber noch schärfer durch den Besitz von Oidienfrüchten 
neben Uonidien von ihr geschieden. 

Auf dürren Nesselstengeln finden sich im Frühjahr häufig die orangerothen 
Apotheeien von Calloria fusarioides (Berk.), welche aus dem Substrat hervor- 
brechen und sich, erst kuglig, dann flach ausbreiten; meist stehen sie m langen 
Reihen. Die Ascen enthalten acht, erst ein-, dann zweizellige, länglich 
spindelförmige, oft etwas gekrümmte, hyaline Sporen (Fig. 70, 1-3). 


Letztere werden ausgeschleudert; sie legen in Nährlösung noch zwei weitere Querwände 
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an und werden also vierzellio, um dann eimen oder mehrere Keimschläuche 


oO) 
auszutreiben (Fig. 70,4), die m kurzer Zeit schon zur Conidienbildung sich 
anschicken. Ebenso häufig wird dieser Process abgekürzt und die Spore keimt 
durch unmittelbare beidendige Sprossung (Fig. 71, 1,2). Selbstredend fmden 
sich beide Erscheinungen wie m allen ähnlichen Fällen auch oft auf ein Individuum 
vereinigt, das unter Öonidienabschnürung zu Fäden auswächst (Fig. 71, 3-5). 
Wo die Ascensporen mehrzellis geworden, ist jede emzelne Zelle zur Fruetification 
befähist. Die stäbchenförmigen, beidendie abgerundeten und meist mit zwei 
Oeltröpfchen versehenen Uonidien werden rasch durch neu entstandene nachfolgende 
abgestossen und häufen sich bisweilen zu klemen Köpfchen an; ihre Länge beträgt 
etwa B—7 u, ihre Dicke 1—2u; m der Regel sind sie schwach gekrümmt. Wo aus 
den Ascensporen erst Keimschläuche ausgetrieben wurden, stehen die Conidien- 
köpfchen bald unmittelbar seitlich am Faden, bald auf unbestimmten seitlichen Aus- 
stülpungen. 

Sobald die Conidien sich losgetrennt haben, beginnen sie ohme weitere Vor- 
bereitung durch Sprossung nach Art von Hefeconidien sich zu vermehren 
und zwar in sehr auseiebisem Maasse. Es pflest dies nur an einem Ende zu geschehen 
(Fig. 72). Colonieen kamen nicht zu Gesicht, da die Tochterzellen sehr bald sich 
ablösen; doch liegen sie bisweilen noch zu mehreren beisammen an der Stelle, wo sie 
entstanden waren. In neuer Nährlösung wachsen sie zu Fäden aus; dies tritt 
im Allgemeinen nicht so leicht ein, wie bei den schon besprochenen Ascomyceten 
mit Hefenfructification. Der Nährtropfen, in welchem die Conidien sprossen, zeist 
bald einen orangeröthlichen Niederschlag, aus den zahllosen Sporen gebildet. 

Eine gleiche Färbung überläuft allmählich die kleinen Mycelien, welche 
nach und nach aus den Ascensporen erwachsen sind. An ihren reichverzweisten, 
zarten Aesten setzt sich die Öonidienabschnürung ungeschmälert fort (Fig. 73, 1, 2). 
In der ganzen Länge eines Fadens sieht man die zu Köpfchen vereinigten Conidien- 
sporen hervorsprossen, bald direet seitlich, bald wieder auf kurzen Seitenzweigen. 
Nicht selten wächst auch eine Spore fest und sprosst, ohne abzufallen, an ihrer Spitze 
fort. Einzelne Aeste schienen ganz besonders fruchtbar zu sein; an ihnen stand 
Köpfchen an Köpfchen, immer neue kamen hinzu, und bald waren jene Stellen mit 
mächtigen Sporenhaufen zugeschüttet, die alles verdeckten. Ein ganz einfaches, kleines 
Bild dieser Verhältnisse bietet Figur 74. In allen Oulturen erreichten, die Mycelien 
nur geringe Grösse; nachdem die geschilderten Vorgänge aufgetreten waren, starben 
sie meist rasch ab; und doch sind damit die Nebenfruchtformen des vorliesenden 
Pilzes keineswegs erschöpft. 

Schon so lange die Ualloria fusarioides bekannt ist, war es den verschiedenen 


Beobachtern aufgefallen, dass in ihrer Gesellschaft, aber früher als die 


Apovthecien, immer eine als Tremella, Daeryomyces oder Üylindrocolla 
Urticae bezeichnete Pilzform sich vorfand, und den lange bestehenden Ver- 
muthungen gab Tulasne dadurch bestimmten Ausdruck, dass er diese CUylindrocolla 
für den Conidienzustand der Calloria erklärte'), ohne aber dafür einen zwingenden 
Beweis zu bringen. Dieser Pilz besteht aus gallertigen Lagern von derselben 
Farbe wie die Apothecien, welche unbeschadet ihrer Lebensfähigkeit austrocknen 
können und bei Befeuchtung wieder aufquellen; sie überziehen die Nesselstengel auf 
weite Strecken mit röthlicher, zarter Kruste. Zusammengesetzt werden sie von einer 
Masse parallel gelagerter, gleichmässig dicker, verzweigter Fäden, welche im gegebenen 
Zeitpunkt, an der Spitze beginnend, nach Art von Oidien in ein- bis zwei- 
zellise eylindrische Glieder zerfallen, welche in Masse als röthlicher Schleim 
auf dem Fruchtkörper liegen (Fig. 75, 1,2). Die Oidienzellen sind sehr ungleich 
gross; ihre Länge schwankt zwischen Tu und 26u. Die Dicke beträgt durchschnitt- 
lieh 2,5 u. In Allem entspricht diese sog. Öylindrocolla den Oidienlagern 
eines Daeryomyces deliquescens. Die abgelösten Glieder wachsen beidendie 
zu Fäden aus (Fie. 75, 3) und geben Mycelien, welche von denen aus Ascen- 
sporen in keiner Weise zu unterscheiden sind; dieselben Conidien- 
bildungen und Sprossungen finden sich in Oidienculturen wie in 
solchen aus Ascensporen. Es kann somit keinem Zweifel mehr unter- 
liegen, dass die Cylindrocolla Urticae (Pers) eine Nebenfruchtform 
der Calloria fusarioides ist. Dieser Discomycet zeigt in seiner ganzen Biologie, 
wenn wir an die Stelle der Ascusfrucht die Basidienfrucht setzen, eine geradezu 
frappante Uebereinstimmung mit Daeryomyces deliquescens?); die 
Keimungserschemungen, die Conidienabschnürung am Mycel, die Sprossung wie Hefe- 
conidien und endlich die Oidienfructification ist an beiden Arten die nämliche. Im 
Ferneren muss auch hervorgehoben werden, dass im Calloria fusarioides der erste Fall 
vorliegt, wo wir bei einer Form der Carpoasci typische Oidienbildung 
nachgewiesen haben. 

Die beiden Genera Ombrophila und Coryne unterscheiden sich ebenfalls 
bloss durch die Ascensporen, welche bei dem ersteren als einzellie, bei dem letzteren 
dagegen als mehrzellix angegeben werden. Die Apothecien beider sind weich, 
gelatinös, sitzend oder kurz gestielt, erst kuglig oder kreiselförmig, später mit weit 
ausgebreiteter, flacher oder convexer Fruchtscheibe versehen. Die Ascen enthalten 


acht hyaline, längliche Sporen. 
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Coryne prasinula (Karst.) ist eine interessante Form, welche im Grossen 
und Ganzen mit Nectria maurata dieselben Fruchtformen theilt. Die Fruchtkörper 
derselben stehen bald zerstreut, bald m Längslinien angeordnet auf faulem Holz; in 
der Jugend sind sie kuglig, geschlossen; später öffnen sie sich und werden halbkuglig 
oder kreiselförmig; das Hymenium ist unberandet. Sehr auffallend ist die hellgrüne 
Farbe der Apotheeien. In den Schläuchen liegen acht längliche, beidendig 
abgerundete, gekrümmte Sporen, welche erst einzellis sind (Tafel XL, 
Fig. 1, ı), später dagegen durch eme wechselnde Zahl’ von Scheidewänden, 
bis zu sieben, getheilt werden (Fie. 1, 2). Bei genauerem Zusehen findet man bis- 
weilen auch Ascen, welche ausserdem sehr kleine, etwa 1,5 u ım Durchmesser 
haltende kuglige Körperchen umschliessen (Fig. 1, 2). In Menge sieht man 
solche herumliesen, wenn kleine Stiicke eines Hymeniums zur mikroskopischen Be- 
obachtung präparirt werden; sie smd bei der kaum verschiedenen Coryne atrovirens 
(Pers.) auch Tulasne') aufgefallen, der dahin gestellt lässt, ob sie an den Paraphysen 
abgeschnürt werden oder an den Ascensporen. Das Räthsel ist leicht zu lösen; schon 
auf der reifen Fruchtscheibe liegen zahllose Sporen umher, die ejaculirt worden, aber 
hieher zurück oefallen smd. An ihnen sitzen diese Kügelchen zahlreich fest; es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass sie hier abgegliedert werden; der Inhalt der 
Spore wird dabei allmählich verbraucht, sie selbst ganz durchsichtis. Die Querwände 
treten bei der Gelegenheit sehr deutlich hervor (Fig. 2, 1-7). Völlige Gewissheit 
bringt aber die Oultur. 

Zahlreiche ejaculirte Sporen lassen in Nährlösung unter Grössen- 
zunahme diese kleinen Körperchen aus jeder Zelle hervorsprössen 
(Fig. 3, 1-5); sie fallen ab, und immer neue wachsen heran, so dass jede Spore mit 
einem Hofe solcher Bildungen umgeben wird. Auch bleiben ab und zu mehrere nach 
Art eimes Köpfchens an der Ursprungsstelle hängen. Viele Ascensporen treiben 
gleichzeitig Keimschläuche aus, wobei sie meist ihren Umfang noch mehr ver- 
grössern (Fig. 4, 1-3); sie wachsen zu Fäden aus, an denen bald ebenfalls 
Conidien auftreten. Die kugligen Zellehen, um bei ihnen zu bleiben, 
schwellen nach kurzem Liegen an; so lange ihrer noch wenige sind, treiben sie 
zarte Keimschläuche aus (Fig. 5, 1-2), welche ebenfalls bald fructificativ werden. 
Wie aber der Ueberschuss an Nährstoffen geringer wird, so beginnen sie zu 
sprossen, und zwar lassen sie minutiöse, 3—4u lange, lu dicke Stäbchen hervor- 
gehen (Fig. 5, 3,4), die ihrerseits wieder, auf die Grösse der Mutterzelle heran- 


wachsend und dabei ihre Form erhaltend, diese ÖOonidienproduction durch 
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Sprossung fortsetzen, sich unendlich vermehren und einen gelblich grünen 
Niederschlae darstellen. 

Die Keimschläuche aus den Ascensporen verzweigen sich unterdessen 
zu Mycelien, die sich jedoch in bescheidenen Grenzen halten und ebenfalls gelblich- 
grüne Färbung annehmen. Aus ihren Fäden sprossen, wie wir es schon so oft, 
z. B. bei Calosphaeria taediosa, Nectria imaurata u. a. gesehen haben, gleiche stäbchen- 
förmige Conidien, wie die oben erwähnten, an sanz beliebigen Punkten, aber sehr 
reichlich hervor, um jeweilen kleine Köpfchen zu bilden (Fig. 6). Diese Sporen 
sprossen, wenn sie abfallen, ebenfalls weiter wie die anderen. 

Unter gewissen Umständen, namentlich bei neuen Anssaaten in Nährlösung, 
treiben sowohl die kuglisen als die stäbchenförmigen Conidien dünne 
“äden aus unter anhaltender Anschwellung und bisweilen eintretender (Juerwand- 
bildung. Auch solche Fäden schnüren ohne Verzug seitlich wieder wie die des Mycels 
die Stäbchen ab (Fie. 

Bei der wie oesaot kaum specifisch verschiedenen CO. atrovirens (Pers), 
welche ebenfalls an den Ascensporen kuslise Conidien abtrennt, findet eine morpho- 
logische Steigerung der Conidienträger zu Lagern statt, welche die Ascen- 
früchte begleiten und ein gestieltes, ebenfalls orün gefärbtes Köpfchen darstellen, eine 
Erschemung, welche wie so zahlreiche andere, von Tulasne festgestellt worden ı1st!). 

An Coryne prasinula erinnert, soweit es die Ascensporen und ihre fructificative 
Keimungsweise betrifft, ganz auffallend Coryne Uylichnium (Tul.). Auch hier 
besinnt die Sprossung schon m Ascus, worauf bereits Tulasne hingewiesen hat?). 
Seither ist die Art, wie es schemt, nicht mehr näher untersucht worden. Ihre Apo- 
thecien stehen einzeln oder zu mehreren beisammen; sie sind sitzend oder kurzgestielt, 
oft etwas trichterförmig; gewöhnlich aber ist das Hymenium weit ausgebreitet und 
unregelmässig verbogen. Ihre Farbe ist dunkel fleischroth mit emem Stich ins Violette. 
Die Ascı enthalten acht farblose, spindelförmige, meist etwas ungleichseitige Sporen, 
die 22—27 u lang und 4—6u dick sind. Anfänglich sind sie einzellis, mit körnigem 
Inhalt und in der Regel mit 4—8 gelänzenden Tropfen erfüllt. In älteren Frucht- 
körpern trifft man aber vorzugsweise oetheilte, zwei- bis achtzellige Sporen. Neben 
den ÄAscensporen liegen nun immer im Ascus in grosser Anzahl kleine 
kuglige Zellchen von 2—3u Durchmesser und stark lichtbrechendem Inhalt, 
reichlicher als bei voriger, doch im Gegensatz zu Tympanis nie so zahlreich, dass die 


Ascensporen dadurch verdeckt würden. Zum Theil sitzen sie an den letzteren fest. 


') Carpologia IH, p. 193, tab. XVII (Coryne virescens). 

2) Ann. sc. nat., 1. ec. p. 174. — Carpologia III, p. 202, tab. XXX (Peziza Cylichnium). — 
Der Pilz gelangte erst nach Fertigstellung der Tafeln zur Untersuchung; es kann daher bezüglich 
der Sporenkeimung nur auf Tulasne’s, übrigens correete, Fig. 10 verwiesen werden. 
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Wie bei der vorigen Art findet man auf dem Hymenium häufig ejaculirte Ascen- 
sporen, deren Inhalt völlig entleert und durch die Conidienbildung erschöpft ist; 
allenthalben hängen an solchen Sporen, an denen die Querwände wieder besonders 
deutlich zu sehen sind, die kugligen Conidien. 

Die Ascensporen werden ejaculirt und gleichzeitig auch die im Ascus liegenden 
Conidien. In Wasser keimen die ersteren rasch unter geringer Anschwellung und, 
wo sie nicht schon erfolet ist, Querwandbildung; die letztere kann unbeschadet der 
öntwicklungsfähigkeit der Sporen auch unterbleiben. Jede Zelle vermag emen fädigen 
Keimschlauch auszutreiben; doch tritt an vielen Sporen eme solche vegetative Keimung 
gar nicht oder erst später em. Zunächst schnüren sie vielmehr vorzugsweise 
au der Spitze, doch auch seitlich jene kugligen Conidien succedan ab, welche 
sich nun zu kleinen Köpfehen vereinigen. Ihre Production pflegt aber bald zu er- 
löschen. Auch hier treten häufig Conidien und Keimschläuche gleichzeitig im die 
Erscheinung. Die letzteren bleiben in Wasser schmächtig und sterben bald ab. 

In Nährlösung keimen die Ascensporen fast ausschliesslich vesetativ und unter 
stärkerer Anschwellung; die Keimschläuche sind hier viel üppiger und zahlreicher. 
Die Abgliederung der kugligen Conidien ist nur noch veremzelt zu sehen. Dafür 
erfolet nun aber üppige Mycelbildung und ein reicher Ersatz durch neue stäbehen- 
förmige Conidien von 4—6u Länge und 1,5—2u Dicke Es soll hier nicht 
näher auf diese letztere Fructification eingetreten werden; sie ist identisch mit der- 


jenigen der eleich zu beschreibenden und in Fie. 8 und 9 abgebildeten Coryne 


urnalis, so sehr dass die erwähnte Fie. 9 ohne Weiteres auch für C. Oylichnrum 
gelten kann. 

Noch haben wir aber auf die kugligen Conidien zurückzukommen. Sie keimen 
langsam und nur vereinzelt; sie schwellen in Nährlösung ein wenig an und treiben 
dann einen RKeimschlauch, der zum Stäbehen produeirenden Mycel heranwächst. 
Nur ausnahmsweise wurde eme oleiche Keimung auch m Wasser beobachtet. Dagegen 
wachsen die Kigelehen sehr leicht aus, wenn sie mit der Ascenspore noch im fester 
Verbindung stehen, also ihre Reife noch nicht erreicht und sich noch nicht losgelöst 
haben. Die Stäbehenconidien keimen in gleicher Weise; von Sprossung 
nach Art von Hefeconidien wie bei der vorieen findet sich hier nichts vor. 

Bei den übrigen untersuchten Coryne-Formen haben nicht nur die Conidien, 
sondern auch die Ascensporen die Fähigkeit zu sprossen nicht mehr. Die Apothecien 
der Coryne urnalis (Nyl.) stehen diehtgedrängt in Rasen beisammen und erscheinen 
desshalb häufig vielgestaltig verzerrt; an der Aussenfläche sind sie oft etwas 
geadert; das Hymenium ist concav. Eime fleischrothe Farbe ist dem Ganzen 
eicenthümlich. Die Sporen, zu acht m den langgestielten, schwach keulenförmigen 


Schläuchen liegend, sind erst ein-, später undeutlich mehrzellig, hyalın 


und länglich spindelförmig (Fig. 8,1). Bei der Keimmme entsprmgen ihnen 
mehrere Keimschläuche eleichzeitis, ohne Rücksicht darauf, ob Querwände schon die 


Spore durchziehen (Fig. 3, 2,3). Sie werden zu sehr zarten Mycelien, an denen sechs 


Tage nach der Aussaat die ersten Conidienträger zu sehen sind, um in der Folze 
dann immer reichlicher und üppiger zu erscheinen. Untergetauchte beliebige Mycel- 
fäden verzweigen sich reichlich; die Seitenäste lassen ihrerseits wieder pfriemliche 
oder kegelförmiee Träger von sehr ungleicher Grösse hervorgehen; bald sind sie kurz 
und eimzellie, bald oestreckt und gegliedert, oft auf ein Minimum redueirt und bis- 
weilen wieder verzweist (Fig. 9,1). Es tritt hier die orösstmögliche Variation zu. 
Immer aber geht durch succedane Abeliederimg aus der Spitze der Endverzweisungen 
ein Sporenköpfchen hervor, dessen Elemente nach allen Seiten strahlig abstehen, also 
nicht mit eimander verkleben. Die Köpfchen können bis gesen zehn Sporen enthalten. 
Diese sind sehr zart, stäbehenförmig, oft schwach gekrümmt, 3—5 u lang 
und 1—1,5w dick (Fig. 9, 2). Sie keimen unter Anschwellung leicht zu Fäden 
aus, die wieder ein Conidien-tragendes Mycel herbeiführen, aber niemals 
Sprossung eintreten lassen (Fig. 9, 3). 

Die Oonidienfructification wird nicht von allen Mycelien in «leichem Maasse 
gefördert; es ist auch hier von Spore zu Spore eine gewisse Abstufung zu erkennen. 
Manche üppige Mycelien bleiben ganz wnfruchtbar; andere bedecken sich in früher 
Jugend schon so reichlich mit Conidien, dass das ganze Bild undeutlich wird. Während 
in der ersten Zeit die Conidienträger verhältnissmässig einfache Bildungen darstellen 
und über das ganze Mycel zerstreut sind, ändert sich das später insofern, als die 
Conidienbildung sich auf einzelne Zweigsysteme concentrirt, welche sich nun weit- 
gehend verästeln und dabei doldenähnliche Inflorescenzen hervorrufen; die Träger 
stehen dann in reichen Büscheln beisammen, die ihrerseits mit benachbarten wieder 
verschmelzen. Dazu kommt mit der Zeit an dem spärlichen weissen Luftmycel 
noch Coremienbildung; es liest somit eine ausgeprägte Neigung vor, einem Fort- 
schritt vom einfachen Conidienträger zu Fruchtkörpern, Conidienlagern, Folge zu geben. 
Eine sehr eimfache und noch junge ähnliche Bildung stellt die Fieur 9, ı dar, die 
immerhin schon ahnen lässt, wie weit diese Anhäufung von Conidienträgern führen 
kann. Die Coremienbildungen werden so reich, dass sie von blossem Auge schon als 
schneeweisse, auf dem Mycel sitzende Punkte sichtbar werden. In allen diesen Einzel- 
heiten stimmt das Conidien-tragende Mycel von ©. Cylichnium mit dem der vor- 
lievenden überein. 

Die durch schmächtigere Apothecien und eylindrische Schläuche mit kleineren 
ellipsoidischen Sporen (Fie. 10) von O. urmalis verschiedene Coryne sarcoides 
(Jacq.) besitzt genau dieselben Conidien wie jene. Nur insoweit ist em Unterschiel 
bemerkt, als bei ©. sarcoides die Conidienabgliederung viel früher eintritt, schon 
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an den ersten Aussprossungen der Ascenspore, aber nie an dieser selbst 
(Fie. 11). Da wo sonst die Keimschläuche erscheinen, finden sich jetzt nur kuglioe 
oder keeelförmige, mit den Conidienköpfehen „ekrönte Ausstülpungen. Immerhm 
wachsen auch hier zahlreiche Ascensporen rein vegetativ aus. Weitere Abwei- 
chungen waren zwischen den genannten Arten nicht nachzuweisen. 

Was von Coryne sarcoides gesagt wurde, gilt ohne Weiteres auch von CO. soli- 
taria (Rehm) n. sp. und Ombrophila Iilacina (Wulf), während O. Clavus 
(Alb. et Schw.) Nebenfruchtformen ganz vermissen lies. An den gelblichweissen 
Mycelien dieser Art erschienen zahlreiche Hyphenknäuel, die im Laufe von drei Monaten 
keine Veränderung erfuhren. 

Auf dem Objectträger kam es, wie gesagt, bei den genannten Coryne- Arten 
nicht zur Bildung von Uonidienfrüchten; wohl aber finden sich solche im Be- 
gleiting und als Vorläufer der Apothecien auf dem natürlichen Substrate. Für 
C. sarcoides sind sie von Tulasne eimeehend untersucht worden‘). Es sind keulen- 
oder zungenförmige Gebilde, bei C. umalis und Cylichnium grössere, runzelige Lager 
vom Aussehen einer Tremella. Alle haben im Uebrigen gleiche Farbe und Beschaften- 
heit wie die Ascusfrüchte, tragen aber auf ihrer Oberfläche em Hymenium von 
Conidienträgern, die gleiche Stäbchen erzeugen, wie die Cultur aus 
den Ascensporen sie geliefert hat. An der Zusammengehöriekeit dieser Bil- 
dungen mit den Apothecien ist nicht zu zweifeln, umsomehr als spontan gewachsene 
Conidien sich gleich entwickeln wie künstlich gezogene. Ausserdem 
kommen aber, mehr an der Basis dieser Conidienlager, bei Ü. sarcoides noch eiförmige 
Conidien vor, deren Bedeutung unklar geblieben ist, da sie auf dem Objectträger nie- 
mals m die Erschemung traten. 

Noch soll aber auf die merkwürdige Uebereinstimmung hingewiesen 
werden, in welcher die Conidienträger dieser Üoryne-Ärten mit den- 
jenigen der Auricularıa sambueina’) und noch auffallender mit denen 


der Ulocolla foliacea?) sich befinden. 


9. Pezizaceen. 

Für die umfangreiche Unterordnung der Pezizaceen lassen sich als Merkmale 
angeben: an der Oberfläche des Substrates sich entwiekelnde Frucht- 
körper mit meist starkem Hypothecium, die im Anfang geschlossen, sich schüssel- 
oder krusförmig, selten ganz flach ausbreiten. Ihre Consistenz ist wachsartig 
oder fleischig. Diese Gruppe ist der Artenzahl nach die grösste unter den Dis- 


2) Ann. se. nat., l. e. p. 165. — Carpolosia IH, p. 190, tab. XV. — ?°) VII. Heft dieses 
Werkes, p. 174, tab. IV. — °) VII. Heft, tab. VI, Fig. 5—8. 


comyceten und enthält im Habitus sehr verschiedene Formen. Es erscheint daher 
auch hier eine weitere Eintheilung in vier Familien zweekmässig, wie folet: 
Helotieen: Aypöthecien sitzend oder gestielt, behaart oder kahl, becher- oder scheiben- 
förmig, wachsartig, mit farblosem oder gelblichem, prosenehymatischem 
(Gehäuse. 
Mollisieen: Aypotheeien ungestielt, kahl, schüsselförmie oder flach, wachsartig, mit 
dunkelgefärbtem, parenchymatischem Gehäuse. 
Pexsizeen: Apothecien sitzend oder gestielt, kahl oder behaart, meist schüsselförmig, 
tleischig. 


Ascoboleen: Apothecien sitzend, kahl oder behaart, scheibenförmig, mit flachem oder 


convexem Hymenium, fleischie. 


oO 


Helotieen. 

Als erste Familie besprechen wir die Helotieen, eine Gruppe von Gattungen, 
welche wie gesagt sitzende oder gestielte, bald behaarte, bald glatte 
Apothecien aufweist, welche sich becher- oder scheibenartig öffnen. Das 
Fruchtgehäuse ist wachsartig und setzt sich aus farblosen oder gelblichen 
prosenchymatischen Zellen zusammen. In den meisten Fällen handelt es sich 
um kleine, oft lebhaft gefärbte Pilze, die abzestorbene Pflanzentheile bewohnen. Von 
sehr vielen der hieher gehörigen Arten sind Conidien bekannt geworden, welche im 
sehr verschiedenartiger Ausbildung auftreten; andere nicht minder zahlreiche haben 
für Nebenfruchtformen bis jetzt gar keine Anhaltspunkte ergeben. Wir besprechen 
die Gattungen Chlorosplenium, Rutstroemia, Sclerotinia, Ciboria, Pseudohelotium, 
Helotium, Phialea, T'richopeziza und Dasyscypha. 

Kurzgestielte, glatte Apothecien mit ausgebreiteter, verbogener Scheibe 
von grünlicher Farbe finden wir in der Gattung Ohlorosplenium, welche sich 
durch ihre Entwieklungsgeschichte eng an die Bulgarieen, namentlich an Coryne an- 
schliesst. Dies gilt in besonderem Maasse von Chlorosplenium aeruginosum 
(Oeder). Ihre Apothecien finden sich bekanntlich auf faulendem, eigenthümlich 
blaugrünem Holz und glänzen selbst in gleicher, prachtvoller Farbe. Die 
kleinen, spindelförmigen Ascen schleudern die zweireihie gelagerten, länglich spindel- 
förmigen, hyalinen Sporen in grosser Menge aus (Fig. 12). Diese treiben in 
Nährlösung zwei Keimschläuche, die nur langsam wuchsen, aber doch zarte, farblose, 
untergetauchte Mycelien bildeten. Nach wenigen Tagen besinnt Conidienbildung, 
genau in der gleichen Weise, wie sie vorhin für Coryne urnalis beschrieben 
wurde. Wir brauchen daher hier nur kurz zu referiren. Die Sporenabgliederung 
trat schon an ganz jungen Mycelien auf, in deren Mitte, wie m Figur 13 bei a, 


die unterdessen zweizellig gewordene Ascenspore noch deutlich zu sehen war, aber nie 


an dieser selbst‘). Die Myceläste waren wenig verzweigt, dafür aber um so reicher 
mit pfriemen- oder kegelförmisen Trägern besetzt, welche dicht nebenemander, oft 
quirig und in dichten Büschen hervorsprossten (Fig. 14,1); nicht selten war vor 
ihrer Menge der Faden nicht mehr zu erkennen. Die Conidien stehen immer m 


klemen Köpfchen beisammen; sie sind stäbehenförmig, 3—4u lang, lu dick, 
gerade (Fig. 14,2) und keimen unter Volimvergrösserung durch Austreiben eines 
endständigen Keimschlauches (Fig. 14, 3). Fruchtkörper- und Coremienbildung unter- 
blieb bei dieser Art. 

Es wurde oben bemerkt, dass die Mycelien des Pilzes farblos waren. Dies trifft 
nicht zu für eine Cultur, die ganz im derselben Weise unterhalten wurde, wie die 
anderen. Hier färbten sich die Mycelfäden ausgesprochen dunkelerün; 
die Farbe theilte sich auch ihrer unmittelbaren Umgebung, d. h. der Flüssigkeit, in 
der sie vegetirten, mit, wenn auch nur in geringem Maasse. Damit ist auch die 
Streitfrage erledigt, ob das Ohlorosplenium die Ursache der Tinction 
des sog. grünfaulen Holzes ist, oder ob das Mycel den charakteristischen Farb- 
stoff des letzteren aufnimmt. 

Zur Ereänzung unserer durch die Cultur gewonnenen Resultate sei noch bei- 
gefügt, dass eine weitere Nebenfruchtform den Apothecien auf dem natürlichen Sub- 
strat vorangeht, nämlich dunkelerüne Polster, die im Innern zahlreiche Kammern 
enthalten und an deren Wänden gleiche stäbehenförmige Conidien wie die 
Mycelien auf fädigen Trägern abschnüren. Diese Verhältnisse sind wieder von Tulasne 
beschrieben und illustrirt worden’). 

Chlorosplenium Kriegerianum (Rabh.) ergab nur sterile Mycelien. 

Eine ähnliche Ausbildung der Conidienträger treffen wir bei emem Pilz, der 
auch durch die Ascusfrüchte sich an die eben abgehandelte Gattung anlehnt und von 
Karsten®) als Rutstroemia bulgarioides (Rab.) aufgeführt wird, während ihn 
Saccardo zum Genus Humaria versetzt hat‘) Aus Zwecken der Darstellung sei er an 
diesem Orte eingeschaltet. Die kurzgestielten Apothecien wachsen heerdenweise 
auf den Schuppen der Tannzapfen. In jüngeren Stadien haben sie eine regelmässige 
Becherform, später breiten sie sich unregelmässig aus und erfahren manniefaltige 
wellige Kriümmungen. Erst blass gefärbt werden sie mit der Zeit dunkel, oliven- 
braun, zuletzt schwärzlich. Die eylindrischen Ascen umschliessen acht eiförmige, 
hyaline, einzellige Sporen (Fig. 15). Das Mycel ist erst weiss, dann gelblich. 


Die Conidien erscheinen etwa acht Tage nach der Aussaat; die dünnen, pfriemen- 


!) Auch hier ist die Uebereinstimmung der Conidien mit denen der Ulocolla foliacea frappant; 
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förmigen Träger stehen lange nicht so dieht wie bei der vorigen, die Köpfchen dagegen 
werden viel reicher (Fig. 16, ı); namentlich an der Luft enthalten sie eime grosse 
Menge Sporen, welche zu einem Tropfen verkleben (Fig. 16, 2). An älteren Culturen 
beobachtet man öfters, allerdings nicht weitgehende, Coremien. Die eylindrischen, 
hyalinen, einzellisen, 4—5 u langen und 1,5—2 u dieken Conidien (Fig. 16, 3) keimten 
hier nicht unmittelbar aus. 

Die meist langgestielten Apothecien von Sclerotinia entspringen be- 
kanntermassen einem in verschiedenen Pflanzentheilen parasitirenden Scelerotium; sie 
sind mehr oder weniger trichterförmig, später flach ausgebreitet. Die Ascensporen 
sind emzellis, hyalın. Von den Nebenfruchtformen der hier zu besprechenden Arten 
war schon oft die Rede. Es werden als solche ziemlich verschiedenartige Dinge be- 
zeichnet. 

Zunächst wird als Conidienform der Sel. Fuckeliana (d. By.) in allen Büchern 
die Botrytis cinerea (Pers.) angeführt; dadurch würde diese Art von allen anderen 
Selerotinien nicht unbeträchtlich sich entfernen. Da aber dieser Conidienpilz ebenso 
oft auch ausbleibt und aus den Conidien-tragenden Sclerotien keine Ascusfrucht her- 
vorgeht!), so kann vorläufig seme Zugehörigkeit noch als anfechtbar bezeichnet werden. 
Unsere diesbezüglichen Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen; es kann darüber 
erst später berichtet werden. 

Von emer Reihe anderer Formen sind eigenthümliche, kleine, kuglige Co- 
nidien bekannt geworden, welche theils an der Ascenspore selbst, theils 
am Mycel oft in ungeheuern Quantitäten abgegliedert werden, deren Keimung 
aber, wie schon Eingangs bemerkt, noch nie zur Beobachtung gelangt ist. Es 
betrifft dies Selerotinia (Peziza) tuberosa (Hedw.)?), Sel. Selerotiorum (Lib.)?), 
Sel. Fuckeliana. (d. By.)‘) und Scl. Duriaeana (Tul.)’), sowie die unten zu 
besprechenden Sclerotinien auf Vacemuum-Arten. Wir können den genannten drei 
neue oder genauer untersuchte Fälle beificen. 

Scelerotinia ciborioides (Rehm), deren Sclerotien in Kleepflanzen 
sich bilden, hat eylindrische, langgestielte Ascen mit emzellisen, ellipsoidischen, 
hyalinen Ascensporen (Fig. 17). In Wasser ausgesäet schnüren diese, imdem sie 
bei der Keimune oft zweizellis werden, in langen Ketten jene kugligen, 
immer mit einem Oeltröpfehen versehenen Körperchen ab. Die letzteren stehen 
auf der Spitze eines kurzen Sterigma (Fig. 18, 1-7); sonst ist aber, wie aus genannter 


Figur ersichtlich, der Ort ihrer Entstehung kein bestimmter. Die Sporenenden 


0) IV. Heft dieses Werkes, p. 129. — 2) Tulasne, Ann. se. nat, l. e. p. 175. — Carpo- 
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sind zwar bevorzugt, aber auch an beliebigen anderen Stellen lässt sich ihre 
Entwicklung beobachten. Wenn die Spore zu einem Faden auswächst, so setzt sich 
die Conidienbildung an der Spitze kegelförmiger Träger fort, welche im 
grosser Zahl den kurzgliedrisen, dieken Hyphen entsprossen (Fig. 19). Auch hier 
ordnen sich die Kügelchen zu langen Ketten an. In Nährlösunge hingegen wachsen 
die Ascensporen zu üppigen Mycelien aus, welche an Conidien steril 
bleiben, dagegen in reichlichster Menge Sclerotien bilden, wie es für andere 
Arten der Gattung auch bekannt ist. Die auf sterilisirtem Brode pfundweise se- 
zogenen Sclerotien keimen direct und regelmässic zu neuen Apothecien aus, sobald 
sie auf feuchter Erde ausgelegt wurden'). 

Der zweite Fall betrifft Sclerotinia Kerneri (Wettst.), auf Zweigen der 
Weisstanne lebend. Hier erschienen die Conidienbildungen erst sehr spät, 
nach der Anlage der Sclerotien. In ihrem Aussehen stimmen sie völlig mit 
denen der Scl. tuberosa überein; die Fieuren 16—18 auf Tafel IX des IV. Heftes 
könnten z. B. ebensogut von Scl. Kermeri herrühren. 

Der dritte Fall ist m Sclerotinia Duriaeana (Tul.) gegeben. Der Pilz ist 
von Tulasne entdeckt und eimgehend beschrieben worden®). Er lebt parasitisch an 
den Stengeln verschiedener Carex-Arten, in welchen er schwarze Sclerotien ausbildet, 
die gleichsam Pseudomorphosen dieser Pflanzentheile darstellen. Sie sind daher dünn, 
lang cylindrisch und aussen gefurcht. Im Innern besteht das Sclerotium aus einem 
weissen oder schwach röthlichen Mark. Durch Verwesung der Carexstengel werden 
die Selerotien frei und treiben im nächsten Frühjahr bei hinreichender Feuchtiekeit 
hellbraune, lang gestielte Apothecien. Die ovalen, den früheren ähnlichen Ascen- 
sporen keimen unmittelbar nach der Ejaculation. In Nährlösung treiben sie beid- 
endig Schläuche aus, die sich sofort verzweigen und schon im unmittelbarer Nähe 
der Spore verknäueln. Gleichzeitie kommt es zur Bildung von ausgedehnten 
Mycelien mit viel weissem Luftmycel. An den Mycelfäden wiederholen sich die 
Verknäuelungen, welche bei Sel. eiborioides und Secl. Selerotiorum weiterhin zu 
Selerotien sich ausbildeten. 

In Wasser hingegen ist die Keimung der Ascensporen eine langsamere; sie 
bilden träge eimen oder zwei Keimschläuche, die bald zu wachsen aufhören. Die 
Spore selbst theilt sich dabei durch eine oder zwei Querwände. Dann tritt aber wie 
bei Sel. ciborioides eine intensive Oonidienbildung auf. Sowohl an den Sporen 
selbst wie an den Keimfäden entstehen zahlreiche, oft m Büscheln neben einander 
stehende, pfriemenförmige Aussprossungen, welche an der Spitze in Ketten die gleichen 


kugligen Conidien abschnüren, wie die anderen Selerotinien. Auch bei der vorliegenden 
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Art waren sie nicht zu unmittelbarer Keimung zu bringen. Für diese Vorgänge 
können ausser der Tulasne’schen Abbildung‘) auch unsere Figuren der Sel. eiborioides 
(Fig. 18 u. 19) gelten, nur stehen die Träger meist viel zahlreicher neben einander. 
Wurde den Cnlturen m Wasser Nährlösung zugesetzt, so kam es nachträglich zur 
Mycelbildung und die Fruetification hörte zunächst auf. 

Den älteren Forschern ist aufgefallen, dass in Gesellschaft der Selerotien auf 
den infieirten Carexhalmen regelmässig sich Conidienlager vorfinden, welche als 
Epidochium ambiens (Desm.) beschrieben sind und gleiche Conidien im Ketten 
abschnüren, wie die in Wasser keimenden Ascensporen; sie sind ebenfalls von T’ulasne 
abgebildet worden?) Die Zugehörigkeit des Epidochiums zur Selerotinia Duriaeana, 
die schon Durieu und Tulasne vermutheten, konnte durch den Verlauf der Culturen 
des Pilzes in Nährlösungen sicher erwiesen werden. Auch hier erfolgte weiterhin 
ganz die gleiche Conidienbildune. Die Conidienträger entspringen den einzelnen 
Hyphen erst einzen, dann zahlreich neben einander und bilden schliesslich ganze 
Knäuel. Alles geht genau so vor sich, wie es im IV. Hefte für Sel. tuberosa?) be- 
schrieben und abgebildet ist. Die Conidien entstehen vorzugsweise unter Flüssigkeit, 
nur ausnahmsweise im Luft, sie werden in enormen Mengen erzeugt. Die Conidienträger 
entsprechen ganz den Abbildungen, welche Tulasne von Epidochium ambiens giebt. 

Interessant ist ein Vergleich dieser Erscheinungen mit jenen, welche 
von anderen Sclerotinien im IV. Hefte dieses Werkes schon ausführlich berichtet 
wurden. Sel. tuberosa trieb m Nährlösung erst weit ausgedehnte Mycelien, 
an welchen die Conidienproduction im grösster Fülle eimtrat, so reichlich, dass 
nussgrosse Klumpen von ÜConidiensporen sich anhäuften; nachher erst foleten die 
Sclerotien. Bei Sel. Sclerotiorum wiederum kamen die Conidien erst an 
ganz alten Mycelien, lange nach Anlage der Sclerotien, in die Erscheinung 
als sehr vergängliche Bildungen, welche sich unter den Augen des Beobachters 
auflösten. Es ergiebt sich aus diesem Vergleiche namentlich, dass die Conidien 
hier wie dort zur Sclerotienbildung in keiner Beziehung stehen. 

Eine dritte Art von Nebenfruchtformen ist endlich durch Woronin‘) für 
Sel. baccarum (Schröt.), Sel. Vaceinii (Wor.), Sel. Oxycoeci (Wor.) und 
Scl. megalospora (Wor.) bekannt geworden, die offenbar eme Ohlamydosporen- 


bildung darstellt’). Doch ist zu betonen, dass ausserdem bei allen genannten 


!) Carpologia III, tab. XXI, Fig. 24. — 2) 1. e. Fig. 21. — ?) 1. c. Tafel IX, Fig. 16—19. — 
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>) Dass auch bei den Sclerotinien eigenartige Bildungen an den Mycelien vorkommen, welche 
ihrer Gestaltung nach mit Chlamydosporenhaufen die grösste Aehnlichkeit haben, wurde schon 
p: 187 d. H. erwähnt und hier auf ihre Uebereinstimmung mit den seit Tulasne bekannten Knöllchen 
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Arten die Abschnürung der kugligen Conidien an den Ascensporen, oft 
in besonders reichlicher Menge und an ganz unbestimmtem Orte, noch stattfindet. 
Das Verhalten dieser Pilze bei einer Cultur in Nährlösung hat Woronin 
indess nicht untersucht. Es wurde dies daher für zwei Formen durchgeführt. Selerotinia 
baccarım machte in der Cultur aus Ascensporen riesige Mycelien mit den nicht 
keimenden Conidien, gleich denen der Sel. tuberosa, und nachträglich in Luft die 
erwähnten Chlamydosporenträger. Scl. Vacemii hingegen ergab in der Cultur nur 
die nicht keimenden Conidien, die sich überall an den auskeimenden Ascensporen 
bildeten, aber keine Chlamydosporen, auch nicht an den üppigsten Mycelien. 

Von der Gattung Selerotinia ist Ciboria durch nichts als den Mangel eines 
Sclerotiums verschieden. So finden wir denn auch hier bei gewissen Arten die 
kleinen, nicht keimenden, kugligen Uonidien wieder. 

Für Ciboria bolaris (Batsch) können wir das von Tulasne darüber Gesagte 
und Abgebildete') nur bestätigen. Die Ascensporen sind erst einzellic, werden 
ejaculirt und keimen dann nur vegetativ. In alten Fruchtkörpern hmeegen 
enthalten die Ascen fast nur vierzellige Sporen, und diese keimen durch 
Absliedern kugliger Öonidien an beiden Enden; doch gelang es nicht, diesen 
Process schon innerhalb des Ascus, wo Tulasne ihn gesehen hat, zu verfolgen. Da- 
gegen liegen auf dem Hymenium immer massenhaft Sporen umher, welche Köptchen 
von diesen Kügelchen tragen. Die einzellisen Sporen erzeusten im kurzer Zeit aus- 
gedehnte Mycelien und später polsterförmige Hyphenknäuel. Im Inneren eines 
solchen wiederholte sich später dieselbe Conidienbildung; die Sporen traten in 
einem gelblichen Tropfen aus, keimten aber auch jetzt noch nicht. 

Die Sporen von Ciboria firma (Pers), einer Art mit hellbraunem Apothecium 


und dunklem Stiel, simd länglich spindelförmig, gekrümmt; erst enthalten sie 


von Hypomyces ochraceus und Hyp. rosellus hingewiesen. In dem IV. Hefte d. W. sind für 
Selerotinia tuberosa diese Bildungen beschrieben und abgebildet (p. 112, Taf. IX). Sie wurden 
besonders reichlich bei dieser Form beobachtet, aber auch bei Sel. Sclerotiorum und Sel. ciborioides 
gefunden. Es wurde damals vorsichtig angedeutet, dass sie der Unterlage anhafteten, wie es andere 
Haftorgane thun, ohne damit über ihren morphologischen Werth etwas bestimmtes auszusagen. 
. Dies wird erst möglich sein auf Grund von vergleichenden Untersuchungen, welche sich über alle 

Bildungen ähnlicher Art bei den Ascomyceten ausdehnen und sich zugleich auf die ausgiebigsten 
Cultur- und Keimungsversuche stützen. Die Deutungen de Bary’s, der die Bildungen bei Selero- 
tinia Sclerotiorum bestimmt als »Haftbüschel bezeichnet, welche als Folge eimes mechanischen 
Reizes auftreten, den der Widerstand eines festen Körpers auf die nicht in Nährflüssigkeit kräftig 
wachsenden Hyphenzweige ausübt«, mögen hier zugleich mit der ergänzenden Bemerkung, »dass 
sie in dieser Beziehung der Bildung der Rhizoiden und Fruchtträger an den Stolonen von Mucor 
stolonifer vergleichbar(!) seien« (Bot. Zeitung, 1886, p. 412), für Liebhaber einer speculativen 
Naturforschung kurz angedeutet sein. 


!) Ann. se. nat., 1. c. p. 171. — Carpologia III, tab. XXII (Peziza bolaris). 
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vier Oeltropten, bei der Keimung treten jedoch zwischen diesen drei (Querwände auf. 
Die meisten Sporen keimten vegetativ; andere dagegen durch Ab- 
schnüren kueliser Conidien an beliebiger Stelle, andere wiederum zeigten beide 
Eventualitäten. Die grossen Mycelien wurden später graubraun und blieben steril'). 

üine kleme Arten-Gruppe mit wachsartigen, sitzenden, schüsselförmigen 
Apothecien, die auf der Aussenfläche flaumig, bereift oder gekörnelt sind, 
stellt die Gattung Pseudohelotium dar. Die Ascensporen, zu acht im Schlauche, 
sind einzellig, hyalin, länelich. 

Pseudohelotium hyalinum (Pers.) bringt seine winzigen, kuglisen, später 
schüsseltörmig offenen, weissen Fruchtkörper auf dürrem Holz zur Ausbildung. In 
frischem Zustande sind sie fast durchsichtig, wasserhell. Eime zarte Pubescenz 
bekleidet ihre Oberfläche. Die zweireihig im cylindrischen Ascus liegenden Sporen 
sind länglich ellipsoidisch, beidendie mit emem Oeltröpfchen versehen (Fig. 20). Sie 
keimen gleich nach der Ejaculation durch beidendises Auswachsen zu Fäden unter 
beträchtlicher Grössenzunahme. Schon sehr früh, oft in unmittelbarer Nähe der Ascen- 
spore (Fig. 21, ı) wachsen kuglige Zellen aus dem RKeimschlauch, welche 
am Scheitel neue, gleichartige hervorsprossen lassen. In besonders reich- 
lichem Maasse äussert sich die Erscheinung aber erst an den untergetauchten, farb- 
losen Mycelien, welche in kurzer Zeit zu Stande kommen. Ihre Fäden bedecken 
sıch stellenweise mit diesen Sprossungen, welche meist dicht nebeneinander zu Tage 
treten und in äusserst ergiebiger Menge immer oleiche kuglice Zellen produciren. 
Diese sind hyalin und 4—5 u dick; in ihrem Inhalt werden Oeltröpfehen ausgeschieden. 
Die Klumpen, zu denen sie sich anhäufen, sind schon mit blossem Auge als helle Punkte 
erkennbar. In der Figur 21, 2 ist wieder nur eine relativ kümmerliche Bildung zur 
Darstellung gebracht, reichere lassen sich durch Zeichnung nicht gut wiedergeben. 
Wie gesaot, bleiben die Sprossungen in festem Zusammmenhang mit den 
Fäden; sie fallen nicht ab. Werden sie aber durch mechanische Eingriffe entfernt 
und auf’s Neue ausgesäet, so setzen sie ihre Sprossungen fort wie beliebige 
Hefeconidien, aber ebenfalls ohne im die einzelnen Zellen zu zerfallen. Vielmehr 
lassen sich nun die schönsten Sprossverbände beobachten (Fig. 22, 1—4). Daneben 
liegen aber immer wieder andere Conidien, die zu Fäden auswachsen (Fig. 22, 5-6); 
die durch sie erzeusten Mycelien sind ebenfalls fertil. 

An Neectria episphaeria und ihre Verwandten erinnert durch den Conidienapparat 
das mit ihr dasselbe Substrat theilende Pseudohelotium Jerdoni (Sacc.), das bei 


1) Es sei nochmals erwähnt, dass alle diese Conidienbildungen bei Sclerotinia und Ciboria 
identisch sind mit jenen kugligen Conidien, welche bei Coryne prasinula und C. Cylichnium an 
den Ascensporen abgeschnürt werden und dort keimen. 
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grösseren Pyrenomyceten nicht selten angetroffen 


Münster i. W. auf dem Stroma der 
wird. Die kreideweissen Apothecien erschemen durch feine Behaarung 
wie bereift; die stattlichen Ascen ejaculiren acht spindelförmige, oft etwas 
ungleichseitige Sporen, welche vier Oeltropfen emschliessen (Fig. 23). Die Keimung 
erfolet durch Austreiben eines Keimschlauches an beiden Emden; bald sind kleme 
untergetaucht bleibende Mycelien da. Nach zehn bis vierzehn Tagen tritt die 
Conidienbildung in die Aktion, um dann in der Folge immer energischer fort- 
gesetzt zu werden. Sie nimmt von der Mitte der Mycelien aus ihren Anfang und 
verbreitet sich allmählich über die ganze Fläche. Aus manchen Mycelfäden wachsen 
bald dieht bei einander, bald vereinzelt, in durchaus regelloser Anordnung pfriemen- 
förmige, kurze Zweige hervor, die an der Spitze Sporen succedan abschnüren (Fig. 24, 1-3). 
Diese sind lang spindelförmig, mehr oder weniger gekrümmt, 26—34 u lang 
und 3—5u dick, hyalın, erst ein-, später vier- bis sechszellis (Fig. 24, 2). 
Selten sieht man mehr wie eine auf dem Träger sitzen (Fig. 24, 3); sie werden rasch 
abgestossen und häufen sich dann im grosser Menge in der Mitte der klein bleibenden 
Mycelien an und erschweren dadurch den Emblick im ihre Entstehungsweise. Aus 
ihnen gehen wieder Keimschläuche (Fig. 24, 5) und neue Conidien-tragende Mycelien 
hervor. 

Auf dürren Baumstrünken, namentlich der Kiefer, wächst Pseudohelotium 
granulosellum (Karst.), kenntlich an den gelblichweissen, gekörnelten, 
halbkugligen, später flachen Ascusfrüchten mit eylindrisch-keulenförmigen Ascen 
und spindelförmigen, oft etwas gekriümmten, stumpfen Sporen (Fig. 25, 1,2). Diese 
wachsen beidendie zu Fäden aus (Fig. 25, 3). Die Mycelien bräunen sich bald und 
gehen nach etwa vierzehn Tagen zu emer Fructification über, von der man im 
Zweifel sein kann, ob es sich um Oonidien oder ÖOhlamydosporen handelt. Sie 
beginnt in der Weise, dass an dem zartfädigen Mycel zahlreiche, etwas dickere Hyphen 
sich abzweigen, welche an der Spitze keulenförmig anschwellen. Diese Anschwellung 
nimmt dann bestimmtere Form an, gliedert sich durch Querwände und bräunt sich 
allmählich. Es entsteht auf diese Weise eme m ihrer Formgestaltung recht un- 
bestimmte, mehrzellige Spore (Fig. 26, ı). Gleichzeitig schwellen auch die‘ zahl- 
reichen kurzen Seitenzweige der betreffenden Hyphe zu Sporen an, und immer neue 
Aeste treten auf, die an der Spitze oder im ganzen Verlauf in der Sporenbildung 
aufgehen. Es stehen also an einem Mycelzweig in seiner ganzen Länge, oft sehr 
dicht, und an seiner Spitze die Sporen entweder auf kurzen Stielen oder ohne solche, 
direct an der Hyphe. Die Figuren 26, 2 und 26, 3 können dies veranschaulichen. 
In Figur 26, 4 u.5 sind noch einige Abweichungen abgebildet; m Figur 26, 4 ein 
Faden, an dessen Spitze zwei Sporen entstanden sind, in Figur 26, 5 ein Ast, der 


sich zu einer aussergewöhnlich langen Spore umgewandelt hat. Nicht selten sprosst 


aus der Basalzelle einer solchen Spore eme zweite ähnliche hervor, die oft gleich- 
viel, oft weniger Zellen aufweist, wie die erste; in Figur 26, 3 ist das deutlich 
zu sehen. 

Die Sporen sind durchweg grünlich braun gefärbt, eylindrisch, mehr- 
zellig, beidendig abgerundet, au den Querwänden eingeschnürt. Ihre Länge beträgt 


gefunden. Bei diesen Dimensionen 


meist 17—26u; doch wurden selbst 48 u lange 
bestehen sie meist aus vier Zellen, allein drei- bis füntzellige sind sehr häufig; nur 
ausnahmsweise wurden noch grössere, achtzellige gefunden (Fig. 26, 6). Diese Sporen 
werden num an eimzelnen Mycelien oder Mycelpartieen nur spärlich ausgebildet, an 
anderen aber in grösster Menge. In letzterem Fall entspringt, wie in Fig. 26, 3, ein 
Seitenast neben dem anderen, um sich zur Spore umzuformen. Nicht nur werden 
auf diese Weise einzelne Myceläste völlig zugedeckt, sondern selbst grössere Flächen 


ganz undurchsichtig gemacht. Solche Stellen heben sich von dem grünlichgrauen 


8 
Mycel schwarz ab. Mit der Zeit stellt sogar das ganze Mycel oft nur noch 
eine schwarze Sporenmasse dar. Die Sporen fallen nur ungern ab; sie keimen 
durch Austreiben von Fäden (Fig. 26,7); an ihren Mycelien besinnt aber die 
Fructification schon nach sieben bis acht Tagen. 

Diese Sporen erinnern m ihrer Formgestaltung an die Teleutosporen eines 
Phragmidium und sind daher wohl Chlamydosporen zu nennen. Sie stimmen 
übrigens mit der Beschreibung von Xenodochus ligniperda (Willk.) iüberem, 
welcher häufie die Wurzelwundfänle verschiedener Bäume begleitet'). 

Die Gattung Helotium weist wachsartige, diekliche, kurzgestielte oder 
sitzende, hellfarbige Apothecien auf, die sich meist zu einer flachen oder 
convexen Scheibe öffnen. 

Helotium herbarum (Pers) bewohnt dürre Pflanzenstengel; seine Frucht- 
körper stellen eine Hache oder convexe schmutzig weisse, ziemlich feste 
Scheibe dar, der ein Stiel für gewöhnlich fehlt. In den eylindrisch-keulenförmigen 
Schläuchen sitzen acht spindelförmige, oft etwas gekrümmte, hyalme, em- 
zellige Sporen, die mehrere Tropfen einschliessen (Fig. 27, 1, 2). 

Es handelt sich wieder wn eine Art mit Hefeconidien, die in Nähr- 
lösung überhaupt nur fructificativ keimt. In Wasser entsprangen zwar 
den Ascensporen manchmal schmächtige Fäden, die sich aber nicht weiter ent- 
wiekelten und in den meisten Fällen von Conidien begleitet waren (Fig. 28, 1-4). 
Die letzteren werden in Nährlösung ausschliesslich erzeugt. Die ejaculirte 
Ascenspore schwillt hier um ein Geringes an und schnürt dann an beiden Enden 
kleine ellipsoidische Conidien ab (Fig 29, 1-4). Diese bleiben längere Zeit 


ı) R. Hartig, Zersetzungserscheinungen des Holzes, Berlin 1878, p. 66. 


hindurch im Zusammenhang mit der Mutterzelle und gruppiren sich um ihre Ursprungs- 
stelle zu kleinen Köpfchen, die sechs und mehr Sporen umfassen können. Noch 
bevor die Öonidien abgefallen, sprossen sie an ihrer Spitze weiter, sobald 
sie eine bestimmte Grösse erreicht haben; dies kann sich auch in der neuen Sporen- 
generation noch einmal wiederholen. Dergestalt finden wir die Ascensporen bald 
im Mittelpunkt schöner Hefecolonieen (Fig. 29, 5-10). Ihre Sprossung dauert 
lange; ist die ganze Kraft erschöpft, so geht die Spore zu Grunde; zu Fäden wuchs 
sie im der Oultur nie aus. ; 

Die abgefallenen Conidien sprossen weiter (Fig. 30, 1-4) und zwar 
nach genau denselben Regeln, wie wir sie für Heterosphaeria Patella 
nachgewiesen haben; auch hier erfolgt die Sporenabgliederung nur an dem einen 
morphologisch genau bestimmten Ende, mit dem die Spore an der Mutterzelle 
festsass. Daher liegen auch die Hefeconidien des Helotium herbarum immer in 
strahligen Gruppen beisammen, wenn sie nicht sofort nach der Entstehung sich 
abtrennen (Fig. 30, 5-9). Sie sind länglich ellipsoidisch, stumpf, S—11u 
lang und 3—4u dick; ein Oeltröpfchen pflegt je in den Sporenenden zu liegen. Die 
Sprossung ist auch hier eine ausgiebige; der Nährtropfen erhält durch die unzähligen 
Conidien eine schmutzig weisse Färbung. 

Etwas anders gestalten sich die Verhältnisse, wenn wenige Conidien in einen 
frischen Tropfen Nährlösung verpflanzt werden. Nunmehr schwellen sie an und sprossen, 
statt an einem, an beiden Enden weiter, aber nur für kurze Zeit; bald macht sich 
die alte Regel wieder geltend. So kommt es, dass man in solchen Culturen häufig 
Conidien sieht, die beidendig eine strahlige Hefencolonie zu tragen 
scheinen (Fig. 31, 1-4); Recht oft treiben aber unter den nämlichen Verhältnissen 
die Conidien auch zu Fäden aus (Fig. 31, 5—7); diese letzteren bleiben kurz, schwach 
verzweigt und lassen sofort wieder neue Sporen hervorgehen, theils unmittelbar seit- 
lich oder an der Spitze, theils auf zarten, pfriemenförmigen Aussprossungen, welche 
für gewöhnlich ein kleines Sporenköpfehen tragen (Fig. 32, 33). Noch innerhalb 
dieser letzteren hebt bisweilen die Sprossung wieder an. Bei dem vorliegenden Helotium 
wurden die Mycelien durch die ergiebige Fructification in Hefeeonidien 
unterdrückt und kamen nicht zur Ausbildung. 

Eine Reihe anderer Helotium-Arten ergab in der Cultur keine Nebenfrucht- 
formen; ihnen waren weit ausgedehnte, grobfädige, üppige Luftmye elien von 
gelblicher, brauner oder grauer Farbe eigen. Es betrifft dies: Helotium fagineum 
Pers), H. pallescens (Pers), H. pallidulum (Sace.), H. serotinum (Pers.), 
H. citrinum (Hedw.), H. epiphyllum (Pers) und H. lenticulare Fr. f. con- 

fluens (Schw.). H. Sabinae (Fk].) kam nur äusserst langsam vorwärts; die Mycelien 
blieben sehr klein und steril. 


Nicht erfolgreicher war die Untersuchung von Formen der Gattung Phialea, 
mit lang gestielter, schüssel- oder krusförmiger, dünnhäutiger Fruchtscheibe. 
Phialea eyathoidea (Bull.) lieferte weisses, Ph. scutula (Pers) und Ph. stro- 
bilina (Fr.) dumkelgefärbtes, reichliches Luftmycel ohne Fructification. 

Die weiteren noch zu besprechenden Helotieen weichen darım von den schon ange- 
führten ab, dass ihre Apothecien mit einem dichten Haarkleid versehen sind. 

Zur Gattung Trichopeziza gehören solche behaarte Formen mit sitzenden, 
kleinen und zarten Apothecien, die erst krusförmie geschlossen sind und sich dann 
ausbreiten. Zwischen den Schläuchen, die längliche, einzellige Ascensporen enthalten, 
sitzen spindelförmise Paraphysen. 

Trichopeziza nidulus (8. et K.) möge nur kurze Erwähnung finden. Diese 
ausserordentlich zierliche Art vegetirt in dürren Pflanzenstengeln, mit Vorliebe denen 
von Polygonatum. An der Aussenfläche sind die halbkuglisen Fruchtkörper mit kurzen, 
septirten, starren Haaren von dunkelbrauner Farbe dicht besetzt; das Hymenium hin- 
gegen hat gelbliche Färbung. Die Ascensporen sind spindelförmie. Sehr eigenthüm- 
lich nehmen sich die eylimdrisch-keulenförmigen, oben zugespitzten, dieken Paraphysen 
aus. Das röthlichbraune Mycel dieses Pilzes bedeckte sich in der zweiten Woche 
der Cultur auf seiner ganzen Fläche mit eigenartigen, fuchsrothen, septirten, 
langen Haaren von keulenförmiger Gestalt. Sie gingen aus gewöhnlichen Hyphen 
hervor, welche senkrecht in die Luft wuchsen, dann anschwollen und jene Farbe an- 
nahmen. An der Spitze dieser Gebilde scheint eime Secretion stattzufinden; sie war 
meist mit einer amorphen Masse bedeckt. Eine Zergliederung oder Conidienabschnürung 
konnte an diesen Fäden, wie auch sonst am Mycel nicht constatirt werden. 

Zwei weitere Arten dieser Gattung, Trichopeziza leucophaea (Pers.) und 
Tr. melaxantha (Fr.) blieben in der Cultur steril, wiewohl die Mycelien, bei ersterer 
Art von weisser, bei letzterer von brauner Farbe, aussergewöhnliche Dimensionen 
erreichten. 

Unter Dasyscypha begreift man Helotieen mit behaarten, gestielten Apo- 
thecien, länglichen, nicht kuglisen Ascensporen und spindelförmigen Paraphysen. Die 
Fruchtkörper sind meist klein und zart, erst krugförmig, dann weit ausgebreitet. 

Unter den Arten dieser Gattung ist wohl am bekanntesten Dasyscypha Will- 
kommi (Hartig), der Erreger des Lärchenkrebses. Die Biologie dieses Pilzes 
ist von Hartig') eingehend untersucht worden, der auch auf dem natürlichen Substrat 
eine Nebenfruchtform aufgefunden hat. Aus der Rinde der kranken Lärche brechen 
nämlich weisse Polster hervor, die im Inneren von einer labyrinthischen 


Höhlung durchfurcht sind. In dieser werden an einem Hymenium pfriemen- 


!) R. Hartig, Unters. a. d. forstbot. Inst. in München I, 1850, p. 63, tab. IV. 


förmiger Träger zahllose kleine, einzellige Conidien abgeschnürt. Später Öffnen 
sich die Hohlräume weit, so dass man von einem Conidienlager sprechen kann, Ver- 
hältnisse, wie sie bei grösseren Pyrenomyceten häufig vorkommen. Nachdem diese 
Fruetification vorüber, entwickeln sich auf den nämlichen Polstern die Apothecien. 
Herr Forstassessor Dr. A. Möller hat den Lärchenpilz im hiesigen Laboratorıum in 
Cultur genommen und daraus mächtige weisse Luftmycelien gezogen, die lange 
Zeit hindurch keine Veränderung zeigten. Erst nach nahezu vier Wochen traten 
Fruchtkörper m die Erscheinung, welche mit den von Hartig beschriebenen über- 
einstimmten. Die Conidien schwollen in Nährlösung auf das Dreifache ihrer Grösse 
an, wie schon Einganes erwähnt, ohne aber Keimschläuche austreten zu lassen. 

Einen gleichen Entwicklungsgang dürfte Dasyscypha flavovirens (Bres.) 
besitzen, die in den Alpen ebenfalls auf Lärchenzweigen vorkommt und durch oliven- 
braune Apothecien mit leuchtend goldgelbem Hymenium sich auszeichnet. Auch hier 
gelang es, an dem üppigen weissen Luftmycel Fruchtpolster zu ziehen, die allmäh- 
lich orangeroth wurden. Eime Conidienbildung war aber in ihnen noch 7'/,; Monate 
nach der Aussaat nicht wahrzunehmen. 

Auch Dasyscypha pulverulenta (Lib.) brachte solche Hyphenknäuel, aber 
ebenfalls keine Fructification. Bei ihr, wie bei den foleenden Arten, welche auch 
keine Anstalt zur Fruchtkörperbildung mehr machten und ganz steril blieben, war 
das Luftmycel weiss, im Alter schwach gelblich. Es gilt dies von Dasyscypha 
dryina (Karst.), D. testacea (Sacc.), D. distinguenda (Karst.), D. bicolor 
(Bull), D. brunneola (Desm.) und D. Staritzii (Rehm). Eine auf Juncusstengeln 
gewachsene, der D. diminuta (Rob. et Desm.) nahestehende, aber durch lanzett- 


förmige Paraphysen verschiedene Form ergab kleine, grünlich gefärbte Mycelien. 


Mollisieen. 

Den Helotieen steht die Familie der Mollisieen gegenüber mit sitzenden, 
kahlen, höchstens am Rande gewimperten, erst geschlossenen und dann schüssel- 
förmig oder flach ausgebreiteten Apothecien von wachsartiger Con- 
sistenz. Hier ist das Fruchtgehäuse aufgebaut aus parenchymatischen, mit 
wenigen Ausnahmen dunkel gefärbten Elementen. Von Nebenfruchtformen sind 
bei einer Reihe von Arten Conidien gefunden worden, welche zumeist sehr unschein- 
bar sind; Sprossung in Form von Hefeconidien ist bei einer Form beobachtet, bei 
zwei anderen geschlossene Conidienfrüchte Von den Gattungen der Familie 
konnten in Cultur genommen werden: Pseudopeziza, Mollisia, Pyrenopeziza, Niptera, 
Tapesia und Gorgoniceps. 

Parasiten auf lebenden Pflanzen sind die Arten des Genus Pseudo- 


peziza. Nie erzeugen im Blattgewebe der Nährpflanze gewöhnlich braune oder 


schwarze Flecken, aus welchen die Apothecien hervorbrechen, um zur 
Reifezeit fast frei zu liegen und das Hymenium scheibenartig Hach auszubreiten. Die 
Ascensporen sind emzellie, hyalın. 

Eine solche Form, die Ursache der Blattfleckenkrankheit des Klee’s, 
ist Pseudopeziza Trifolii (Biv. Bernh.). Ihre Fruchtkörper erscheinen meist 
auf der Blattoberseite und entblössen die gelbliche Fruchtscheibe Die Schläuche 
sind keulenförmig und umschliessen acht eiförmige Sporen, welche zwei Oel- 
tröpfchen zu enthalten pflegen (Taf. XII, Fig. 1,1). Nachdem sie ejaculirt sind, 
verlässt em Keimschlauch die Sporenmembran, um dann mit dem Längenwachs- 
thum still zu stehen und zu einer grossen, kuglisen Blase anzuschwellen. Ihr ent- 
springen weitere em oder zwei Keimschläuche, die nun zun Mycel heranwachsen, 
wenn auch äusserst langsam (Fig. 1, 2). Die Mycelien bleiben daher sehr klem. Ihre 
Aeste verzweigen sich reichlich und sparrie; sie setzen sich aus tonnenförmig ange- 
schwollenen Gliedern zusammen, deren Inhalt meistens Oeltropfen führt. Nach etwa 
vierzehn Tagen begannen sie Öonidien abzuschnüren, freilich nur spärlich. Diese 
gingen meist seitlich unmittelbar aus beliebigen Fäden hervor, seltener an der Spitze 


kleiner Aussprossungen (Fig. 2, 1,2). Gewöhnlich stehen zwei oder drei nebeneinander 


an derselben Stelle, seltener findet man sie ganz isolirt. Ihre Länge beträgt 5—3 u, 
ihre Dicke 2,5—3 u; der Gestalt nach sind sie eiförmig, hyalın und einzellis. 
Keimend wurden sie nicht gesehen, wohl aber verwachsen sie oft mit dem I'rasfaden 
und treiben dann zu einem Seitenaste aus. 

Individuen vom Klee und solche, die auf Medicago gewachsen waren, verhielten 
sich m der Oultur ganz gleich, wiewohl letztere oft als besondere Art, Pseudopeziza 
Medicaginis (Lib.), betrachtet werden; von ihr giebt Tulasne Pyeniden mit klemen, 
länglich eiförmigen Sporen an'), die m ähnlicher Weise wie die Ascusfrüchte ihr 
Hymenium blosslegen sollen. 

Aehnliche Conidien bringt Pseudopeziza Astrantiae (Niess|) zur Ausbil- 
dung. Durch sie werden die Blätter der Astrantia major zerstört, auf deren Unter- 
seite die gelblichen, schwarz umsäumten, flachen Fruchtscheiben hervorbrechen. 
Die keulisen Ascen enthalten hier nur zwei bis vier stumpfe, oblonge, ein- 


. 


bis zweizellige Sporen mit mehreren Oeltröpfchen (Fig. 3,1-3). Bei der Kei- 
mung werden sie immer zweizellio und treiben zu fädigen Keimschläuchen aus. Die 
Mycelien wuchsen auch bei dieser Art langsam; sie blieben klem und setzten sich 
aus dicken, von klemen Tröpfchen erfüllten Fäden zusammen, deren Membranen leicht 
vergallerten. Im Luftmycel sind die Hyphen dunkelgrün. Die Conidien er- 


schemen hier vorzugsweise an einzelnen Aesten. Diesen entspringen eine Mence 


!) Carpologia II, p. 141 (Phacidium Medicaginis). 
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kurzer und dicker Zweiglem, welche sich gegeneinander emkrimmen; für gewöhnlich 
stehen sie alle auf derselben Seite des Hyphenastes (Fig. 4,1, 2). Nicht selten sprossen 
ihrer so viele hervor, dass ausserordentlich dichte, kaum mehr zu überblickende Knäuel 
entstehen. Diese Zweielem nun schnüren an der Spitze hyaline, sehr kleine, 
4—5u lange, 1,5—2u dieke ellipsoidische Oonidien ab (Fig. 4,3), die sich 
sehr leicht von der Mutterzelle loslösen, aber doch meist zu kleinen Köpfchen ver- 
einigen. Sie waren nicht zum Keimen zu bewegen. 

Ausserordentlich artenreich ist die Gattung Mollisia, welche hier zweckmässig 
angeschlossen wird. Ihre Apothecien entwickeln sich oberflächlich und sind 
sitzend, schüssel- oder schalenförmig und wachsartig. Ihr Hymenium 
ist im Anfang hell gefärbt, das Excipulum dagegen dunkler. Es sind zarte, 
kleine Pilze mit emzellisen, hyalinen Sporen, welche meist abgestorbene Pflanzentheile 
bewohnen. 

Iı den Conidien erimnert Mollisia cinerea (Batsch) auffallend an die eben 
besprochene Art. Dieser häufige, über die ganze Erde verbreitete Ascomycet hat 
kleine, weiche, schüssel- oder schildförmige Apothecien von grauer Farbe und 
hellerem Rande. Doch wechselt die Farbe imnerhalb gewisser Grenzen. In den 
Schläuchen liegen acht sehr zarte, stäbchenförmige, beidendie verschmälerte Sporen 
(Fig. 5,1), die bei der Keimung stark anschwellen (Fig. 5,2). Die Oonidien- 
bildung beginnt hier schon acht Tage nach der Aussaat an den dunkelgrünen 
Mycelien, sowohl in Luft als in Flüssigkeit, m analoger Weise wie bei Pseudopeziza 
Astrantiae. Aus kurzen Seitenzweigen gewöhnlicher Hyphen entspringt jeweilen ein 
ganzes Büschel kegelförmiger Träger, meistens, aber nicht immer, in derselben Höhe, 
wodurch eine gewisse Regelmässiekeit geschaffen wird. An der Spitze der Träger 
gliedern sich die 2,5-—5u langen und 2u dicken ellipsoidischen, hyalınen 
Conidien im gewaltiger Menge ab, so reichlich, dass sie an der Luft zu grossen 
Tropfen verkleben. Auch in diesem Falle ist für die Zeiehnung (Fig. 6,1, 2) nur ein 
ganz einfaches, aber instructives Beispiel ausgesucht worden, aus dem auch die Ueber- 
emstimmung dieser Bildung mit jener der Sclerotinien und Pseudopezizen hervorgeht. 
Bei Mollisia emerea keimen jedoch die Öonidien ohne jede Schwierigkeit unter 
Anschwellung und Austreiben emes fädigen Keimschlauches (Fig. 6, 3).. Eine zweite 
Culturreihe des nämlichen Pilzes ergab dagesen keine Conidien, nur ein steriles, 
dunkles Mycel mit Strangbildunge im der Luft. 

Die gleichen Conidien brachte auch Mollisia cinerea f. canella (Karst.), 
während die f. Epilobii (Kze.) desselben Pilzes auf dem Objectträger steril blieb. 

Von den anderen hierher gehörigen eultivirten Arten ergaben Mollisia micro- 
carpa (Fkl), M. sublividula (Nyl.), M. fallens (Karst.) und eine der M. arun- 


dinacea (DC.) nahestehende Form auf Juncus nur sterile, weit ausgedehnte, grau 


oder braun gefärbte, M. Kiecia (Nacc.) üppige, rothbraune, M. Alismatis (Sacc.) 
zarte, schmutzig weisse Mycelien ohne Nebenfruchtformen. 

Die Gattung Pyrenopeziza steht der vorigen sehr nahe. Die kleinen, sitzenden 
Apothecien brechen oft aus dem Substrat hervor, sind erst kuglig und bleiben 
lange geschlossen; sie öffnen sich dann durch emen Porus, um sich schliesslich 
ebenfalls weit auszubreiten. Häufig erscheimen sie in verticaler Richtung gefaltet. 
Ihre dunkle Färbung theilt auch das Hymenium, das nur im Anfang etwas blasser 
ist. Die Ascensporen smd auch hier emzellig und hyalin, aber meist länger als beı 
Mollıisıa. 

Pyrenopeziza Galii veri (Karst.) wächst, wie schon der Name sagt, auf 
dürren Galiumstengeln und ist durch graue, mit hellerem, gefranztem Rande verschene 
Apothecien und lang spindelförmige Ascensporen sehr ausgezeichnet. Ihrem 
sraubraunen Mycel kommen die gleichen Conidien zu wie der Mollisia 
cinerea, ohne irgend welche Abweichung von derselben. 

Pyrenopeziza Tamaricis (Roum.) bietet die bei höheren Discomyceten, wie 
es scheint, seltene Erschemung der Pycniden. Auf entrindeten Hölzern verschiedener 
Sträucher wachsen die erst halbkuglisen, dann ausgebreiteten Apothecien m dichten 
Rasen und verbiesen sich bei ihrer Entfaltung durch gegenseitigen Druck zu unregel- 
mässicen Formen. Das Fruchtgehäuse ist aus prosenchymatischen Elementen aut- 
gebaut, dunkelbraun, am Rande heller; das Hymenium hingegen hat bräunlich 
graue Farbe In den eylindrischen Schläuchen liegen die oblong-spindelförmizen, 
oft gekrümmten Sporen (Fie. 7). 

Aus ihnen geht in kurzer Zeit ein weit ausgedehntes, untergetaucht bleibendes, 
erst farbloses Mycel hervor, über welches sich später em röthlicher Schimmer aus- 
breitet. Etwa drei Wochen lang zeigt sich keine Veränderung m demselben; dann 
sieht man aber kleime Büschel dicker, dunkelbrauner, an der Spitze oft angeschwollener 
Hyphen sich erheben. Ihrer werden immer mehr; so entsteht em dichtes Knäuel, 
das bald völlig wndurchsichtig ist. Von innen her dringen neue Hyphen zwischen 
die schon vorhandenen, so dass die erst dagewesenen auch die äussersten bleiben; 
zugleich dehnt sich der junge Fruchtkörper stark, namentlich auch nach oben. Die 
ersten, kürzer gebliebenen Hyphen umgeben nunmehr seine Basis als braune, kurze 
Borsten. Die Wandung der Pyenide besteht aus parallel-gelagerten Hyphen, also 
pseudoprosenchymatischen Elementen wie die Apothecien; die äussersten Schichten 
haben dunkelbraune Farbe, während die inneren hyalın bleiben. Endlich öffnet sich 
die Pycnide am Scheitel nach Art eines Apotheciums und legt das 
Hymenium in ihrem Innern mehr oder weniger frei. Dieses setzt sich aus 
kegelförmigen, lang zugespitzten Oonidienträgern zusammen; sie sitzen zu mehreren 
biischelförmig auf kurzen Hyphenenden, die aus der Wand hervorragen (Fig. 8, 1, 2). 
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Die Sporen, welche an ihrem Scheitel abgeschnürt werden, sind ellipsoidisch, 
hyalin, einzellig, 3—5u lang und 1—1,5 u diek (Fig. 8, 3), erfüllen nach und 
nach den ganzen Hohlraum des Fruchtkörpers und häufen sich noch in grossen gelben 
Tropfen über ihm an. Sie keimen leicht wieder aus (Fig. 8, 4). 

Diese Pyeniden, eine Form der Excipulaceen darstellend, sind sehr 
reichlich über das ganze Mycel zerstreut; häufig stehen sie in Gruppen von sieben 
oder acht beisammen. 

In einer sich selbst überlassenen, ea. sieben Monate alten Cultur, fiel ein Frucht- 
körper, obwohl den Pyeniden äusserlich vollkommen gleich, durch seine 
Grösse auf; auch war seine Wandung stärker gebaut. Er erwies sich als Apothecium 
und brachte die normal ausgebildeten Ascen und Sporen zur Reife; letztere keimten 
wieder aus. Bei der grossen Uebereimstimmung, welche zwischen Pyeniden und 
Apotheeien bei dieser Pyrenopeziza herrscht, ist der Gedanke nahe liegend, dass wie 
bei Heterosphaeria Patella die Ascen m den Pyeniden sich entwickeln und nach dem 
Verwelken des Hymeniums der Conidienträger zwischen seinen Resten hervorsprossen. 
Genaues war aber darüber nicht zu ermitteln. 

Ganz dasselbe, wie über die genannte Art, lässt sich auch von Pyrenopeziza 
lignicola (Phill.) sagen. Die P yeniden entstanden auf die gleiche Weise und 
enthielten ein gleiches Hymenium, nur waren ihre Sporen stäbehenförmig, 
4—5u lang und lu dick; sie keimten unter kugliger Anschwellung. Apothecien 
blieben in den Culturen dieser Art aus. Die Pyeniden, welche auch auf dem 
natürlichen Substrat in Gesellschaft der Schlauchfrucht sich vorfanden, 
sehen denjenigen sehr ähnlich, welche 'Tulasne für Cenangium ligni (Desm.) abbildet‘). 
Die Figuren 9 und 10 stellen die Fruchtformen dieser Pyrenopeziza dar; in 9 sehen 
wir den Aseus, in Fig. 10, ı u. 2 Stückchen des Hymeniums aus den Pyeniden, in 
10, 3 einzelne Pycnosporen und in 10, 4 ihre Keimung. 

Von der Gattung Pyrenopeziza wurden ausserdem eultivirt: P. Karstenii (Sace.), 
P. atrata (Pers) und P. millepunctata (Sace.), ohne mehr wie dunkel gefärbte, 
bei der erstgenannten weisse Mycelien zu ergeben. 

Ebenso liessen sich in der Gattung Niptera, durch zweizellige Sporen von 
Mollisia verschieden, bei Niptera cinerascens (Rehm) n. sp. ad. int. an den 
grauen üppigen Mycelien im Lauf von vier Monaten keine Nebenfruchtformen wahr- 
nehmen. 

Mehr Abwechslung bietet dagegen ein Pilz, der sich bei Münster i. W. auf 
Kiefernadeln vorfand und von Herrn Dr. Rehm als Niptera tapesioides n. sp. 
ad. int. bezeichnet worden ist. Die schüsselförmigen Apothecien sind bräunlich ge- 


) Carpologia IH, p. 169, tab. XX. 
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färbt. In den eylindrisch-keulenförmigen, sehr kurz gestielten Ascen liegen unregel- 
mässig zweireihig acht hyaline, ebenfalls keulenförmige, nach unten 
zugespitzte, oft gekrümmte Sporen, die bisweilen eine oder drei undeut- 
liche Querwände aufweisen (Fie. 11, 1, 2). 

Bei der Keimung gelangen diese meist zu deutlicherer Ausbildung, während 
die ganze Spore sich vergrössert und mehrere hyaline Keimschläuche austreten lässt 
(Fig. 11, 3). Am sechsten Tage der Oultur, während die Mycelien noch sehr klein 
sind und kaum etwas weisses Luftmycel besitzen, gliedern sich bereits lang faden- 
förmige Conidien sowohl m Luft wie m Flüssigkeit ab, erst spärlich, um damn 
in immer grösseren Mensen produeirt zu werden (Fig. 12). Die Mycelfäden sind 
ausserordentlich zart und dünn, nicht sehr reich verzweigt und häufie ziekzackartig 
hin und her gebogen. Die Sporenbildung geht an der Spitze meist sehr kurzer, 
pfriemenförmiger Aussprossungen vor sich und ist eine succedane. Die Conidie sprosst 
hervor, um sich rasch in die Länge zu strecken und später, wenn sie die definitive 
Grösse erreicht hat, durch Anlage von Querwänden zwei- bis achtzellig zu werden. 
Durch Neubildungen werden die ersten Conidien abgestossen; Köpfehen kommen nur 
in beschränktem Maasse zur Ausbildung. Die Conidienträger stehen in aussergewöhnlich 
grosser Menge dicht nebeneinander, so dass der Faden nach allen Seiten von den 
nadelartigen Sporen starrt. Figur 12 bietet nur eine wenige üppige Bildung. Unter 
diesen Umständen bleiben die Mycelien sehr klein; im Alter werden sie etwas bräunlich. 

Die Conidien sind, wie gesagt, hyalin, erst ein-, dann bis achtzellig, 
faden- oder nadelförmig, gerade oder schwach gebogen, 47—63 u lang und 
2—2,5u dick. Abgefallen machen sie sofort Anstalten zur Keimung, indem sie 
bedeutend an Dieke zunehmen und dabei an der Querwand Einschnürungen 
erfahren. Sehr häufig ist die Anschwellung der Endzellen eine viel stärkere. An 
beliebiger Stelle entspringt den Sporenzellen em Keimschlauch (Fig. 13, 1), weleher 
äusserst schmächtig bleibt und in kürzester Zeit zur Öonidienbildung 
sich anschickt. In den meisten Fällen jedoch wird die Entwicklung noch mehr 
abgekürzt, imdem statt der Keimschläuche unmittelbar Öonidien aus den Sporen- 
zellen hervorsprossen, seltener auf ganz ımbedeutenden seitlichen Erhebungen 
(Fig. 13, 2-4). Die Sprossung geht meistens an mehreren Zellen einer Spore gleich- 
zeitig vor sich und in derselben Weise wie am Conidienträger. Hingegen bleibt hier 
der Zusammenhang zwischen Tochter- und Mutterzelle viel länger erhalten. Die 
Conidien sitzen ım Köpfchen an den Gliedern der Mutterspore, welche durch diese 
Wachsthumerscheinung häufig auseinander gedrängt werden und nur noch lose zusam- 
menhängen (Fig. 13, 5,6). Endlich beginnen die Uonidien, nachdem sie mehrzellig 
geworden, anzuschwellen, ohne sich abzutrennen, und sprossen ihrerseits in 


gleicher Weise weiter. Bei der Ergiebigkeit dieses Vorganges ist einleuchtend, 
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wie ausserordentlich reiche Sprossverbände dadurch zu Stande kommen müssen. Die 
Figur 13,7 zeigt nur eine relativ noch recht einfache und übersichtliche Colonie. 
Am schönsten kommen solche zur Entwieklung, wenn die Conidien des Luftmyeels, 
das mit der Zeit etwas üppiger geworden, auf die Oberfläche des Tropfens fallen und 
hier schwimmend verbleiben. Ein soleher Oulturtropfen überzieht sich nach 
und nach mit einer feinen weissen Haut, bestehend aus Zwergmycelien, 
die mit ganzen Haufen der Oonidien beladen smd, und aus den reichsten 
Sprossverbänden von solchen Conidiensporen. Von blossem Auge erschemt 
das Nährsubstrat dann wie mit feinem Mehl bestäubt. 

Vielfach werden Conidien angegeben für die Gattung Tapesia, deren wesent- 
lichster Charakter darin besteht, dass die Apothecien auf einer spinnwebe- 
oder filzartigen Unterlage von Mycelfäden sitzen; sie selbst sind wachsartig, 
krug- bis schildförmig, aussen glatt oder behaart und oft auffallend gefärbt. Die 
Sporen haben längliche Form, sie sind einzelliv und hyalım. Auf dieser Unterlage, 
dem Subiculum, sollen nach den Angaben Fuckels, Saccardo’s u. a. bei manchen Arten 
Conidien abgeschnürt werden. 

Die Cultur hat dies bis jetzt bloss für Tapesia caesia (Pers.) bestätigen 
können. Die Fruchtkörper dieser auf Holz wachsenden niedlichen Art sind aussen 
weiss behaart, an der Basis gehen die langen Haare in das Subiculum über. Das 
Hymenium dagegen hat eine bläuliche Farbe. Die Ascensporen, zu acht in 
dem kurzgestielten Schlauch liegend, sind cylindrisch und beidendig abgerundet 
(Fig. 14,1). Bei der Keimung schwellen sie an und werden zweizellig (Fig. 14, 2). 
Die Keimschläuche wachsen zu ausgedehnten weissen Luftmycelien an, welche 
acht Tage nach der Aussaat zu fruchten anfmgen. Der Oonidienapparat ist 
derselbe wie bei Patellea pseudosanguinea, welche oben beschrieben und 
abgebildet wurde. An beliebigen Fäden des Luftmycels sprossen regellos kegelförmige 
Träger hervor, bald einzeln, bald zu mehreren beisammen, selbst quirlförmig, und 
gliedern an der etwas angeschwollenen Spitze eiförmige, hyaline, einzellige, 
5—8u lange und 3—4u dieke Conidien ab, welche sich zu langen, zwanzig- und 
mehrzähligen Ketten so vereinigen, dass die älteste Oonidie immer das oberste Glied 
darstellt (Fig. 15, 1,2). In der Flüssigkeit dagegen fallen die Conidien eimzeln ab 
und keimen dann rasch und sicher aus (Fig. 15, 3). Bemerkenswerthes ist sonst über 
diese Culturen nichts zu berichten. 

Eigenthümlicherweise blieben alle anderen Tapesien auf dem Objectträger 
steril, wiewohl sie leicht und üppig wuchsen. An ihren Mycelien, die bald weiss, 
bald dunkel gefärbt waren, wurden auch nach Monaten noch keme Conidien aus- 
gebildet. Diese Arten sind: Tapesia aureliella (Nyl), T. byssina (Fkl.), 
T. fusca (Pers), T. Rosae (Pers), T. fusco-umbrina (Fr), T. Chavetiae 


(Lib.), T. Vaceinii (Rehm) und eme der T. rhabdosperma (B. et Br.) nahe 
stehende Form. 

Noch bleibt das Genus Gorgoniceps mit kreisel- oder schildförmigen, convexen, 
kahlen Fruchtkörpern und fadenförmigen, langen, hyalinen, meist septirten 
Ascensporen. Auch hier waren alle Bemühungen, eme Nebenfruchtform aufzu- 
finden, erfolglos. Gorgoniceps aridula (Karst.), G. obseura (Rehm) und G. 
Taveliana (Rehm in litt.) n. sp. lieferten nur ausgedehnte üppige, gelblich oder 
grau gefärbte Mycelien. 

Pezizeen. 

Die grössten und auch morphologisch am höchsten stehenden Formen der Disco- 
ınyceten finden sich in der Familie der Pezizeen. Die Apothecien, gewöhnlich 
von stattlichen Dimensionen, haben hier fleischige Consistenz. Sie sind 
erst geschlossen und öffnen sich dann meist schüsselförmig. Nicht selten sind sie 
gestielt. Die Sporen sind emzellis, hyalin. An Nebenfruchtformen ist diese 
Familie, trotz oder vielleicht gerade wegen der hohen Differenzirung ihrer Frucht- 
körper arm; nur im wenigen Fällen sind solche bis jetzt überhaupt bekannt geworden 
und zwar als freie Conidienträger. Zur Cultur lagen Arten der Gattungen 
Lachnea, Sarcoscypha, Plectania, Humaria, Pyronema, Geopyxis und Peziza vor. 

Die Gattung Lachnea ist charakterisirt durch schüssel- oder scheibenförmige, 
ungestielte Fruchtkörper, welche mit dunkeln Borstenhaaren besetzt sind und 
ellipsoidische oder längliche, aber nicht kuglise Sporen enthalten. Von hieher ge- 
hörisen Formen bildete Lachnea umbrorum (Fr.) weit ausgedehnte, weisse Mycelien 
ohne Fruchtformen. Die Sporen von L. stercorea (Pers) und L. scutellata (L.) 
sind offenbar angepasst; sie keimten nicht. 

Sarcoscypha coccinea (Jacgq.) aus einer Gattung mit lang gestielten, 
schüsselförmigen, aussen filzig behaarten Apothecien, lebhaft roth gefärbtem 
Hymenium und länglichen oder ellipsoidischen Ascensporen, brachte nur unfruchtbare, 
weisse, üppige Mycelien. 

Der Apothecienstiel der Plectania-Formen setzt sich nach unten mn Rhizo- 
morphen-ähnliche, dunkle Stränge fort; die schüsselförmige Fruchtscheibe ist 
aussen braun, flockie; die Sporen sehen aus wie die der vorigen Gattungen. Das zu 
Gebot stehende Material von Plectania melastoma (Sow.) war noch nicht sporen- 
reif. Die Wurzel-ähnlichen Stränge wuchsen dagegen in feuchtem Raum zu fuchs- 
rothen Fadenbüscheln aus, die sich m Nährlösung verpflanzen liessen. Aus ihnen 
sing ein gleich gefärbtes Mycel hervor, dessen Hyphen sich wieder zu Strängen 
vereinigten, die weithin über den Objectträger krochen und auch ziemlich hoch in 
die Luft ragten. Eine Differenzirung in verschiedene Schichten fehlte ihnen aber. 


Conidien blieben aus. 


Kleine, erst schüsselförmige, dann abgeflachte, kahle Fruchtkörper mit 
ellipsoidischen Sporen smd Humaria eigen. Humaria lungermanniae (Fr. et 
Nees.) ist dadurch merkwürdige, dass sie auf kleinen Lebermoosen anschemend para- 
sitisch lebt. Ihre ausgereiften Sporen verweigerten die Keimung; wunreife hingegen, 
welehe noch nicht die volle Grösse erlangt hatten, trieben fädige Keimschläuche, aus 
denen ein zartes, grünliches Mycel von geringer Ausdehnung und ohne Fructification 
hervorging Humaria leucoloma (Hedw.) keimte nicht. 

Aehnlich einer Tapesia sitzen die kleinen, flachen Apothecien von Pyronema 
auf einem spinnwebeartigen Subiculum. Die von Tulasne in der Carpologie') 
gemachte Angabe, wonach die Mycelfäden von Pyronema omphalodes (Bull.) unter 
Umständen in Oidien zerfallen können, bezieht sich nach einer späteren Mittheilung?) 
auf eine andere Art desselben Genus, nämlich P. melaloma (Fr.). Nichtsdestoweniger 
will van Tieshem®) bei P. omphalodes nicht allein Oidien, sondern ausserdem noch Coni- 
dien gefunden haben, sowohl an verzweigten, aufrechten, steifen Mycelfäden, welche sich 
zu kleinen, weissen Scheiben vereinigen, als auch an den Paraphysen selbst. Der auf 
Brandstellen wachsende Pilz mit flachen oder schwach convexen, wenn auch im Anfang 
geschlossenen Apothecien von orangerother Farbe und sehr vergänglichem Subi- 
culum ejaculirte seine breit ellipsoidischen Sporen in grosser Menge. Sie keimten leicht 


und gaben einem diekfädigen, lockeren, weissen Mycel Ursprung, das weit über die 


es) 
Objectträger und das Gestell, worauf sie lagen, hinaus sich verbreitete. Während sechs 
bis sieben Wochen wurden aber trotz aufmerksamster, continuirlicher Beobachtung 
irgend welche Conidien oder Oidien nicht gesehen, auch dann nicht, wenn die Oulturen 
in Wasser oder sehr verdünnter Nährlösung gemacht wurden. 

Pyronema domesticum (Sow.) bedeckte im hiesigen Institut eime feucht ge- 
wordene, getünchte Wand auf weite Strecken mit den weichen, fleischrothen Apo- 
thecien. Aus den ellipsoidischen Ascensporen ging em noch ausgedehnteres 
Mycel hervor, aber sonst von derselben Beschaffenheit wie das der vorigen Art. Die 
Oulturen standen auf einem mit Wasser gefüllten Teller, über den eime Glasglocke 
gestülpt war. Die Mycelfäden wuchsen num vom Objeetträger auf den Wasserspiegel 
herunter, über diesen hin und unter der Glaselocke durch, wo an freier Luft bald 
darauf eine ganze Reihe wohl ausgebildeter Apothecien auftraten. Aber 
auch hier keine Spur von Nebenfruchtformen. 

Die Sporen des auf Hirschlosung gefundenen Pyronema subhirsutum (Schum.) 
keimten nicht. 


!) Carpologia III, p. 197, tab. XVII (Pyronema confluens Pers.). — ?) Tulasne, Phenomenes 
de Copwlation dans les champignons. Ann. sc. nat., 5. serie, t. VI, 1866, p. 216. — °) Bull. soc. 


bot. de France, t. XXXI, 1854, p. 355. 
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Die Gattung Geopyxis hat becherförmige, mit zartem Stiel versehene 
und ganz kahle Apothecien. Die Sporen von Geopyxis cupularis (L.) waren 
nicht zur Keimung zu bringen. 

Grosse, schüsselföürmige, später oft weit ausgebreitete, ringsum gleichmässig 
entwickelte, ungestielte Apothecien mit ellipsoidischen oder oblongen Sporen 
kennzeichnen die Gattung Peziza. 

Peziza aurantia (Pers) war trotz wiederholter Aussaat von Material der 
verschiedensten Standorte in allen möglichen Substraten nie zum Keimen zu bewegen. 


Peziza cochleata (L.) verweigerte einmal ebenfalls die Keimuns, ein anderes 


oO) 
Mal brachte sie weit ausgedehnte, weisse Mycelien ohne Fructification zur Ent- 
stehung. Sie verhielt sich insofern gleich wie eime nach der Saccardo’schen Nomen- 
elatur wohl hier anzuschliessende Form, welche Hr. Dr. Rehm vorläufig als Plicarıa 
monasteriensis n. sp. bezeichnet hat und die an einem Stück faulender Leinwand 
im emem Walde aufgefunden wurde Auch hier gab es grobfädige, umfangreiche, 
weisse, unfruchtbare Mycelien. 

Eime Ausnahme von dieser allgemeinen Sterilität bietet endlich die eigenartige 
Peziza vesiculosa (Bull.). Ihre grossen, auf Pferdedünger vorkommenden Frucht- 
körper sind erst kuglie geschlossen. Sie öffnen sich dann elockenförmig. In reifem 
Zustande sind sie bauchig und ihre zerschlitzten Ränder stark zusammen- 
gezogen. Erst weiss, werden sie später gelblich oder bräunlich. Die Ascen 
sind lang gestreckt, cylindrisch-keulenförmig, die Ascensporen gross, ellipsoidisch, glatt 
und farblos (Taf. XIH, Fig. 16). Ihre Keimung hat Tulasne schon beschrieben!) und 
abgebildet’). Seine Angaben liessen erwarten, dass hier wieder eine Hefeconidien- 
bildende Form vorlege; doch stellte sich die Entwicklung anders heraus. 

Die Sporen wurden überaus reichlich ejaculirt, keimten aber bei dem ersten 
Versuche nur langsam aus. Bei neuen Aussaaten von Sporen, welche aus älteren 
Fruchtkörpern aufgefangen und völlig ausgereift waren, traten die Keimumgen schneller 
und reichlicher ein, und bald waren die Tulasne’schen Erschemungen ebenfalls zu 
beobachten. 

Die keimenden Sporen schwellen stark an und treiben dann an dem einen oder 
an beiden Enden eimen Keimschlauch aus, der sich nur wenig verlängert und dam 
im Wachsthum stille steht (Fie. 17, ı). Seine Spitze schwillt mitunter, aber nicht 
immer, etwas an, und auf ihr sprossen gleichzeitig auf zarten Sterigmen eine An- 
zahl von Uonidien neben eimander hervor (Fig. 17, 2-19). Es entstehen so Bilder, 
welche auffallend an die kleinen Conidienträger von Heterobasidion annosum erinnern, 
wie sie im VIII. Hefte d. W. auf Taf. XI m den Figuren 18—20 dargestellt sind. 


2) Ann. sc. nat., 3. serie, t. XX, 1853, p. 177. — 2) Carpologia II, p. 202, tab. XVI. 
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Die Conidien sind einzellis, hyalin, eiförmig, an der Basis zugespitzt, S—10 u lang 
und 3—4u diek. Die Conidienbildung tritt gewöhnlich erst em, wenn der Keim- 
schlauch die Luft erreicht hat. Sie erfolgt aber auch unter Wasser. Immer sind die 
Sterigmen, auf welchen die Sporen abgeschnürt werden, deutlich sichtbar. Sie haben 
etwa die halbe Länge der Conidien. Die Conidiensporen fallen erst nach einiger 
Zeit ab, besonders leicht bei Benetzung oder Erschütterung. 

Nicht selten entspringen einer Ascenspore mehrere Keimschläuche, die theils 


- 


vegetativ auswachsen (Fig. 17, 3, 12, 16), theils aber unmittelbar zu Conidienträgern 
werden (Fig. 17,8, 9, 14), In Beziehung auf die Zahl der Conidien begegnen wir 
grossen Schwankungen. Neben Köpfchen mit vielen, selbst 25 Sporen (Fig. 17, 10) 
finden sich andere, die nur wenige, sogar nur eime einzige Spore tragen (Fig. 17, 17). 
Ein Blick auf die verschiedenen Bilder der Figur 17 lässt die hier möglichen Schwan- 
kungen erkennen. Ferner kommen Variationen vor in Beziehung auf den Ort der 
Conidienabgliederung. Dieser ist nicht immer an der Spitze der Schläuche gelegen, 
sondern auch seitlich ohne deutliche Köpfchenbildung; nur selten sprossen Conidien 
unmittelbar aus der Ascenspore hervor, die schon Schläuche getrieben hat, wie im 
Inlsvonue AUTl 225, 8 

Die kleinen Conidienträger haben eine grosse Aehnlichkeit mit Basidien, der Ort 
der Conidienbildung ist ein relativ bestimmter, die Conidien entstehen alle gleichzeitie 
und emenern sich nicht, nur ihre Zahl ist eine unbestimmte. In Figur 17, ı1 u. 19 
sind Conidienträger abgebildet, welche nur vier Sporen tragen, also Basidien voll- 
kommen gleichsehen. 

Bei Culturen in Nährlösungen kommen auch grössere Mycelien zu Stande, die 
aber häufigen Störungen ausgesetzt sind. Es hängt dies damit zusammen, dass im den 
grossen Fruchtkörpern der Peziza sich Feuchtigkeit ansammelt und dann auf ihrem 
Hymenium eine Vegetation von Bacterien entsteht. Die ejaculirten Sporen reissen 
solche mit, und daher gelingt es nur selten und zufällig, Bacterien-freie Oulturen zu 
haben. Doch traf dies einige Male zu. Die Mycelien waren grobfadig, reich septirt 
und farblos. Nach einigen Tagen wurden an ihren Fäden eigenthümliche An- 
schwellingen bemerkbar, die sich weiterhin zu keulenförmigen, dicken Seitenzweigen 
ausbildeten, ähnlich den im VIII. Hefte (Taf. X, Fig. 11) beschriebenen Ausläufern 
des Heterobasidion annosum. Aus diesen, die mit dichtem, körnigem Protoplasma ge- 
füllt waren, gingen Conidienträger hervor, mdem sie an der Spitze keulig anschwollen 
und sich mit den gleichen Conidien bedeckten (Fig. 19), wie sie an den Keimsporen 
beobachtet wurden. Die Conidienträger kamen vorzugsweise in Luft zur Ausbildung, 
aus den Köpfchen sprossten gleichzeitig auf seiner ganzen Fläche die eiförmigen Conidien 
an deutlichen Steriomen hervor. Sie fielen leicht ab und liessen dann die Stellen, wo 


sie gesessen hatten, noch an den zurückegebliebenen Sterigmen erkennen (Fig. 20). 


Diese grösseren Fruchtträger zeigen in ihrer ganzen Anlage mid in ihrer Form- 
ausbildung eime völlige Uebereinstimmung mit den Conidienträgern, die von Hetero- 
basidion annosum durch Cultur gewonnen und auf Tafel XI des VIII. Heftes d. W. 
abgebildet sind, sie weichen von diesen allein durch geringere Grösse und durch die Scheide- 
wände im Träger ab. Nur m wenigen Fällen sind sie verzweigt (Fig. 21). Die Sporen- 
zahl der Köpfchen ist eme schwankende, aber vielfach grössere, wie die an den Keim- 
lingen. Die Conidien selbst keimten niemals aus, sie starben nach einiger Zeit ab. 

Mit der Peziza vesiculosa ist Peziza cerea (Sow.) sehr nahe verwandt. Sie 
weicht von ihr nur durch kurz oestielte Apothecien und schmälere Sporen ab, wess- 
halb auch ein besonderes Bild der Schläuche hier nicht gegeben ist. Auch in ihrer 
Entwicklung verhält sie sich der P. vesiculosa ıı allen Punkten ähnlich. Aus den 
ejaculirten Ascensporen treten Keimschläuche hervor, die zu kleinen Mycelien heran- 
wachsen. Selten tritt hier an der Keimspore und an diesen klemen Mycelien eine 
Conidienbildung auf. Erst m Nährlösungen werden nach fünf bis sechs Tagen 
an grossen Mycelien dieselben Anschwellungen und Ausläufer an allen Stellen be- 
merkbar, wie bei P. vesieulosa; sie sind in Figur 23 dargestellt. Sie wachsen zu den 
gleichen Uonidienträgern wie die der vorigen Art aus und gelangen zu üppiger Entwick- 
lung, bis sie das Mycel als zarter, gelblichweisser Schimmel in grosser Menge bedecken 
(Fig. 24). Die einzelnen Köpfchen sind in nichts verschieden von denen der P. vesi- 
eulosa, so dass die Figur 25 füglich für beide Arten gelten kann. 

Auch hier zeigten sich m den Trägern und ihren Sporenköpfen mancherlei 
Schwankungen, namentlich die Neigung, die Conidien nach dem Scheitel des Köpfchens 
zu verschieben (Fig. 26), also gleichsam den Ort der Conidienbildung enger zu be- 
grenzen. Verzweigungen von Conidienträgern kamen vor, dagegen wurden bündelweise 
Verbindungen als Uoremien auch in den üppigesten Culturen nicht beobachtet. Bei 
alten Conidienträgern, von welchen die Sporen zum Theil abgefallen waren, kam ver- 
schiedentlich eme fädige Auskeimung aus den Köpfchen zur Erschemung (Fig. 27, 23). 
Die Oonidien selbst zeigten gleich jenen der P. vesiculosa niemals Keimungserschei- 
nungen. Ihre weiteren Schicksale waren immer dieselben, sie vergingen allmählich 
in den Nährlösungen, in welchen sie ausgesäet waren. 

Die hier beschriebenen Conidienträger der P. cerea und vesiculosa finden sich 
auch als häufige Bewohner von recht altem Pferdemist vor, den sie mitunter in Form 
emes weisslich-gelben Schimmelrasens auf weite Strecken überziehen. Hier sind sie 
den Mykologen gewiss häufig zu Gesicht gekommen; es konnte aber nicht festgestellt 
werden, ob sie schon unter irgend emem Namen beschrieben sind. Auch von diesen 
spontan gewachsenen Oonidienträgern waren die Sporen nicht zum Keimen zu bringen. 

Die für P. cerea und vesiculosa beschriebenen Onulturresultate erhielten num im 


letzten Sommer und Herbst die erwünschten Ergänzungen in weiteren Versuchen mit 
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P. repanda (Wahlb.) und P. ampliata (Pers.), die offenbar demselben Formen- 
kreise angehören. Sie wurden beide im Thiergarten im Wolbeck gefunden, die erstere 
in den bekannten grossen Fruchtkörpern mit leberfarbisem, später tHlachem, fast zuriück- 
geschlagenem Hymenium, die andere m kleineren weisslichen Apothecien mit gelblicher 
Fruchtscheibe. Die achtsporigen Schläuche smd an Grösse m beiden Formen wenig 
verschieden (Taf. HIB, Fig. 32 u. 40 im IX. Hefte)'), in den Sporen kaum unter- 
scheidbar. Die eiförmigen Sporen keimten in Wasser zu Zwergmycelien aus, an 
welchen später mit starker Fadenanschwellmme ein klemer Conidienträger mit 
wenigen Sporen zur Ausbildung kam (Fig. 41); es wurde aber nicht gesehen, dass 
die aus den Sporen austretenden Keimschläuche direct zur Conidienbildung übereingen, 
wie es für P. cerea und vesiculosa zutrifft. In Nährlösimgen trieben die Ascensporen 
zu grossen Mycelien aus, welche nach fünf bis sechs Tagen ımter Bildung der be- 
kannten Anschwellungen und Ausläufer zur Anlage von Conidienträgern ibereingen. 
Die Conidienträger sind hier grösser ausgebildet ımd nur selten einfach (Fig. 33), 
meistens verzweigt, sie werden hierin den Fruchtträgem von Heterobasidion annosum 
noch ähnlicher (Fig. 34—37). 


Die Conidien, welche aus dem Köpfchen zahlreich hervorsprossen, laufen 


gewöhnlich nach oben etwas spitz zu, sie messen l4w in der Länge und Su m der 
Breite. Es war leicht bei der reichlichen Ausbildung der Conidienträger, welche als 
zarter Schimmelanflug die ganzen Mycelien überzogen, die hier gebildeten Oonidien 
(Fig. 38) zu neuen Oulturversuchen zu verwenden. Sie keimten in Nährlösung 
in jedem Falle aus (Fig. 39, 1-3) und wuchsen nach acht Tagen zu denselben Conidien- 
tragenden Mycelien heran, die vorher aus den Ascensporen gezogen wurden. 
Wesentlich anders, wie die zuletzt besprochenen Conidienköpfchen - bildenden 
Pezizen, verhielt sich Peziza reticulata (Grev.), deren stattliche Fruchtkörper 
in der Grösse kaum von emer anderen Pezizee übertroffen werden und in prachtvollen 
Exemplaren zur Verfügung standen. Die Schläuche mit ihren acht Sporen glichen 
ganz denen der übrigen Formen. Die ausgeworfenen Schlauchsporen keimten in Nähr- 
lösungen unmittelbar aus und bildeten Mycelien von noch grösserem Umfange wie die 
früheren Formen. Nach fünf bis sechs Tagen kamen auch genau dieselben An- 
schwellungen und Ausläufer zu Stande, welche früher zu Conidienträgern heranwuchsen. 
Die Ausbildung der Conidienträger unterblieb aber hier. Die Fäden wuchsen, wenn 
sie die Luft erreicht hatten, ohne zu fructificiren, vegetativ aus und erzeueten ein 
Luftmycel, welches selbst nach Wochen noch vollständig steril blieb. Die Mycelien 


Y') Die Culturen der P. repanda und P. ampliata wurden erst im letzten Herbst ausgeführt, 
als die Tafel XIII mit den Figuren der P. vesiculosa und P. cerea bereits fertig war. Die zuge- 
hörigen Zeichnungen haben desshalb ihren Platz auf der für Ascoidea rubescens eingeschobenen 


Tafel TIB gefunden. 
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gehen demnach über die Anlage der Conidienträger nicht hinaus nnd 
endigen stets unfruchtbar. 

Fassen wir die Resultate der letzten fünf Formen von Pezizen zu- 
sammen, so sind die Conidienträger bei Peziza repanda und ampliata 
noch vollkräftig entwickelt mit keimfähigen Sporen; dieselben Coni- 
dienträger erscheinen bei P. vesiculosa und cerea zwar noch normal 
und regelmässig ausgebildet, saber nur mehr mit keimschwachen und 
vergänglichen Conidien. Bei Peziza reticulata sind die Conidienträger 
nur noch der Anlage nach vorhanden, sonst aus dem Entwicklungsgange 
verschwunden. 

Die Conidienträger als Nebenfruchtformen von diesen grossen Pezizen 
sind um so bemerkenswerther, als sie hier in so typischer, Basidien-ähnlicher 
Gestaltung auftreten. Diese Thatsache an sich erlangt eime grössere Bedeutung, 
wenn wir die bekannten Vorkommnisse von Heterobasidion himzunehmen und durch 
den Vergleich feststellen, dass bei den höchsten Formen der Ascomyceten 


und den Basidiomyceten ganz dieselben Bildungen vorkommen. 


Ascoboleen. 


Es bleibt noch eme Gruppe von Pezizaceen zu betrachten, welche manche 
Besonderheiten bietet und von den anderen Familien nicht unerheblich abweicht, die 
Ascoboleen. Ihre fleischigen Apothecien sind ungestielt, erst kuglis und 
geschlossen. Später breitet sich das Hymenium zu einer flachen oder convexen 
Scheibe aus. Die Schläuche enthalten nicht selten eine grosse Anzahl von Sporen. 
Ihre Entleerungsweise ist bekannt; der Ascus dehnt sich ausserordentlich stark und 
ragt dann weit über das Hymenium vor; am Scheitel wird ein kleines Deckelchen 
abgestossen und durch die entstandene Oeffnung fliesen die Sporen hmaus. Dieser 
Mechanismus ist für die ganze Familie sehr charakteristisch. Die hierher gehörigen 
Formen simd mit ganz vereinzelten Ausnahmen Bewohner des Mistes verschiedener 
Thiere. Bloss von einer Form, emem Ascobolus, ıst es bis jetzt gelungen, eine 
Nebenfruchtform nachzuweisen und zwar Vidien. Wir besprechen die Gattungen 
Rlıyparobius, Ascophanus, Lasiobolus, Thecotheus und Ascobolus. 

Die Gattung Rhyparobius enthält sehr kleine scheibenförmuge Pilze, deren 
Ascen immer mehr wie acht, gewöhnlich eine ganz bedeutende Anzahl 
von farblosen Sporen enthalten. In einem Apothecium sind gewöhnlich nur wenige 
Schläuche vorhanden. Diese auf niedriger Stufe stehenden Formen scheinen, äusserlich 
betrachtet, emen Uebergang zu dem Emgangs besprochenen Thelebolus zu vermitteln; 
durch die Mehrzahl der Ascen und die bestimmte Sporenzahl sind sie davon deutlich 


verschieden. 
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Rhyparobius albidus (Bonud.) ist an den weissen, erst halbkugligen, dann 
linsenförmigen Apothecien, den keulenförmigen Ascen und den lang spindel- 
förmigen, beidendig spitzen Sporen kenntlich. In Mistdecoet treiben die letzteren 
fädige Keimschläuche, welche rasch zu farblosen wuntergetauchten Mycelien heran- 
wachsen. An ihren Aesten spriessen allenthalben kurze hin und her gebogene oder 


spirali 


o 
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gewundene Zweiglein zahlreich hervor, die dem ganzen Mycel em eigenthümlich 
krauses Aussehen verleihen. Durch Verknäuelung von Hyphenzweigen werden schon 
friih Apothecien ameelest, welche m zwei bis drei Wochen zur Reife selangen. 
Nebenfruchtformen kamen niemals zur Entwicklung. 

Aehnliche Fruchtkörper wie Rhyparobius, aber achtsporige Ascen 
hat die Gattung Ascophanus A. ochraceus (Cr.) verweigerte die Keimung, 
ebenso die Vertreter der von Ascophanus nur durch die borstige Behaarung der 
Apothecien verschiedenen Gattung Lasiobolus. Die Sporen des auf Pferdemist 
ausserordentlich häufigen Lasiobolus pilosus (Fr.) blieben in wiederholten Aus- 
saaten in Mistdecoct auch nach langem Liegen unverändert. 

Thecotheus hat grosse halbkuglige Fruchtkörper mit flachem oder convexem 
Hymenium. Die Schläuche schliessen 32 grosse hyaline Sporen em, die bei 
der ausgesäeten Art, Thecotheus Pelletieri (Cr.), ebenfalls angepasst sind und 
nicht keimten. 

Gleich gebaute Apothecien, aber achtsporige Schläuche und dunkel, 
meist schön violett gefärbte und häufige mit netzförmigen Zeichnungen versehene 
Ascensporen finden sich bei Ascobolus. Auch hier keimen die Sporen nur in 
seltenen Fällen. Erfolelos waren z. B. Culturen von A. furfuraceus (Pers.) und 
A. immersus (Pers.), weil die Sporen nicht auskeimen wollten. Dagegen konnte für 
Ascobolus denudatus (Fr.) eine Nebenfruchtform constatirt werden'). Die Schläuche 
dieses Pilzes sind keulenförmig, die Ascensporen ellipsoidisch, violett gefärbt, 
auf der Oberfläche mit netzförmigen Verdiekungen versehen (Taf. XIII, Fig. 29). 
Sie waren ebensowenig zum Keimen zu bringen wie die der anderen Ascobolus-Arten. 
Wohl aber wurden Apothecien dieses Pilzes aus Oidien gezogen, welche 
auf Pferdemist spontan auftraten. Diese Oidiensporen keimten im Mistdeeoet 
leicht und brachten ausgedehnte Mycelien hervor, deren Fäden nach wenigen 
Tagen den charakteristischen Zerfall in Oidien zeigten (Fig. 30, 31), ganz 
in derselben Weise, wie er durch die im VIII. Hefte niedergelesten Untersuchungen 
für zahlreiche Basidiomyceten bekannt geworden und in dem vorliegenden Hefte bei 
den Exoasei für die Gattung Endomyces festgestellt worden ist. Die dicken, reich 


1!) Das Wesentliche darüber ist schon im IV. Hefte dieses Werkes auf Seite 131 mitgetheilt 


worden, nur die Oidienbildung als solche damals nicht erkannt. 
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verzweioten Fäden begannen an der Spitze mit der Zergliederung, die nach der 
Basis fortschreitend ganze Zweige und Zweigsysteme ergriff. Aus den Oidien- 
sporen gingen wieder neue Mycelien hervor, welche die gleiche Fructifieation 
wiederholten. Auf dem Objectträger und m Masseneulturen auf sterilisivtem Mist 
wurde dies lange Zeit in üppigster Weise fortgesetzt. In den Massenculturen kamen 
ganze Ueberziise von weissem Luftmycel zum Zerfall in Oidien. Doch zeigte sich 
endlich nach mehreren Generationen eine Abnahme der Oidienbildune. 
Dafür wurden num am Mycel Verknäuelungen gebildet, welche rasch zu Apothecien 
heranwuchsen. Auf dem Objeetträger war der Zusammenhang von Oidien- 
bildenden Fäden mit den Apotheeien direct zu sehen. 

Die Anlage der Apothecien neben den Oidien wurde hier bei Ascobolus dadurch 
beeünstigt, dass die Oidienbildung immer erst an älteren Mycelien und nur an den 
Fäden des Luftmycels erfolgte, und also nicht auf die jungen Keimstadien zurückgriff, 
wie es bei Endomyces unter den Exoasci und bei den Formen der Oidien-bildenden 
Basidiomyceten zumeist geschieht. Von emem vollständigen Zerfall der Mycelien im 
Oidien, der ihre weitere Entwicklung zu höheren Fruchtformen von selbst ausschliesst, 
konnte also hier nicht die Rede sein, die Oidienbildung trat an den Luftfäden älterer 
Mycelien wie eine Fructification auf, welche weiterhin durch die höhere Fruchtbildung 
im Apothecien abgelöst wurde. 

Auf dem Mist wurden die Apothecien aus Oidien-Aussaaten in ungeheurer Anzahl 
gebildet; sie warfen enorme Massen von Sporen, welche das ganze Gefäss mit einem 
schwarzen Staub überzogen; aber niemals war eme unmittelbare Keimme von ihnen 
zu erreichen. Die Culturen wurden in langen Reihen mit stets leichem A ısgange 
fortgesetzt und erreichten erst ihr Ende, als bei ausschliesslicher Apothecienbildung 
zuletzt keine Oidien zu neuen Aussaaten mehr auftraten. 

In Ascobolus liegt also noch einmal ein Ascomycet vor, dessen 
Nebenfruchtform identisch ist mit einer bei den Basidiomyceten weit 
verbreiteten. Die Oidien treten bei den Ascomyceten offenbar nur selten auf, wir 
haben sie sonst nur bei Emdomyces und Calloria fusarioides getroffen. Um so be- 


merkenswerther ist es, dass sie bei Ascobolus in so typischer Form sich vorfinden. 


6. Helvellaceen. 


Den Discomyceten wurden bisher die Helvellaceen beigezählt. Ihr Hymenium 
überzieht die Aussenseite grosser, fleischiger, aufrechter Träger von 
verschiedener Form, die bald emfach keulenförmige und einer Clavaria ähnlich sind, 
bald dagegen auf sterilem Stiel emen besonderen, Ascen-tragenden Hut ausbilden und 
dann nicht selten manche Acaricinen täuschend nachahmen. Es liegen viele Gründe 


vor, welche vermuthen lassen, dass die Helvellaceen aymnocarpe Formen sind, 
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deren Hymenium von seinen ersten Anfängen an frei liegt, und dass sie somit den 
angiocarpen Uarpoascıi einer- und den hemiangiocarpen andererseits als gleichwerthige 
Ordnung gegenüberstehen. Eime Untersuchung der Fruchtkörperentwicklung der frag- 
lichen Pilze kann allem Klarheit schaffen; sie bietet Schwierigkeiten wegen der Be- 
schatfung geeigneten Materials und ist desswegen hier nicht durchgeführt worden. 
Nebenfruchtformen sind von diesen stattlichen Ascomyceten nicht bekannt ge- 
worden; ihre Sporen sind vielfach angepasst und nicht zu mnmittelbarer Keimung zu 
bewegen. Versuche konnten mit Arten der Gattungen Geoglossum, Mitrula, Leotia, 
Helvella, Gyromitra und Morchella angestellt werden. 

Die Gattung Geoglossum hat keulenförmige, schwarze Fruchtkörper und 
dunkelbraune, längliche, mehrzelligoe Ascensporen. Geoglossum hirsutum 
(Pers) und G. glutinosum (Pers.) keimten nicht, wiewohl die Sporen in verschie- 
denen Medien wiederholt ausgesäet wurden und vier bezw. sechs Wochen liegen blieben. 

Mitrula viridis (Pers) ist von Geoglossum durch hyaline, einzellige 
Sporen und von anderen Arten ihrer Gattung durch grün gefärbte Ascusfrüchte 
verschieden. Keimmng war nicht zu erzielen. Die orangeroth gefärbte Mitrula 
phalloides (Bull.) hmgegen ergab weit ausgedehnte, weisse Mycelien, aber keine 
Fructitication, die auch in den üppigsten Culturen auf Brod nicht gebildet wurde. 

Zu den Hut-tragenden Formen gehört Leotia mit glattem, kugligem, nach 
unten umgeschlagenem Hymenium. Leotia lubrica (Scop.) keimte wieder nicht. 

Die Schlauchschieht von Helvella ruht hutartig auf einem dicken Stiel. Sie 
ist ebenfalls zurückgeschlagen und glatt. Helvella lacunosa (Afz.) hat an- 
gepasste Sporen. 

Die Fruchtkörper von Gyromitra tragen auf dickem Stiel einen angeschwollenen, 
m unregelmässigen, gewundenen Falten verbogenen, aber glatten Hut. In 
der Oultur gab Gyromitra eseulenta (Pers.) lediglich üppige, weisse Mycelien. 

Von Helvella unterscheidet sich Morchella durch das kegelförmige, aufrechte, 
netzartig gefaltete Hymenium. Von Morchella esculenta (L.) und M. conica 
(Pers.) gelang es, weit ausgedehnte Mycelien von weisser, später bräunlicher Farbe 
zu ziehen, aber auch hier waren keine Nebenfruchtformen zu finden. 


Vergleichende Betrachtung der Fruchtformen der Ascomyceten. 


Wir schliessen diese erste Reihe der Untersuchungen über die Ascomyceten, 
welche sich auf mehr wie vierhundert Formen ausdehnt. Rechnen wir noch etwa 
hundert weitere hinzu, die uns nicht vorlagen, deren Entwicklungseang aber doch mit 
mehr: oder weniger grosser Sicherheit von Tulasne und anderen Myeologen erforscht 
ist, so eroiebt sich eine Summe, welche wohl ausreicht, um über die Klasse der Asco- 
myceten überhaupt em Urtheil abzugeben. Es lohnt sich nun, auf Grund dieses 
reichen Materiales die Fruchtformen der Schlauchpilze vergleichend zu 
übersehen; es handelt sich dabei zunächst um eine vergleichende Betrachtung der- 
selben unter sich, dann aber m weiterer Ausführung des im dritten Abschnitte Mit- 
getheilten um eine solche mit den Fruchtformen der Mesomyceten und der 
Basidiomyceten. 

Eine grosse Anzahl der untersuchten Ascomyceten hat in der Cultur keine 
Nebenfruchtformen ergeben, sei es nun, dass sie überhaupt steril blieben, sei es, 


dass sie die Ascusfrüchte allein ausbildeten, und es fragt sich, ob ihr Entwicklungs- 


gang immer ohne solche abläuft. Manche Pilze — wir erinnern nur an Dermatea 
Frangulae, Propolis faginea, Bulgaria inquinans und Mollisia einerea — brachten das 


eine Mal auf dem Objectträger Conidienformen, das andere Mal unter ganz denselben 
Verhältnissen und in der gleichen Nährlösung keine, sondern nur sterile Mycelen; 
wir haben nachgewiesen, dass von Spore zu Spore ein derartiger Unterschied sich 
geltend machen kann. Man darf daher aus dem negativen Erfolg einer 
Cultur bezüglich der Nebenfruchtformen noch nicht ohne Weiteres 
den Schluss ziehen, dass die Ascusfrüchte die einzige Fruchtform des 
betreffenden Pilzes seien. 

Die Nebenfruchtformen, welche nunmehr für die Ascomyceten mit Sicherheit 
nachgewiesen sind, zeigen unter sich eine weitgehende morphologische Ueberemstimmung, 
gleichgültig, ob man sie in ihrer Gesammitheit oder nur die in den Entwieklungskreis 


einer Art gehörigen mit einander vergleicht; es handelt sich immer nur um Jonidien 
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und Chlamydosporen, also um dieselben Erschemungen wie bei den Basidio- 
myceten und, abgesehen vom Sporangium der Hemiasei, bei den Mesomyceten. 
Sie sind auch unter den verschiedenen Gruppen der Ascomyceten immer 
wieder die gleichen mit der einzigen Ausnahme, dass den Exoasei Conidienfrichte 
zu fehlen scheinen, während sie bei den Carpoaseı eime weit verbreitete Erschemung 
sind. Es treten sogar häufig in ganz verschiedenen Gruppen bis zur Ununterscheid- 
barkeit gleiche Nebenfruchtformen auf, z. B. bei Neetria imaurata und Tympanis, 
Nectria Leptosphaeriae und Pseudohelotium Jerdoni, Podospora und Selerotinia, Sphae- 
rulina und Dothiora, Endomyces und Ascobohus. 

Die verbreitetste dieser Nebenfruchtformen ist die Conidie; sie tritt uns überall 
und in den verschiedensten Abstufungen von unbestimmten, da und dort auftretenden 
Gebilden bis zu relativ hoch organisirten Fruchtkörpern entgegen. 

In ihrer einfachsten Form zeigt sie sich in jenen Fällen fructificativer 
Keimung von Ascensporen, au welchen die Conidien unmittelbar abgegliedert 
werden, wie wir für eine ganze Reihe von Arten nachgewiesen haben. Wir erinnern 
bloss an Nectria einnabarina (Taf. IV, Fig. 14), Rosellmia ambigua (Taf. VI, Fig. 23), 
Fenestella vestita (Taf. VI, Fig. 34), Sphaerulina intermixta (Taf. VII, Fig. 47), die 
Dothidea-Arten (Taf. IX), Dothiora Sorbi (Taf. X, Fig. 9), die Heterosphaerien (Taf. X), 
Bulgaria inquinans (Taf. XI, Fig. 62 und 63), Calloria fusarioides (Taf. XI, Fig. 71), 
‘die Sclerotinien (Taf. XI, Fig. 18), Helotium herbarum (Taf. XII, Fig. 29) u. a. 
Genau dieselben Bilder bieten die keimenden Basidiensporen mancher Auricularieen, 
Tremellinen, Daeryomyceten und des Exobasidium, wie sie im VI. und VIII. Hefte 
zur Darstellung gebracht sind. 

An dieser emfachsten Form der Conidienbildung wird nichts geändert, wenn sie 
auch schon innerhalb des Ascus vor der Ejaculation der Ascensporen 
erfolgt. Diese Erscheinung, welche früher zu seltsamen Deutungen Anlass gegeben 
hat, ist nichts Aussergewöhnliches und für manche Gattungen oder Arten charak- 
teristisch, so für die Taphrina-Formen (Taf. I, Fig. 30, 31), Nectria inaurata (Taf. IV, 
Fig. 1 und 2), N. Coryli (Taf. IV, Fig. 6 und 7), Ophionectria scolecospora (Taf. V, 
Fig. 45 und 46), Calosphaeria taediosa (Taf. VIII, Fig. 26, 27), den Arten der Gattung 
Tympanis (Taf. XI, Fig. 41 und 47) und der Öoryne prasinula (Taf. XH, Fig. 1 u. 2) 
und ©. Cyliehnium. In allen diesen Fällen handelt es sich, wie die Cultur und eine 
Vergleichung mit den nächst verwandten Arten zeigen, lediglich um Uebergriffe 
der Keimungserscheinungen, welche früher als gewöhnlich auftreten. 

In oleicher Einfachheit vollzieht sich die Conidienbildung bei zahlreichen, 
zum Theil bei den gleichen Arten, statt an der Ascenspore an der Conidienspore 
selbst durch mehr oder weniger lange Zeit hindurch fortgesetzte Sprossung in 


Hefenform. Als Ascomyceten mit Hefeconidien haben wir folgende nachgewiesen: 


a 


die Taphrina- und Exoascus-Formen, Neetria maurata, Coryli, sinopica, zahlreiche 
Rosellinien, Wallvothiella sphaerelloides, Fenestella vestita, Sphaerulina intermixta, 
Oalosphaeria minima, pusilla, princeps, taediosa, die Dothidea-Arten, Dothiora Sorbi, 
die Heterosphaerien- und Tympanis-Formen, Bulgaria mquinans, Ualloria fusarioides, 
Coryne prasinula, Pseudohelotium hyalinum, Helotium herbarum und Niptera tapesioides, 
also sowohl Formen der Exoasei wie der Uarpoasc. Den genannten Fällen schliesst 
sich auch Patellea commutata (Taf. XI, Fig. 60) im ihren eigenartigen Conidienbildungen 
an. Von Species zu Species machen sich geringe Unterschiede insofern bemerkbar, 
als eine Conidienspore vor der Sprossune bald anschwillt, bald nicht, und als die 
Sprossung an mehr oder weniger bestimmtem Orte auftritt. Relativ selten sind unter 
den untersuchten Ascomyceten jene Fälle, wo in den Culturen eme Keimung der Hefe- 
conidien zu Fäden nieht zu erreichen ist, wie es beispielsweise fiir Taphrina rhizophora 
und Exoaseus deformans zutrifft. Bei den anderen Formen war meistens eine weitere, 
vegetative Entwicklung der Hefeconidien unschwer zu erreichen. Die Bildung von 
Hefeconidien ist im Weiteren unter den Mesomyceten für Protomyces nachgewiesen 
und andeutungsweise für Ascoidea rubescens. Eine ungleich wichtigere Rolle spielen 
sie aber bekanntlich bei den Ustilagieen, für die sie geradezu ein charakteristisches 
Entwieklungsglied bilden (Heft V d. W.). Dass sie auch unter den Basidiomyceten 
zahlreich vertreten sind, wurde im VII. und VIII. Hefte nachgewiesen. Die Hefe- 
conidien sind also eine Erscheinung, welche sich bei den höheren Pilzen emer überaus 
weiten Verbreitung erfreut. 

Eine geringe Verschiebung im Orte der Oonidienabgliederung liegt nun 
ferner darin, dass sie, statt an der Spore selbst, am Keimschlauch erfolgt, wie 
schon die eigenthümliche Keimungsweise der Oonidien von Ascoidea genugsam eır- 
kennen lässt, eine Erscheinung, welche auch zahlreiche Aseomyceten zeigen, z. B. 
Rosellinia pulveracea (Taf. VI, Fig. 20) besonders deutlich der R. ambigua (Taf. VI, 
Fig. 23) gegenüber, und vom Sporen-abschnürenden Keimfaden zum fruetificirenden 
Mycel, wie es z. B. Rosellinia velutina (Taf. VI, Fig. 11, 13) besitzt, ist nur ein 
kleiner Schritt. Mycelien, wie das hier abgebildete, welche an beliebigen Zellen 
in völlig regelloser Weise Conidien erzeugen, sind uns zu oft begegnet, als dass weitere 
Beispiele dafiir angeführt zu werden brauchten; sie finden sich ebenfalls bei den 
Basidiomyceten, z. B. bei Dacryomyces, wieder (Heft VII d. W.). 

Dagegen liest ein unverkennbarer Fortschritt in der morphologischen Ditteren- 
zivung da vor, wo die Fructification einzelnen, meist auch äusserlich aus- 
gezeichneten Mycelfäden vorzugsweise oder ausschliesslich übertragen wird, die 
man als Conidienträger zu bezeichnen pflest. Es lässt sich diese Abstufung inner- 
halb verschiedener Gattungen von Art zu Art beobachten; besonders lehrreich ist in dieser 
Hinsicht eine Vergleichung der verschiedenen auf Tafel IV und V dargestellten Nectrien. 
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Allem auch unter den verschiedenen Conidienträgern machen sich einer Steigerung 
in morphologischem Sinne gleichbedeutende Unterschiede darim geltend, dass der Ort 
der Oonidienabschnürung bei manchen Formen im Vergleich zu anderen ein 
ganz bestimmter wird; er beschränkt sich auf die Spitze des Conidienträgers. Dieser 
fortschreitende Gang der Differenzirung lässt sich Schritt für Schritt verfolgen; wir 
haben dies beispielsweise bei der Behandlung der Hypoxylon-Arten schon gethan und 
verweisen hier nur noch eimmal auf die zwei Formen von Conidienträgern, denen wir 
dort begegneten, und wie sie auf Tafel IX m den Figuren 4 und 7 einander gegen- 
über gestellt sind. Derselbe Wechsel wiederholt sich im schärferer Ausprägung 
bekanntlich unter den Hemibasidieen und gab zu ihrer Emtheilume in Ustilagieen 
und Tilletieen Anlass, zwei Gruppen, welche unmittelbar nach den Protobasidiomyceten 


und Autobasidiomyceten hinweisen. Dergestalt bestimmter gewordene Conidienträger 


fimden sich nun unter den Ascomyceten sehr häufig — es sei nur an Penieillium, 
Aspergillus, Acrostalagmus, Trichoderma u. a. erinnert — und zum Theil, wie schon 


wiederholt hervorgehoben, im ähnlicher Formgestalting wie bei den Basidiomyceten. 
Wie wir an Neectria Daldiniana constatirt haben (Taf. V, Fig. 42—44), bedingt diese 
Ditterenzirung auch in letzter Linie die habituell sehr m’s Auge fallenden, morpho- 
logisch aber weniger bedeutsamen Unterschiede zwischen der Köpfehenbildune 
und der Kettenbildung der Sporen. 

Weiter geht aber in dieser Richtung die Formsteigerung nicht; die Oonidien- 
träger der Ascomyceten zeigen alle, wie jede beliebige Cultur beweist, in ihrer Aus- 
bildung und in der Form und Grösse ihrer Sporen eime weitgehende Veränderlichkeit, 
welche den Werth der m floristischen Werken gegebenen üblichen Diagnosen der 
Hyphomyceten durchaus m Frage stellt. Unter den Ascomyceten ist keiner bekannt, 
dessen Uonidienträger zur Basidie gesteigert sind, indem sie nach Formgestaltung, 
Grösse und Sporenzahl bestimmt geworden; die Möglichkeit eines solchen Falles ist 
schon im VIII. Hefte erörtert worden‘). Wohl aber haben wir unstreitig Basidien- 
ähnliche Conidienträger bei gewissen Pezizen (Taf. IIB, Fig. 33—41 und 
Taf. XII, Fig. 17—28) gefunden, gleichartige, wie sie unter den Basidiomyceten zu 
Heterobasidion annosum gehören, und auch bei den Xylarien ist eine solche Tendenz 
nicht zu verkennen. 

Nach einer anderen Richtung hin erfolgt num aber eine viel weiter gehende 
Steigerung des freien Conidienträgers. Wiederholt haben wir gesehen, wie in üppigen 
Culturen die Conidien-tragenden Hyphen sich zu Strängen, zu Coremien, oder zu 
diehten Knäueln vereinigen. Geschieht dies in grösserem Umfange, so entstehen 


Conidienlager oder Öonidienstromata, welche nur dadurch eine Sonderstellung 
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einzımehmen schemen, dass die Sporenbildung gewöhnlich etwas später emzutreten 
pflegt, als bei den Coremien, und vielfach erst am fertigen Fruchtkörper erfolgt. 
Die verschiedenartige Ausbildung der Conidienlager lässt sich besonders deutlich inner- 
halb der Gattung Nectria an den Tubereularia-Bildungen verfolgen. Dort finden wir 
erst Formen (Nectria cinnabarina), deren Stroma gleichmässig mit emem Hymeninm 
von Conidienträgern überzogen ist, gleich dem Conidienlager gewisser Tremellinen; 
dann wieder solche, deren Oberfläche runzelis, faltız oder gar tief eingebuchtet ist 
(Ophioneetria scolecospora), und endlich stossen wir auf Arten wie Nectria sinopica, 
wo der Ort der Conidienabgliederung in’s Innere des Fruchtkörpers verlegt und auf 
die Falten beschränkt ist, welche so tief geworden sind, dass über ihnen die sterile 
Aussenschicht gleichsam sich wieder schliesst. Wir sind damit bei dem geschlossenen 
Fruchtkörper, der Pycnide, angelangt, einer Uonidienfruchtform, welche den 
Ascomyceten vorzugsweise eigenthümlich ist, da sie bei den Basidiomyeeten nur den 
Uredineen und der Craterocolla Cerasi zukommt. 

Ausser den genannten Nectrien lassen namentlich Sphaerella Populi (Taf. VII, 
Fig. 44, 45), die Eutypa-Arten (Taf. VII, Fig. 13—16), Diatrype Stigsma (Taf. VII, 
Fig. 22, 23) und Clithris quereina (Taf. X, Fig. 6, 7) diese Beziehungen zwischen 
dem freien Conidienträger und der Conidienfrucht an der auffälligen Uebereimstimmung 
in den Sporenformen beider besonders deutlich erkennen, ebenso die von Zopf unter- 
suchten Fumago-Formen. 

In der Entwieklungsweise der Pyeniden machen sich weitere Unterschiede 
geltend; man pllest eme symphyosene und eine meristogene zu unterscheiden. Bei 
ersterer verknäueln sich mehr oder weniger fertig ausgebildete Fäden; bei letzterer ge- 
schieht dies schon mit den allerersten Anfängen solcher, bis dieser Vorgang schliesslich nur 
noch in den bekannten parenchymatischen Zelltheilungen der Pyeniden-bildenden Hyphen 
oder bei Uncurbitaria und Fenestella (Taf. VI, Fig. 31) der Ascensporen angedeutet ist. 

Dass die Art der Sporenbildung am Conidienstroma und m der Pyenide 
dieselbe bleibt wie am Conidienträger, ist nach dem Gesagten selbstredend. Wir finden 
in manchen Pyeniden die regellose Conidienbildung an allen Zellen der fertilen 
Fäden wieder; es sind jene mit sog. Arthrosterigmen, die namentlich unter den 
Lichenen verbreitet sind, aber auch bei anderen Pyrenomyceten vorkommen, z. B. bei 
Gnomonia erythrostoma (Taf. VIII, Fig. 9). Im anderen und viel zahlreicheren Fällen 
dagegen ist der Ort der Sporenabschnürung bestimmter und anf die Spitze der 
Träger beschränkt, welche nunmehr als einfache Sterigmen bezeichnet werden, 
so bei Gnomonia cerastis (Taf. VIII, Fie. 7), bei Diaporthe (Taf. VIII, Fig. 11) und 
Valsa (Taf. VII, Fie. 18). 

Im Entwicklungssange der Conidien besitzenden Ascomyceten findet sich nun 


die Nebenfruchtform der Conidie in bloss einer oder gleichzeitig in mehreren 


der nunmehr in ihrem gegenseitioen Verhältniss klar gelegten verschiedenen Form- 
abstufungen vor. Es gehören ihnen im letzteren Falle zum Beispiel sleichzeitig 
freie Uonidienträger und Conidienlager oder freie Conidienträger und Pyeniden oder 
selbst alle drei als Entwicklungsglieder an. Die verschiedenen möglichen Combina- 
tionen ergeben sich nach dem Gesagten ganz von selbst. 

Noch ist aber eime weitere morphologische Steigerung der Uonidie nach einer 
dritten Richtung hin möglich. Es verändern während der Dauer der Entwicklung 
die Sporen, welche an einem Conidienträger abgegliedert werden, ihre Form, wie 
z. B. bei Nectria coceinea (Taf. IV, Fig. 23 u. 24) oder Heterosphaeria Patella 
(Taf. X, Fig. 26—28); er schnürt zweierlei Conidien ab, oder aber die Art der 
Abschnürung wird eine andere, wie wir an Nectria Daldiniana gesehen haben, wo 
einmal Köpfchen-, daneben aber auch Kettenbilduns erfolet (Taf. V, Fig. 42—44). 

Diese Spaltung in zweierlei Conidien vollzieht sich unter verschiedenen 
Umständen. Gewöhnlich erscheint eine zweite Sporenform zeitlich nach der ersten 
am gleichen Träger, wobei es ganz gleicheültie ist, ob es sich um einen freien 
Conidienträger oder um einen Fruchtkörper handelt; dahin gehören also auch neben 
den erwähnten Formen die Diaporthen mit zweierlei Pyenosporen. Es kann aber auch 
eine Vertheilung der beiderlei Oonidien auf getrennte Träger oder Früchte 
erfolgen, von denen nun jeder bloss Sporen einer Art produent, wie bei Pleomassaria 
rhodostoma (Taf. VII, Fig. 2 u. 3). In den meisten Fällen wird man Uebergangs- 
formen zwischen den beiderlei Sporen unschwer finden. Dass nun em jedes der 
Spaltungsproduete für sich wieder einen der oben angedeuteten Wege weiterer 
Ditferenzirung gehen kann, ist unschwer festzustellen. Bei Heterosphaeria Patella 
bleibt zum Beispiel die eine Conidienform mit ovalen Sporen auf der Stufe des freien 
Trägers; die andere mit sichelförmigen Sporen tritt zwar ebenfalls anf dieser Stufe 
im die Erschemung, wird aber weiterhin zur Pyenide gesteigert. Auch hier sind die 
anderen möglichen Fälle leicht zu überblicken. 

Die zweite Nebenfruchtform der Ascomyceten ist die Chlamydospore. Zum ersten 
Male unter den Mucorimen in die Erscheinung tretend und dort ihren morphologischen 
Werth als Fruchtanlage in nicht misszuverstehender Weise documentirend (Heft VII, 
p- 211— 224, Taf. VII), gewinnt diese Fruchtform unter den Mesomyceten an Be- 
deutung. Unter den Hemiasei bei Protomyces nie fehlend, ist sie bei den Hemibasidi 
(den Brandpilzen) em so reich entwickeltes Glied, dass sie lange Zeit als das wesent- 
liche Kennzeichen jener Pilze angesehen wurde. In noch grösserer Vollkommenheit 
und bis zur Aecidienfrucht gesteigert, treffen wir sie unter den Basidiomyceten bei 
den Uredineen an (Heft VIII, p. 229—237). Von da ab beginnt sie gleichsam aus- 
zuklingen; sie tritt unter den höheren Basidiomyceten nur noch gelegentlich als die 


ergiebigste Fruchtform und nur als Oidienketten noch im weiterer Verbreitung auf, 
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hat aber tiberall den wichtigsten Charakter, die fructificative Auskeimmmg, eingebiüsst 
(die einzelnen Untersuchungen im VII. Hefte). Aehnlich verhält es sich im der 
Sporangien-tragenden Pilzreihe. Während die Chlamydospore bei Protomyces noch im 
Ascen-ähnlichen Sporangien auskeimt, ist dies bei den Ascomyceten nirgends mehr 
der Fall. Und mit dem Verlust dieser Eisenthümlichkeit ist sie mit wenigen Aus- 
nahmen von der Öonidie nıcht mehr deutlich zu unterscheiden. Es bleibt 
im vielen Fällen zweifelhaft, ob eine Nebenfruchtform richtiger als Conidie oder als 
Chlamydospore aufgefasst wird, so bei Amphisphaeria applanata (Taf. VI, Fig. 27), 
Leptosphaeria Thalietri (Tat. VI, Fig. 66, 67), Pleospora (Taf. VI, Fig. 69 u. 72) 
und Pseudohelotium granulosellum (Taf. XII, Fig. 26). Da in den Gattungen Massaria 
und Pseudovalsa eine Steigerung solcher die Conidien nachahmender, aber anderweitigen 
Chlamydosporen auffallend ähnlichen Fruchtformen zu geschlossenen Fruchtkörpern 
stattfindet, so muss auch dahingestellt bleiben, ob diese letzteren als Pycniden oder 
als Chlamydosporenfrüchte zu deuten sind. Als unverkennbare Chlamydosporen 
erweisen sich himeesen in einigen Fällen gewisse Fruchtformen, welche in emen 
gewissen Gegensatz zu unzweifelhaften Conidien treten wie in der Gattung Hypo- 
myces. Dort stimmen sie in einigen Fällen mit den Uredosporen mancher Uredineen 
(Hypomyces chrysospermus), in anderen mit den Brandsporen einer Uroeystis (H. Pezizae) 
und in der Art ihres Auftretens so sehr mit der Chlamydosporenmasse eines Brand- 
pilzes, einer Nyctalis oder eimes Oligoporus überem, dass über die Identität dieser 
Bildungen kein Zweifel bleiben kann'). 

Als ebenfalls unverkennbare Chlamydosporenbildung erweisen sich jene Fälle 


der Gemmenbildung, wo einzelne Zellen einer Hyphe Sporenform annehmen, wie 


©) 
bei Dothidea pucemioides (Taf. IX, Fig. 32), und darin die bekannten Vorgänge des 
Chlamydomucor wiederholen, oder wo die Conidien emes Pilzes sich unmittelbar zu 
Gemmen verwandeln, wie es bei Nectria Uucurbitula (Taf. IV, Fig. 20) und den als 
Dematium pullulans bezeichneten Nebenfruchtformen mancher Pyreno- und Disco- 
myeeten der Ball ist (Taf. VIL, Fig. 50; Taf. X, Fie. 1416 und die Bilder auf 
Tafel IX). Dass die Ascensporen des Hypomyces chrysospermus sich wnmittelbar im 
eine Ohlamydospore umgestalten können, in analoger Weise wie die Basidiensporen 
einer Nyctalis asterophora, sei hier noch einmal angeführt. 

Endlich sind weiterhin als richtige Chlamydosporen jene Oidien anzusprechen, 
welche in so überaus charakteristischer Ausbildung wie bei den Basidiomyceten den 
Endomyces-Formen, wo sie namentlich bei Endomyces decipiens das Verhalten emer 
Collybia wiederholen (die Figuren auf Taf. I), ferner dem Ascobolus denudatus (Taf. XII, 


!) Die Chlamydosporenform des H. chrysospermus ist denn auch von Persoon als Uredo 
mycophila, diejenige des H. Linkii von Corda als Puccinia mycogone beschrieben worden. 


Fig. 31), und endlich in Oidienfrüchten gleich emem Dacryomyces deliquescens 
der Ualloria fusarioides (Taf. XI, Fig. 75) angehören. 

Besondere Erwähnung verdient noch einmal Emdomyces decipiens, dessen 
Chlamydosporen in zwei Formen erscheinen, als Oidien und als typische Chlamydo- 
sporen (Taf. 1, Fig. 27), eine Spaltung, die wiederum m Nyctalis asterophora und 
parasitica ihre Analogie fmdet (Heft VIII, Taf. V u. VI) und abermals erklärt, wie 
ein Ascomycet zu zwei verschieden aussehenden Nebenfruchtformen kommen kann. 

Andere Nebenfruchtformen als Conidien und Chlamydosporen sind bei den 
Ascomyceten nicht gefunden. Denkbar und möglich ist aber noch die Existenz einer 
dritten, von Sporangien, wie sich aus dem im dritten Abschnitte (Seite 36 des 
IX. Heftes) Gesagten ergiebt und hier nicht wiederholt zu werden braucht. Vielleicht 
sind sie in Saccharomyces gegeben; es ıst aber nicht entschieden, ob diese Formen 
gerade einem Ascomyceten angehören. Während die Hemiasei noch Sporangien 
besitzen, tritt diese Fruchtform unter den bisher bekannten Ascomyceten nur m ihrer 
höchsten morphologischen Vollendung als Ascus auf. 

Auf die verschiedenen Differenzirungen, welche die Ascusfructification erfährt, 
soll hier nicht noch einmal eingetreten werden; es ist dem im dritten Abschnitte 
Gesagten nichts beizufügen. Sie verlaufen insofern parallel zu denjenigen, welche die 
Conidienfruetification erfährt, als beide mit unmittelbar am Mycel entstandenen freien 
Bildungen beginnen und zu offenen Lagern oder geschlossenen Früchten fortschreiten. 
Es ergeben sich daraus gewisse Beziehungen zwischen der Conidien- und 
der Asceusfructifieation. Es betrifft dies einmal das Fehlen von Conidienfrüchten 
bei den acarpischen Exoasei; sowohl die Uonidien als die Ascen bleiben hier bei den 
gleich einfachen Bildungen stehen. Sodann ist auf die allgemein zu Tage tretende 
äussere Aehnlichkeit zwischen den Pyeniden und den Ascusfrüchten der verschiedensten 
Uarpoasci hinzuweisen, welche häufig ohne mikroskopische Untersuchung kaum zu 
unterscheiden sind und sich z. B. bei Pyrenopeziza Tamarieis weit öffnen, wie die 
zugehörigen Apothecien. Diese Aehnlichkeit erstreckt sich m emzelnen Fällen bis 
auf die Sporen beider Fruchtformen, z. B. bei Sphaerella Populi (Taf. VII, Fig. 43 
und 44), Öryptospora hypodermia (Taf. VIII, Fig. 41 und 42), Cryptodiscus eoeruleo- 
viridis (Taf. X, Fig. 19 und 20) u. a. Endlich erfolgt bisweilen die Bildung von 
Conidien und Ascen örtlich an den gleichen Fruchtkörpern; in den Pyenidenfrüchten 
von Heterosphaeria Patella sprossen nach dem Verwelken der Conidienträger die Ascen 
hervor; am Apothecienrande von Dermatea Frangulae werden kleine Conidien abge- 
gliedert, und in den Bechern von Selerotinia Selerotiorum kann ebenfalls Conidien- 


bildung stattfinden‘). Allgemein ist die Erscheinung, dass die Ascusfrüchte aus den 


1) IV. Heft d. W,, pag. 121. 


ag, 


Conidienstromata hervorbrechen, wie bei den stromatischen Nectrien. Alle diese Be- 
ziehungen der beiden Fruchtformen zu einander erklären sich leicht, nun wir wissen, 
dass der Ascus nur ein zu grösserer Bestimmtheit fortgeschrittenes Sporangium, und 
die Conidie auch wiederum aus dem Sporangium, das selbst zur Spore, also zum 
Schliesssporaneium geworden, hervorgegangen ist. 

Es erklären sich daraus auch die weiteren Beziehungen zwischen der 
Ascusfructification und den Nebenfruchtformen, soweit sie die Zeit ihres 
Auftretens betreffen. Die vollkommenste Fruchtform, der Ascus, schliesst immer 
den Entwicklungsgang des betr. Pilzes ab. Die Conidien oder die Chlamydosporen 
treten vorher in die Erscheinung. Erst mit ihrem Verwelken beginnt die andere; die 
verschiedenen Fruchtformen vertreten sich also gegenseitig oder schliessen sich gegen- 
seitig mehr oder weniger aus. Ein bestimmter Wechsel derselben ist aber nicht zu 
erkennen); aus Ascensporen können wieder Ascusfrüchte mit Umgehung der Neben- 
fruchtformen als Endresultat hervorgehen (Diatrypella decorata), und umgekehrt erfolgt 
die Entwicklung der Nebenfruchsformen meistens ganz einseitig. Wie manche Hefe- 
conidien m der Cultur in endlosen Generationen sich immer oleich bleiben, so ergeben 
gewöhnlich die Sporen von Üonidienträgern in Reihenculturen immer wieder die 
gleichen Conidienträger, jene aus Pyeniden immer wieder die gleichen Pyeniden. 
Ebenso liefern manche Oidien unter gewissen Verhältnissen nie etwas anderes als 
wieder Oidien. Nur m seltenen Fällen ist es gelungen, aus den Sporen einer 
Nebenfruchtform die Ascusfructification zu ziehen; das interessanteste Bei- 
spiel hierfür bleibt das im II. Hefte d. W. besprochene Penicillium; weitere Fälle 
liesen m Endomyces Magnusii und in Diaporthe controversa vor. 

Ueber die Bedingungen der Entwicklung der Ascusfruetification ist 
zur Zeit überhaupt wenig bekannt. Beobachtungen im der Natur lassen die Abhängig- 
keit von eimer gewissen Entwicklungsdauer, von der Jahreszeit und von bestimmten 
Substrat häufig erkennen. Genau untersuchte Fälle, wie Endomyces Magnusii, dessen 
Ascen nur im der Gelatine des Leuconostoc (oder des künstlichen Nährbodens) sich 
entwickeln, wie Hypomyces violaceus, der nur auf festem Substrate Perithecien brachte, 
oder wie Olaviceps purpurea, deren Perithecien-tragende Selerotien nur auf der lebenden 
Graspflanze sich emstellen, lassen ahnen, welcher Art diese Bedingungen sind. Peni- 
eillium hingegen neigt das eine Mal leicht zur Bildung der Ascusfrüchte, welche ein 


anderes Mal unter ganz den gleichen Umständen vergeblich erwartet werden. 


) Ebenso wenig findet hei den anderen Pilzen ein regelmässiger und bestimmter Wechsel 
der Fruchtformen statt. Es entspricht den Thatsachen durchaus nicht, die Pleomorphie der Pilze 
im Sinne emes »Generationswechsels« deuten zu wollen, wie es in den Lehrbüchern häufig geschieht. 
Es bleibt sich dabei gleich, ob man den Generationswechsel im Sinne von Sachs versteht oder 
in dem ganz unhaltbaren Sinne de Bary’s (Vergl. Morphol. d. Pilze, p. 133 fi.). 
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Die verschiedenen Fruchtformen, der Ascus, die Conidie und die 
Ohlamydospore, deren morphologische Differenzirung und deren Beziehungen zu 
einander wir nun verfolgt haben, setzen nun in verschiedenen Combinationen 
den Entwieklungsgang der Ascomyceten zusammen. Bald ist die eine vor- 
herrschend, bald die andere. In einigen Fällen, so bei Melanospora neetrioides, manchen 
Sordarieen, Ophiobolus porphyrogonus, Ditopella fusispora, Rhyparobius albidus, manchen 
orösseren Discomyceten und Helvellaceen schemen die Nebenfruchtformen ganz 
zu fehlen; sie sind weder in der Cultur aufgetreten, noch sonst irgendwo trotz 
wiederholter Untersuchung beobachtet worden. Sie stimmen darin mit dem Thelebolus 
unter den Hemiaseci überem, der allein eine Fructification in Sporangien besitzt, die 
allerdings noch nicht zu Ascen fortgeschritten sind. Weitere Analogieen bieten manche 
Basidiomyceten, welche nur in Basidien zu fructifieiren scheinen. 

Bei anderen und wohl den zahlreicheren Ascomyceten hingegen finden wir 
entweder Conidien oder Chlamydosporen oder beide zugleich m eimer oder in ver- 
schiedenen der oben besprochenen Abstufungen oder Spaltungen als Nebenfruchtformen 
vor. Es ergeben sich also aus unseren Ausführungen ganz von selbst 
die Grenzen, innerhalb welcher die Pleomorphie eines Ascomyceten 
aus den verschiedenen Fruchtformen sich zusammensetzt. 

Es hat sich nun ferner aus imseren Untersuchungen mit Gewissheit herausgestellt, 
dass diese Zusammensetzung, also die Pleomorphie der Ascomyceten, nicht so reich 
ist, wie seit Tulasne’s Untersuchungen allgemein geglaubt worden ist. Sie ist aber 
auch nichts weniger als regellos. Durch unseren Nachweis, dass alle Neben- 
fruchtformen der Ascomyceten auf die Oonidie und auf die Ohlamydo- 
spore trotz ihrer verschiedenartigen Ausbildung zurückzuführen sind 
und dass beide, wie auch der Ascus, von einer Einheit, dem Sporangium, 
sich natürlich ableiten, ist die ganze Pleomorphie erklärt. Der Ent- 
wieklungsgang der Ascomyceten ist nunmehr als ein äusserst einfacher und natürlicher 
erkannt; er weicht in nichts ab von dem anderer Pilze und namentlich der Basi- 
diomyceten. i 

Wir kommen damit zu unserem Ausgangspunkte zurück. Alle Thatsachen 
beweisen auf’s Genaueste, dass die Ascomyceten und die Basidiomyceten zwei 
Parallelreihen darstellen. Beide führen durch Vermittlung der Zwischen- 
formen, der Mesomyceten, auf die niederen Pilze zurück, die Asco- 
myceten durch die Hemiasci auf die Sporangien-tragenden Formen, 
die Basidiomyceten durch die Hemibasidii auf jene, deren Sporangium 
einsporig und zur Öonidie geworden ist. Von diesen niederen Pilzen beginnend 
zeigen beide Reihen im gleicher Weise einen allmählichen steten Fortschritt, eine Ver- 


(0) 
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vollkommnung, die bei der einen ihren Höhepunkt im Ascus, bei der anderen m 


der Basidie findet. Durch diese nicht zu verkennende Thatsache, die sich dem 
Beobachter geradezu aufdrängt, ist das natürliche System der Pilze gegeben, wie es 
im VIII. Hefte d. W. besründet wurde. Was dort an den Basidiomyceten abgeleitet 
wurde, hat nun seme vollste und weitest gehende Bestätigung durch die vorliegende 
Bearbeitung der Ascomyceten gefunden. 

In der umstehenden Uebersicht des natürlichen Systemes der Faden- 
pilze sind num die Ergänzungen aus den jetzt vorliegenden Untersuchungen über 
die Hemiasci und über die Ascomyceten, welche im VII. Hefte auf p. 275 
nur erst angedeutet werden konnten, an den betreffenden Stellen nachgetragen und 
hierdurch das System im seiner vollständigen Fassung zur Anschauung gebracht. 

Im Anschluss an das natürliche System der Fadenpilze ist schliesslich noch 
en Grundplan des natürlichen Systemes der gesammten Pflanzen- 
formen, die natürliche Stellung und Verbindung der Pilzformen in 
diesem veranschaulichend, anhangsweise beigefügt. Derselbe zeigt, wie in den 
Formen der Zygosporeen und der Oosporeen die Spaltung in die zwei, in den 
morphologischen Charakteren in allen wesentlichen Einzelheiten iibereinstimmenden 
Formtypen der Algen und der Algen-ähnlichen Pilze erfolet ist, wie dann 
von diesen, den gemeinsamenUrsprung m ihrer Formgestaltung unverkennbar tragenden, 
beiden Formtypen aus jeder einzelne Typus für sich seinen eigenartigen und ge- 
trennten Gang der morphologischen Differenzirung eingeschlagen hat, wie somit nach 
der einen Seite die grüne, geschlechtliche Formenreihe sich fortgesetzt 
vorfindet und durch die Archegoniaten nach den Phanerogamen, den Samen-tragenden 
Pflanzen, ansteigt, und wie ebenso nach der anderen Seite die nicht grüne, 
ungeschlechtliche Formenreihe ihre natürliche Fortbildung gefunden hat, 
durch die Mesomyceten nach den Mycomyceten hinführt und hier in den Schwämmen 


und Schlauchpilzen den derzeitigen Höhepunkt der Gestaltung erreicht. 
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') Dass die so überaus charakteristische Gestaltung der Protobasidien und der Autobasidien, durch welche die natürliche Abgrenzı 
ganz von selbst. In den ganz vereinzelten Füllen dieser Art, welche für die Autobasidiomyceten in Kneiffia angegeben werden, für die 
weiteren morphologischen Charaktere, z. B. für Coleosporium zu den Uredineen der Protobasidiomyceten, ganz von selbst gegeben. 
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der Formen der beiden Unterklassen der Basidiomyceten gegeben ist, sich verliert, sobald die Basidien typisch einsporig sind, versteht sich 
otobasidiomyceten in Coleosporium vorliegen, ist aber die Zugehörigkeit der Formen zu der einen oder der anderen Unterklasse durch die 


Grundplan des natürlichen Systemes der Pflanzen. 
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Anhang: Myxomyceten. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel IV. 


Sämmtliche Figuren von Nectria. 


Ascen von Nectria inaurata; 1 vor Beginn der Sprossung der Ascen- 
sporen; 2 während derselben; 3 im Reifezustand. 

Sprossende Ascensporen in Nährlösung. 

Conidien in ihren verschiedenen Entwicklungsstadien; in 2 u. 3 sprossend, 
in 4 u. 5 allmählich zu Fäden anschwellend. 

Conidien-abschnürende Myceltäden. 

Conidien zu Fäden auskeimend; in 2 hat die Fructification von Neuem 
begonnen. 

Schläuche von Neetria Coryli; 1 während der Sprossung der Ascen- 
sporen, 2 mit Conidien vollgestopft. 

Sprossende Ascensporen. 

Conidien in verschiedenen Entwicklungsstadien. 

Ascus von Neetria sinopica. 

Keimende Ascensporen. 

An den Ascensporen abgeschnürte Conidien, in 2 in Sprossung begriffen. 

Pycnoconidien; in 1 Stückchen aus dem Conidien-absehnürenden Hyme- 
nium der Pyenide; in 2 die Conidien, in 3 ihr Anwachsen zu Fäden, 
in 4 ihre Sprossung. 

Ascus von Nectria cinnabarina. 

Keimende Ascensporen; in 2 Conidien abschnürend, m 1 vegetativ aus- 
keimend. 

Conidien; in 2 in Keimung begriffen. (Figur 15 u. 16 kann auch für 
Nectria punicea gelten.) 

Conidien-bildender Myceltaden. 

Ascus von Necetria Cucurbitula. 

Keimende Ascensporen. 

Conidienfructifieation des Pilzes. In 1 ein Conidien-bildender Mycel- 
faden noch im Zusammenhang mit der Ascenspore a; m 2 abgefallene 
Conidien, in 3 ihre Keimunsg. 
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Fig. 20, 1—4. 35%, Gemmenbildung. In 1 die Entstehung der Gemme aus der Conidie; in 
2 und 4 vegetative, in 3 fructificative Keimung der Gemmen; bei 4 
findet em Zerfall des Fadens in neue Gemmen statt. 


Fig. 21. 350, Conidienträger mit grösseren und zum Theil zweizelligen Sporen. 
Fig. 22. 200, Ascus von Nectria coccinea. 
Fig. 23, 1—3 350, Die kleinere Conidienform des Pilzes; in 1 Conidienträger, 2 Conidien, 


3 ihre Keimung. 
Fig. 24, 1 u. 2. 200, Die grössere Conidienform; 1 Conidienträger, 2 Conidien in ihrer ver- 
: 5 ) 5) 
schiedenen Formgestaltung. (Diese Figur kann auch für die Conidien- 
form von Nectria ditissima gelten.) 


Fig. 25. >50. Ascus von Nectria episphaeria. 

Fig. 26, 1—3. 35%. Der dazu gehörige Conidienapparat; 1 Conidienträger, 2 Conidien, 3 deren 
Keimung. 

Fig. 27. 23%, Ascus von Neetria sanguinea. 

Fig. 28, 1—4. 300, Ihre Conidienfructification; 1 und 2 Conidienträger, 3 Conidien, 4 deren 
Keimung. 

Fig. 29. 32%, Ascus von Nectria Leptosphaeriae. 

Fig. 30, 1 u. 2. 2%%, Conidienapparat; 1 Conidienträger, 2 Conidie. 

Fig. 31,1 u. 2. 350, Ascus von Neetria oropensoides; in 2 keimende Ascensporen. 

Fig. 32, 1—4. 350  Conidienfructification; 1 und 2 Conidienträger, 3 Conidien, 4 ihre Keimung. 

Fig. 33. 120. Conidienträger bei schwacher Vergrösserung. 

Fig. 34. 2. Coremienbündel von Conidienträgern. 

Fig. 35. 350 Ascus von Nectria Peziza. 

Fig. 36. 22°. Conidienträger dieses Pilzes. 

Fig. 37, 1 u. 2. 35°. Conidien und in 2 ihre Keimung. 

Tafel V. 


Fig. 38—44 von Nectria, Fig. 45—47 von Ophioneetria, Fig. 43—50 von Gibberella, Fig. 51—-53 
von Pyxidiophora, Fig. 54—55 von Hypomyces, Fig. 56—57 von Hypocrea, Fig. 58-62 von 


E»ichloö, Fie. 63—67 von Qlaviceps, Fig. 68—70 von Cordyceps. 
] „tıg PS; 218 yCe} 


Fig. 38. 350, Ascus von Nectria lichenicola. 

Fig. 39. 20°, Conidien-tragender Mycelfaden. 

Fig. 40, 1 u. 2. 35° Conidien und in 2 ihre Keimung. 

Fig. 41, 1 u. 2. 350, Ascus von Neetria Daldiniana; in 2 einzelne Ascensporen. 

Fig. 42,1 u. 2. 350, Conidienträger mit Köpfchenbildung, in 2 reichlicher entwickelt; die 
Köpfchen sind hier mit einer Gallerthülle umgeben. 

Fig. 43, 1—3. 350,  Conidienträger mit Kettenbildung, in 3 keimende Conidien. 

Fig. 44. 200, Ein Öonidienträger mit beiderlei Conidienbildung. 

Fig. 45, 1—8. 350, Schläuche von Ophioneetria scolecospora,in1 vor der Sprossung, 


in 2 während derselben, in 3 zur Reifezeit, wo die Ascensporen nicht 
mehr erkennbar sind. 

Fig. 46, 1—5. 350, Sprossende Ascensporen, in 3 die von ihnen abgeschnürten Conidien, in 
4 und 5 deren Keimung. 


Fig. 47. 350, Conidienträger aus dem Hymenium eines Conidienstromas. 
Fig. 48. 350, Ascus von Gibberella cyanogena. 


49. 

50. 

51, 1—4. 

52. 
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54,18. 

55, 15. 

50, I, 


io. 69, 1—4. 
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©. 67, natürl. Grösse. 
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Untergetauchter, Conidien-tragender Mycelzweig. 

Conidienträger in Luft. 

Conidienträger von Pyxidiophora Nyetalidis, in 2 gleichzeitig eine 
Perithecienanlage a tragend. In 3 einzelne Conidien, in 4 ihre Keimung. 

Ein reifes Perithecium, vor dessen Scheitel einige ejaculirte Ascensporen 
liegen. In seine Wandung sind Conidienträger eingeflochten. 

Schläuche mit den verschiedenen vorkommenden Sporenzahlen. 

Ascus von Hypomyces violaceus; in 2 einzelne Ascensporen, in 
3 ihre Keimung. 

Conidienträger; in 1 und 2 noch im Zusammenhang mit der Ascen- 
spore a; in 4 einzelne Conidien, in 5 ihre Keimung. (Fig. 33 auf 
Taf. IV. kann auch für H. violaceus gelten.) 

Ascenfructification von Hypocrea rufa. In 1 ein Ascus mit zwei- 
zelligen Sporen; in 2 sind diese in die einzelnen Glieder zerfallen; 
in 3 ein paar solche isolirt, in 4 ihre Keimung. 

Conidienträger. In 1 ein schwach verzweigter Träger bei schwächerer 
Vergrösserung. In 2 zwei Aeste eines solchen, stärker vergrössert; 
in 3 die Conidien, in 4 ihre Keimung. (Fig. 57 kann auch für H. 
gelatinosa gelten.) 

Aseus von Epichlo&ö typhina; in 2 eine Ascenspore. 

Keimung der Ascensporen; in 1 vegetative, in 2 fructificative Keimung. 

Conidienträger; in 1 typisch entwickelt; in 2 wächst der Träger unter 
der Spore nach zwei Seiten vegetativ aus; in 3 haben diese Seiten- 
zweige wieder Oonidien hervorgebracht. 

Einzelne Conidien, in 2 ihre Keimung. 

Conidien-tragende Mycelfäden. 

Ein Ascus von Olaviceps purpurea. 

Keimende Ascenspore. 

Conidien-tragende Mycelzweige. 

Conidien-tragender Mycelast; bei a wachsen die Conidien zu Fäden aus, 
bevor sie abgefallen sind. 

Ein Stück aus einem künstlich gezogenen Conidienlager. 

Ascus von Cordyceps ophioglossoides. 

Keimung der Ascensporen. In 1 eine unversehrte Ascenspore; bei 2 Theil 
einer solchen, m die einzelnen Glieder zerfallend; in 3 vegetative 
Keimung, emzelne Zellen sind angeschwollen und treiben Keim- 
schläuche; in 4 fructificative Keimung. 

Conidienträger; in 2 einzelne Conidien, in 3 ihre Keimung. 


Tatel VI. 


g. 1—2 von Podospora, Fig. 3—6 von Trichosphaeria, Fig. 7—8 von Melanomma, Fig. 9—25 


von Rosellinia, Fig. 26—27 von Amphisphaeria, Fig. 23—29 von Gibberidea, Fig. 30—36 von 


Fig. 
Fig. 


Fenestella, Fig. 37—42 von Sphaerella. 


Ascus von Podospora Brassicae; in 2 die Ascensporen. 
Conidien-tragende Mycelfäden, in 2 mit besonders reicher Köpfchen- 
bildung, in 3° einzelne Conidien. 
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Ascenfructification von Trichosphaeria minima; m 1 ein Ascus, 
in 2 Ascensporen, in 3 deren Keimung. 

Conidienbildung; in 1 an emer Keimpflanze aus der Ascenspore a; m 
2 an solchen aus Conidien b. 

Ascus von Trichosphaeria pilosa. 

Conidienträger; in 2 Coremienbildung, schwächer vergrössert; in 3 keimende 
Conidien. 

Ein Ascus von Melanomma pulvis pyrius. 

Stückchen des Hymeniums eimer Pyenide; in 2 sind die Conidien-ab- 
schnürenden Zellen etwas verlängert, in 3 Conidien, m 4 ihre Keimung. 

Ascus von Rosellinia velutina. 

Keimende Ascensporen. 

Junges, Conidien-bildendes Mycel; bei a die Ascenspore. 

Etwas älteres Mycel; bei a die Ascenspore. 

Conidien-bildender Mycelfaden. 

Conidien und ihre Entwicklung. In 1 die Conidien, m 2 sind sie ange- 
schwollen und sprossen; in 3 Conidie mit einem Köpfchen von 
Tochterzellen, in 4 Anschwellung zu Fäden, in 5 Sprossung der Coni- 
dien in frischer Nährlösung, in 6 vegetatives Auskeimen der Conidien. 

Ascus von Rosellinia librincola; die beiden untersten Sporen ver- 
decken eine weitere, so dass nur sieben Sporen sichtbar sind. 

Junge, Conidien-tragende Mycelien; bei a die Ascenspore. 

Arthrosterigmen-ähnliche, Conidien-tragende Mycelzweige. 

Conidien (in 1) und ihre Sprossung (in 2). 

Ascus von Rosellinia pulveracea. 

Keimende Ascensporen. 

Conidien (in 1), ihre Sprossung (in 2) und ihre Entwicklung zu Fäden 
in den verschiedenen auf einander folgenden Stadien (3-5). 

Ascus von Rosellinia ambigua. 

Keimende Ascensporen in verschiedenen Stadien; 1 in Wasser, 2 und 3 
in Nährlösung. 

Sprossende Conidien und Sprossverbände von solchen. 

Zu Fäden anwachsende Conidien. 

Ascus von Amphisphaeria applanata. 

Conidienträger in verschiedenen Alterszuständen. Die Conidien sind im 
Ton etwas hell gehalten, um der Körperlichkeit keinen Abbruch zu thun. 

Ascus von Gibberidea Visei; in 2 eine einzelne Ascenspore. 

In 1 ein Stückchen vom Hymenium emer Pyenide, in 2 Pyenosporen, 
in 3 deren Keimung. 

Ascus von Fenestella macrospora. 

Keimende Ascensporen; in 1 rein vegetativ auskeimend, in 2 zugleich 
zur Pyenide anschwellend; in 3 eine solche mit zwei Vegetations- 
punkten, schwächer vergrössert. 

In 1 ein Stückchen vom Hymenium einer Pycenide, in 2 Pyenosporen, 
in 3 ihre Keimung. 

Rin Ascus von Fenestella vestita. 

Keimende Ascensporen in verschiedenen Zuständen. 
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Conidien-tragende Mycelfäden; 1 in Nährlösung untergetaucht, 2 in Luft. 


Die Entwicklung der Conidien m den successiven Stadien; in 1 die 
Conidien, in 2 ihre Sprossung, in 3 und 4 ihr Heranwachsen zu Fäden 
unter Querwandbildung, m 5 vegetative Keimung. 

Ascus von Sphaerella punctiformis. 

In feuchter Luft fructificativ auskeimende Ascensporen, bei a die Ascen- 
spore. 

In Nährlösung unter starker -Anschwellung vegetativ keimende Ascen- 
sporen. 

Mycelast mit Conidienträgern in 1; in 2 abgefallene Conidien, in 3 ihre 
Keimung. 

Ascus von Sphaerella maculiformis. 

Conidienträger dieses Pilzes bei verschiedener Vergrösserung. 


Tafel VI. 


45 von Sphaerella, Fig. 46—50 von Sphaerulina, Fig. 51—56 von Didymosphaeria, 
Fig. 57—62 von Venturia, Fig. 63 


67 von Leptosphaeria, Fig. 63—72 von Pleospora, 
Fig. 73—75 von Pleomassaria. 


Asceus von Sphaerella Populi. 

Ein Mycelfaden, aus einer Ascenspore in Wasser hervorgegangen, mit 
Conidien. 

Pyenospore; in 1 unverändert, in 2 fructificativ, in 3 vegetativ aus- 
keimend. S 

Ascus von Sphaerulina intermixta. 

Keimende Ascensporen; m 1 kurz nach der Ejaculation, in 2 weiter 
fortgeschritten, nach Anlage neuer Quer- und Längswände; in 3 ein 
noch älteres Stadium; die Ascenspore ist zu einem Haufen von Zellen 
herangewachsen, von dem kurze Fäden ausgehen. 

Ein Conidien-abschnürender Mycelfaden (Dematium pullulans). 

Die Entwicklung der Conidien in ihren auf einander folgenden Stadien 
der Anschwellung und Anlage von Scheidewänden. 1-5 das Heran- 
wachsen zu Zellklumpen gleich den aus Ascensporen entstandenen. 
In 5 unter den dort abgeschnürten Conidien die verschiedenen Zustände 
der Sprossung (a—h). In 6—8 das Heranwachsen der Conidien zu Fäden 
durch Anschwellung und successive Querwandbildung; in 9 und 10 Aus- 
keimen der Conidien zu Fäden. 


. Gemmenbildung; in 1-8 die Entwicklungs der Gemme zum kurzen Faden: 
x 0) 5 


in 9—11 Conidien-abschnürende Gemmen; in 12 vegetativ zu Fäden 
austreibende Gemmen. 

Ascus von Didymosphaeria brunneola. 

Conidien-bildende Myceläste; in 1 noch im Zusammenhang mit der 
Ascenspore a; in 3 aus einem alten Mycel mit zweizelligen Conidien; 
in 4 einzelne Conidien, in 5 ihre Keimune. 

Ascus von Didymosphaeria acerina. 
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Fig. 75, 1-3. 
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Conidienträger aus dem Hymenium emer Pycnide des Pilzes und in 2 
einzelne Pyenosporen. 

Ascus von Didymosphaeria superflua. 

Ein Stückchen des Hymeniums aus der zugehörigen Pycenidenform, in 
2 Pyenosporen, in 3 ihre Keimung. 

Ascus von Venturia ditricha £ Betulae. 

Conidienträger dieses Pilzes. 

Aseus von Venturia ditricha £. Piri. 

Conidienträger dieses Pilzes. 

Ascus von Venturia chlorospora. 

Conidienträger dieses Pilzes. 

Ascus von Leptosphaeria caespitosa. 

Stück aus dem Hymenium der zu diesem Pilz gehörigen Pycenide; m 
2 reife Pyenosporen. 

Ascus von Leptosphaeria Thalictri. 

Zwei verschieden entwickelte Glieder der Sporenketten, wie sie von der 
Conidienform des Pilzes auf Thalietrumblättern erzeugt werden (Cerco- 
spora T'halictri). 

Conidienträger des Pilzes, wie sie auf dem Objectträger aus Ascensporen 
(und aus den Sporen der Cercospora Thalictri) gezogen wurden. 

Ascus von Pleospora vulgaris. 

Conidienträger dieses Pilzes, Alternaria spec. 

Eine Conidie, in Keimung begriffen. 

Ascus von Pleospora herbarum. 

Conidienträger dieses Pilzes, Macrosporium commune, in 4 eine keimende 
Conidie. 

Ascus von Pleomassaria siparia. 

Conidienträger dieses Pilzes. 

In 1 ein Stück aus dem Hymenium der Pycnide des Pilzes; in 2 Pycno- 
sporen, in 3 ihre Keimung. (Fig. 75 kann auch für Massaria Pupula, 
M. Argus und M. eburnea gelten.) 


Tafel VID. 


1—3 von Pleomassaria, Fig. 4—9 von Gnomonia, Fig. 10—11 von Diaporthe, Fig. 12—20 
Valsa, Fig. 21—25 von Diatrype, Fig. 26—40 von Calosphaeria, Fig. 41—42 von Cryptospora, 


Fig. 43—47 von Melanconis. 


Ascus von Pleomassaria rhodostoma. 

Ein Stückchen aus dem Hymenium der zugehörigen Pyeniden mit ein- 
zelligen, hyalinen Sporen; in 2 solche Pycnosporen, in 3 ihre Keimung. 

Zwei Stückchen des Hymeniums aus den braunsporigen Pyeniden; in 
2 solche Pyenosporen, in 3 ihre Keimung. 

Ascus von Gnomonia setacea, m 2 zwei Ascensporen, im 3 ihre 
Keimung. 

Conidien-tragende Mycelfäden. 

Ascus von Gnomonia cerastis. 


Fig. 9, 1—4. 


Eie. 16. 

Fig. 17, 1 
Fig. 18, 1-3 
Fig. 19. 

Fig. 20, 1—4. 
Fig. 21, 1—3. 
Fig. 22, 1—6 


Fig. 27, 1-7. 


Fig. 30, 1 u. 2. 
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Conidienfructification des Pilzes; in 1 Conidienträger aus dem Hymenium, 


welches die Pyeniden auskleidet; in 2 einzellige, in 3 zweizellige 


Pyenosporen, in 4 Keimung der letzteren. 

Ascus von Gnomonia erythrostoma. 

Conidienträger (Arthrosterigmen) aus der Pyenide dieses Pilzes; in 4 zwei 
Pyenosporen. 

Ascus von Diaporthe sorbicola. 

Conidienfructification des Pilzes; im 1 Conidienträger, wie sie das Hyme- 
nium im den Pyeniden zusammensetzen; in 2 Pyenosporen, in 3 deren 
Keimung. 

Ascus von Valsa subtecta. 

Freie Conidienträger des Pilzes; in 3 die Conidien. 

Ascusfruetification von Valsa eunomia; in 1 ein Ascus, in 2 bis 4 die 
Keimung der Ascensporen in verschiedenen Stadien. 

Freie Conidienträger des Pilzes; in 3 Conidien. 

Conidienträger aus dem Hymenium der zugehörigen Pyenide. 

Ascus von Valsa ceratophora; in 2 Ascensporen, in 3 ihre Keimung. 

Conidienträger aus dem Hymenium der Cytispora-Pyenide des Pilzes, in 
2 die Pyenosporen, in 3 deren Keimung. 

Ascus von Valsa coenobitica. 

Conidienträger aus dem Hymenium der Pyenide, in 3 Pyenosporen, in 
4 ihre Keimung. 

Aseus von Diatrype Stigma; in 2 Ascensporen, in 3 ihre Keimung. 

Conidienfructification des Pilzes; im I und 2 freie Conidienträger, in 3 
und 4 solche mit sehr dieht stehenden Sterigmen und massenhafter 
Conidienproduction, in 5 Conidien, in 6 ihre Keimung. 

Conidienträger aus dem Hymenium der zugehörigen Pyeniden. 

Aseus von Diatrype disciformis. 

Conidienträger aus der Pyenide des Pilzes. 

Schläuche der Calosphaeria taediosa; in1 vor Beginn der Conidien- 
abschnürung, in 2 während derselben, in 3 zur Reifezeit, die Ascen- 
sporen sind hier durch die Conidien ganz verdeckt. 

Keimung der Ascensporen ; in 1—4 Ascensporen in verschiedenen Zuständen 
der Conidienabschnürung, in 5 die aus ihnen hervorgegangenen Conidien, 
in 6 und 7 deren Anwachsen zu Fäden. 

Conidien-bildende Mycelfäden; in 1 solche, die noch mit der Conidie, aus 
der sie hervorgegangen, in Zusammenhang stehen. 

Am Mycel abgeschnürte Conidien und in 2 ihre Vermehrung durch 
Sprossung. 

Ascusbüschel von Calosphaeria minima. 

Keimung der Ascensporen; in 1 unveränderte Ascensporen, in 2-5 die 
suecessiven Stadien ihrer Entwicklung und Sprossung. 

Conidien-tragender Faden des Luftmyecels. 

Conidien (in 1), ihre Sprossung (in 2) und successive Weiterentwicklung 
zu gleichen Keimprodueten, wie sie die Ascensporen liefern (3—5). 

Ascus von Calosphaeria pusilla. 

Keimung der Ascensporen; in 1 unveränderte Ascenspore. 


Fig. 36. >22. Rleines, Conidien-tragendes Mycel; bei a die Ascenspore. 

Fig. 37, 1—4. 33°. Conidien und ihre Sprossung; in 3 kleine Sprossverbände; in 4 Aus- 
keimung der Conidien zu Fäden. 

Fig. 38. — Ascus von Calosphaeria gregaria. 

Fig. 39, 1—5 35%, Keimung der Ascenspore in ihren successiven Stadien. 

Fig. 40, 1—4 oc Keimpflanzen aus Ascensporen (a), welche zur Conidienbildung vorge- 
schritten sind; in 4 Conidien und ihre Anschwellung im Nährlösung. 

Fig. 41. 20%,  Ascus von Üryptospora hypodermia. 

Fig. 42, 1u.2. 302 Conidienträger aus dem Hymenium der zugehörigen Pyenidenform. 

Fig. 43, 10.2. 350 Ascus von Melanconis stilbostoma; in 2 eine Ascenspore. 


1 pi 
Au le, 350 Conidienträger dieser Art in verschiedenen Graden der Entwicklung; in 


i 4 die Keimung der Conidien. 

Fig. 45. 350, Ein Stückchen aus dem Hymenium der zugehörigen Pyeniden. 

Fig. 46, ı u. 2. —— Ascus von Melanconis Alni; m 2 eime Ascenspore. 

Riese: un Conidienträger dieses Pilzes. 

Tafel IX. 
Fig. 1—2 von Nummularia, Fig. 3—7 von Hypoxylon, Fig. 8—-9 von Poronia, Fig. 10-11 von 
Xylaria, Fig. 12—38 von Dothidea, Fig. 39—40 von Monographus. 

Fig. 1,1 u. 2. 35°. Ascus von Nummularia lataniaecola; m 2 keimende Ascensporen. 

Big. 2, 123. >3°, Conidienträger dieses Pilzes; in 2 Conidien, m 3 ihre Keimung. 

Biest 35%, Ascus von Hypoxylon unitum. 

Fig. 4, 1-3 35%. (Conidienträger dieses Pilzes; m 2 Conidien, in 3 ihre Keimung. 

Fie. 5 122, Die Spitze eines Coremienbündels dieser Conidienträger. 

Fig. 6. 35°. Ascus von Hypoxylon fuscum. 

Jen un l—Eh 33°, Conidienträger des Pilzes; in 2 die Conidien, in 3 ihre Keimung. 

Fig.. 8. 352. Ascus von Poronia punctata. 

Ile, ©), 1—3 35°, Conidien-tragende Hyphen aus einem Conidienstroma; im 5 sind sie in 
die einzelnen Glieder zerfallen. 

Fig. 10. 35°. Ascus von Xylaria polymorpha. 

Fig. 11, 1—6. 35% Freie Conidienträger der Xylaria; in 1-4 die Träger in verschiedenartiger 
Ausbildung; in 5 die Conidien, m 6 ihre Keimmung. 

Fig. 12. 222, Ascus von Dothidea ribesia. 

Fig. 13. 222, Vegetativ auskeimende Ascensporen. 

Fig. 14. 200%, Fructificative Keimung der Ascensporen in verschiedenen Stadien. 

Fig. 15, 1—5. 12°, Conidien-tragende Mycelfäden in verschiedenartiger Ausbildung; in 1 
und 2 einfache Fäden, die unmittelbar die Conidien tragen; im 3 ent- 
stehen die letzteren vorzugsweise an der Spitze kurzer Seitenzweige; 
in 4 und 5 besonders reiche Sporenköpfehen auf solchen Seitenzweigen. 

Fig. 16. 200, Sprossende Conidien in allen möglichen Zuständen. 

Fig. 17, 1—4. 22°. Sprossende Conidien, die durch fortgesetzte Querwandbildung zu Fäden 
auswachsen, in den successiven Stadien. 

Fig. 18, 1 u. 2. 22°, Vegetativ zu Fäden auskeimende Conidien. 

Fig. 19, 1—7. 200, Gemmenbildung; durch fortgesetzte Zelltheilungen entstehen kurze Fäden 


oder Ketten von Gemmen; in 2 eine sprossende Gemme. 


Fig. 32. 
Fig. 33. 
Fig. 34, 1-6. 


Fig. 35, 1 u. 2. 


Fig. 36. 
Fig. 37. 


Fig. 38, 1—7. 


Fig. 39,1 u. 2. 


Fig. 40, 1—3. 


au 


Ascus von Dothidea puecinioides. 
7  Keimende Ascenspore in den suecessiven Stadien ihrer Anschwellung:; 
in 5 wächst sie rein vegetativ zu einem Faden aus. 


7°. Durch Sprossung keimende Ascensporen. 

>22. Gleiche Ascenspore, deren eine Zelle bei a sich nicht weiter entwickelt hat. 

>7- Keimende Ascensporen, welche durch Querwandbildung mehrzellig ge- 
worden sind. \ 

27.  Keimende Ascenspore, welche durch fortgesetzte Theilung zu einem 
Faden sich verlängert hat. 

27°. Keimende Ascenspore, in welcher neben Querwänden auch Läneswände 
entstanden sind. i 

7°.  Conidien-tragender Mycelfaden, der aus einer Ascenspore hervorgegangen ist. 

=22,  Sprossende Conidien in verschiedenen Stadien. 

122. Zu Fäden auswachsende Conidien. 

>2°.  Gemmenbildung. Durch fortgesetzte Zelltheilung kommen Ketten von 
Gemmen zu Stande, deren Glieder häufig noch sprossen. 

22, Weiter fortgeschrittene Ketten von Gemmen, die in intensiver Conidien- 
bildung begriffen sind. 

120, "Gemmenbildung an einem alten Mycelfaden. 

3022. Ascus von Dothidea (?) polyspora. 

300 


22°. Durch Sprossung auskeimende Ascensporen in verschiedenen Alters- 
zuständen. 

22°. Conidien-tragende Mycelfäden. 

300  Sprossende Conidien. 


1t 

35%, Conidien, welche sich unter andauernder Sprossung zu Gemmen um- 
wandeln. 

202% Die Entwicklung der einzeinen Gemmen zu Ketten oder Klumpen von 
solchen. 

>5%2. Ascus von Monographus mierosporus; im 2 die Keimung einer 
Ascenspore. 

35° Conidienbildung; in 1 ein Stückchen des Hymeniums aus der Pyenide 


des Pilzes, in 2 Pyenosporen, in 3 ihre Keimung. 


Tatel X. 


Fig. 1—4 von Phacidium, Fig. 5—7 von Clithris, Fig. S—16 von Dothiora, Fig. 17—18 von 
Propolis, Fig. 19 —20 von Cryptodiseus, Fig. 21—37 von Heterosphaeria. 


le>) 
er 
oa 9 
vr 


Fig. 4. 
Fig. 5, 1-3. 


Brefeld, Botan. Untersuchungen X. 


350 Ascus von Phacidium abietinum; in 2 und 3 keimende Ascensporen. 

22%. Die Keimung der Ascensporen ist fortgeschritten; Conidien werden ab- 
geschnürt. 

200%, Conidien-tragende Mycelfäden; in 1 im Beginne der Conidienbildung, in 


2 mit Sporenköpfchen. 

22°, Keimung der Conidien. 

20% Ascus von Clithris quercina; in 2 isolirte Ascensporen, in 3 ihre 
Keimung. 
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Fig. 32. 
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>32. (Conidienträger (Sterigmen) aus dem Hymenium der Pyenide des 
Pilzes. 

20%, Freier Conidienträger; in 2 ein Coremienbündel von solchen Conidien- 
trägern, schwächer vergrössert; im 3 die Conidien. 

>52,  Ascus von Dothiora Sorbi. 

>22, Keimung der Ascensporen in den successiven Stadien. 

35°, Keimende Ascenspore, noch weiter vorgeschritten, umgeben von den 
abgeschnürten Oonidien. 

35°, Sprossende Conidien. 

350 


Zu unregelmässigen Zellhaufen heranwachsende Conidien in den successiven 
Entwicklungsstadien. 

350, Die Entstehung von Gemmenketten durch fortgesetzte Zelltheilung. 

Reicher entwickelte Gemmenketten. 


35 %,  Öonidien-abschnürende Gemme. 

%, Zu kurzen Fäden austreibende Gemmen. 

0%, Ascus von Propolis faginea. 

350  ÖConidien-tragende Myceläste des Pilzes; in 4 keimende Conidien. 

>0, Ascus von Cryptodiscus coeruleo-viridis. 

350, Öonidien-bildende Mycelfäden dieses Pilzes; in 2 abgefallene Conidien, 

in 3 ihre Keimung. 

50, Ascus von Heterosphaeria Patella; in 2 Ascensporen. 

300, Keimung der Ascensporen; in I rein vegetativ, in 2—4 fructificativ, in 
verschiedenen Altersstadien. 

200, Junges, aus einer Ascenspore hervorgegangenes Mycel, in Conidienbildung 
begriffen. 

300  Sprossung der Conidien und Entstehung von Sprossverbänden nach 
einem bestimmten Gesetz; in 7 sprossen in Folge von Ermährungs- 


störungen die Conidien beidendig, in 8 smd zwei zu einem Faden 
ausgewachsen. 


300 Das Auswachsen der Conidien in frischer Nährlösung in verschiedenen 


Stadien. 
>>%, Conidienträger mit ellipsoidischen Conidien; in 1 untergetaucht, in 2 
in Luft. 
320%, Conidienträger mit zweierlei Conidien, ellipsoidischen und sichelförmigen. 
30 


%,  Conidienträger mit sichelförmigen Conidien, im 1 untergetaucht, in 2 in 
der Luft; m 3 abgefallene Conidien. 
300  Sprossung der sichelförmigen Conidien nach emem bestimmten Gesetz; 


im 1-4 erfolgt die Sprossung nur an einem Ende der in 1 und 2 noch 
einzelligen Conidien, in 5—7 an beiden Enden. In 4 und 5 sind em- 
zelne Tochterconidien zu Fäden ausgewachsen. 

300%,  Sprossung der sichelförmigen Conidien in neuer Nährlösung; es werden 
wieder ellipsoidische Sporen von ihnen abgeschnürt. (Die Figuren 30 
und 31 können auch für die genau ebenso verlaufende Keimung der 
Pyenosporen von Heterosphaeria Patella gelten, wesshalb von einer 
Darstellung der letzteren abgesehen wurde.) 

Vegetative Keimung sichelförmiger Conidien. 

>2,. Ascus von Heterosphaeria Lojkae. 


Fig. : 


Fig. 
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Fig. 


Fig. 
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Fig. 


Fig. 33—40 von Heterosphaeria, Fig. 41—54 von Tympanis, Fig. 55 


42, 
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Keimende Ascensporen; 1 und 2 aus einem alten Fruchtbecher, 3-5 in 
Wasser; in 5 vegetative Keimung. r 

Keimung der Ascensporen in Nährlösung. 

Conidien-bildende Mycelfäden, 1 in Flüssigkeit, 2 in Luft. 

Sprossende Conidien. 

Zu Fäden auswachsende Conidien in successiven Entwicklungsstadien. 


Tafel XT. 


60 von Patellea, 


Fig. 61—67 von Bulgaria, Fig. 65—69 von Orbilia, Fig. 70—75 von Calloria. 


1—4. 
1—3. 
1122: 
1—4. 
1—4. 
1—5 
1—4. 
1—3. 
1— 10. 
il ie 2, 


35.0 
1 


Conidienträger (Sterigmen) mit Pyenosporen aus den Pycniden von 
Heterosphaeria Linariae; in 3 eine abgefallene Spore, in 4 
vegetative Keimung. 

Verschiedene Keimungsstadien einer sprossenden Pyenospore des Pilzes. 

Sprossverbände der an den Pyenosporen abgeschnürten Hefeconidien. 

Schläuche von Tympanis truncatula; im 1 vor Beginn der Sprossung, 
nur die Ascensporen enthaltend, in 2 bei Beginn der Sprossung, die 
Ascensporen sind noch erkennbar; in 3 liegen die Conidien in dieken 
Klumpen um die. Ascensporen, in 4 ist der Ascus mit Conidien voll- 
gestopft. 

Keimende Ascensporen; in 1 solche, aus dem Ascus isolirt; in 2 in Nähr- 
lösung; in 3 die von ihnen abgeschnürten Conidien, in 4 deren Sprossung. 

Vegetative, in Nährlösung erfolgte Auskeimung der noch im Aseus be- 
findlichen Conidien. Die Mycelfäden tragen bereits Conidien. 

Conidien-tragender Mycelfaden. 

Die Entwicklung der Myceleonidien; in 1 verschiedene Stadien der 
Sprossung, in 2-5 das Anschwellen zu Fäden. 

Vegetative Auskeimung der Conidien. 

Schläuche von Tympanis Pinastri, m 1 und 2 vor Beginn der 
Sprossung, nur Ascensporen enthaltend, in 3 während der Sprossung, 
in 4 zur Reifezeit. 

Keimung der Ascensporen; in 2 Sprossung der an ihnen abgeschnürten 
rundlichen Conidien, m 3 die von diesen abgegliederten stäbchen- 
förmigen Conidien. 

Ein Conidien-tragender Mycelfaden. 

Entwicklung der stäbchenförmigen Conidien; m-1 die Sprossung der- 
selben, in 2 ilire Sprossung nach Uebertragung in frische Nährlösung, 
in 3-9 ihr Anschwellen zu Fäden, in 10 vegetative Auskeimung. 

Ascus von Tympanis conspersa zur Reifezeit; m 2 die ihn er- 
füllenden Conidien. 

Keimung dieser Conidien. 

Aus diesen Conidien hervorgegangene kurze Fäden, die aufs Neue 
fructifieiren. 

Sprossung der an den Fäden abgeschnürten Conidien. 

Ascus von Patellea pseudosanguinea. 
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Conidienträger dieses Pilzes; in 2 Keimung der Conidien. 

Ascus von Patellea commutata, in 2-4 Keimung der Ascensporen. 

Weiter fortgeschrittene Keimlinge aus Ascensporen, welche Conidien 
bilden. 

Conidien-bildender Mycelzweig bei stärkerer Vergrösserung; im 2 die 
Conidien. 

Keimende Conidien, welche Büchsen gebildet haben und aus diesen 
Conidien austreten lassen. 

Ascus von. Bulgaria inguinans mit zweierlei Sporen; in 2 die beiden 
Sporenformen. Die grössere ist im Ton etwas zu hell ausgefallen. 
Fructificative Keimung der braunen Ascensporen in verschiedenen 

Zuständen. i 

Fructificative Keimung der farblosen Ascensporen. 

Entwicklung der an den Ascensporen abgeschnürten Conidien unter 
Anschwellung zu Fäden, in den verschiedenen Stadien; m 17—21 ist 
die Bildung von Querwänden bereits erfolgt, die Fäden sind an ihnen 
häufig geknickt. 

Vegetativ auskeimende Conidien. 

Conidien, welche ohne vorherige Anschwellung durch Sprossung sich 
vermehren und Sprossverbände bilden. 

Conidien-tragende Mycelfäden; in 3 ist der Faden in der Zergliederung 
begriffen. 

Schläuche von Orbilia eoceinella; in 2—4 Keimung der Ascensporen. 

Conidienbildung dieses Pilzes; in 1 ein Mycelzweig mit zweierlei Sporen, 
in 2 spindelförmige Conidien, in 3 ihre Keimung, in 4 und 5 Mycel- 
zweige mit gabelförmigen Conidien, in 6 Coremienbündel, in 7 abge- 
fallene gabeltörmige Conidien, in 8 ihre Keimung. 

Ascus von Calloria fusarioides; im 2 und 3 zwei Ascensporen, m 
4 ihre rein vegetative Auskeimung. i 

Conidien-abschnürende Ascensporen, die z. Th. auch Keimschläuche ge- 
trieben haben. 

Sprossende Conidien. 

Conidien-tragende Mycelfäden. 

Ein Stückchen Mycel mit einzelnen in der Conidienbildung bevorzugten 
Aesten. 

Oidienketten aus einem die Apotheeien des Pilzes begleitenden Frucht- 
körper von Cylindrocolla Urticae; in 2 die Oidiensporen, in 3 ihre 
Keimung. 


Tafel XI. 


. 1-11 von Coryne, Fig. 12—14 von Chlorosplenium, Fig. 15—16 von Rutstroemia, 
17—19 von Sclerotinia, Fig. 20—26 von Pseudohelotium, Fig. 27—33 von Helotium. 


Schläuche von Coryne prasinula; in 1 mit noch einzelligen Sporen, 
in 2 mit mehrzelligen, welche bereits Conidien abschnüren. 
Aus dem Asecus isolirte sprossende Ascensporen. 


Fig. 3, 1-5. 
Fig. 4,13. 
Kie. 5,14. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


1-3. 
1—3 
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Fig. 10. 
Fig. 11. 
Fig. 12. 
Fig. 13. 


Fig. 14, 1—3. 
Fig. 15. 

Fig. 16, 1—3. 
Neilz. > 
Fig. 18, 1—7. 


Fis. 19. 


Fig. 20. 
Bie. 24, Au. 2. 


Fig. 29, 1-10. 


Sprossende Ascensporen in Nährlösung. 

In Nährlösung vegetativ keimende Ascensporen. 

Entwicklung der Conidien; in 1 an den Ascensporen abgeschnürte kug- 
lige Conidien, in 2 ihre vegetative Keimung, in 3 Sprossung der 
Conidien, in 4 stäbchenförmige Sporen, wie sie an den sprossenden 
Conidien und am Mycel abgegliedert werden. 

Conidien-tragender Myceltaden. 

Zu Fäden auswachsende Conidien. 

Ascus von Coryne urnalis; in 2 und 3 die Keimung der Ascensporen. 

Conidienträger des Pilzes in Coremiumform; in 2 die Conidien, in 3 ihre 
Keimung; gleiche Conidienträger besitzen auch Coryne sareoides und 
C. Cylichnium. 

Ascus von Coryne sarcoides. 

Keimende Ascensporen des Pilzes. 

Ascus von Chlorosplenium aeruginosum. 

Junges, Conidien-tragendes Mycel des Pilzes, in dessen Mitte bei a die 
Ascenspore noch zu erkennen ist. 

Conidienträger des Pilzes; in 2 die Conidien, in 3 ihre Keimung. 

Ascus von Rutstroemia bulgarioides. 

Conidienträger des Pilzes; in 1 untergetaucht, in 2 in Luft, in 3 Conidien. 

Ascus von Selerotinia eiborioides. 

Keimende Ascensporen, welche an verschiedenen Stellen in Ketten kus- 
lise Conidien abschnüren. 

Aus einer Ascenspore a hervorgegangener Mycelfaden, der in Conidien- 
bildung begriften ist. 

Ascus von Pseudohelotium hyalinum. 

Conidien-tragende Mycelfäden; in 1 ein junger, aus der Ascenspore a 
hervorgegangener Faden mit wenigen Aussprossungen; in 2 eine 
reichere, aber relativ noch wenig üppige Bildung. 

Vom Mycel abgetrennte Conidien, welche in Nährlösung reiche Spross- 
verbände erzeugt haben; in 5 und 6 ihr vegetatives Auskeimen. 

Ascus von Pseudohelotium Jerdoni. 

Conidienträger des Pilzes in verschiedenen Entwicklungsstadien; in 4 
abgefallene Conidien, in 5 ihre Keimung. 

Ascus von Pseudohelotium granulosellum; in 2 die Ascensporen, 
in 3 ihre Keimung. 

Chlamydosporen-tragende Fäden des Pilzes in verschiedenartiger Aus- 
bildung; in 6 abgefallene Chlamydosporen, in 7 ihre Keimung. 

Ascus von Helotium herbarum; in 2 die Ascensporen. 

Keimung der Ascensporen in Wasser. 

Keimung der Ascensporen in Nährlösung; 1-4 24 Stunden nach der 
Aussaat; 5—10 24 Stunden später. 

Nach bestimmter Regel sprossende Conidien und Sprossverbände derselben. 

In neuer Nährlösung keimende Conidien, in 1-4 durch erneute Sprossung 
an beiden Enden, in 5—7 durch Austreiben von Keimschläuchen. 

Zu einem Conidien-tragenden Mycel ausgewachsene Conidie e. 

Conidien-tragender Mycelfaden des Pilzes. 


Tafel XID. 


1—4 von Pseudopeziza, Fig. 5—6 von Mollisia, Fig. 7—10 von Pyrenopeziza, Fig. 11—13 
von Niptera, Fig. 14—15 von Tapesia, Fig. 16—23 von Peziza, Fig. 23—31 von Ascobolus. 
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Ascus von Pseudopeziza Trifolii; m 2 eme keimende Ascen- 
Spore. 

Conidien-tragende Mycelzweige des Pilzes. 

Ascus von Pseudopeziza Astrantiae; in 2 und 3 zwei Ascen- 
sporen. 

Conidien-tragende Mycelzweige des Pilzes; in 3 Conidien. 

Ascus von Mollisia cinerea; in 2 keimende Ascensporen. 

Conidienträger des Pilzes; in 3 keimende Conidien. 

Ascus von Pyrenopeziza Tamaricis. 

Conidienträger (Sterigmen) aus dem Hymenium der Pyenidenform des 
Pilzes; im 3 Conidien, m 4 ihre Keimung. 

Ascus von Pyrenopeziza ligsnicola. 

Conidienträger aus dem Hymenium der zugehörigen Pyenide; m 3 die 
Conidien, in 4 ihre Keimung. 

Ascus von Niptera tapesioides; in 2 die Ascensporen, in 3 ihre 
Keimung. 

Conidien-tragender Mycelfaden des Pilzes. i 

Keimung der Conidien; im 1 vegetative, in 2—7 fructificative Keimung 
durch Abschnüren neuer Conidien. 

Ascus von Tapesia caesia; im 2 keimende Ascensporen. 

Conidienträger des Pilzes; m 2 und 3 Conidien und ihre Keimuns bei 
stärkerer Vergrösserung. 

Ascus von Peziza vesiculosa. (Diese Figur kann auch für 
Peziza cerea gelten, für welche em Ascus daher nicht abgebildet 
worden ist.) 

Keimung der Ascenspore von Peziza vesiculosa; in 1 vegetative Keimung, 
in 2—17 fructificative Keimung in verschiedenen Stadien der Aus- 
bildung, mit wechselnder Sporenzahl der Köpfchen, verschiedener 
Ursprungstelle der Conidien, verschiedener Zahl und Länge der 
Köpfchenträger; in 11 und 19 ist ein solcher viersporiger basidien- 
ähnlich geworden. 

Ein klemer Conidienträger, dessen Köpfchen durchwachsen und von 
einem zweiten gefolst ist. 

Ein einfacher Conidienträger des Pilzes. 

Ein Conidienträger, dessen Sporen alle abgefallen sind; nur ihre Ansatz- 
stellen sind am Träger noch zu sehen. 

Ein verzweigter Conidienträger. 

Wenigsporige Köpfchen von Conidienträgern. 

Mycelfäden von Peziza cerea mit den Anlagen der Conidienträger. 

Mycelfaden mit ausgebildeten Conidienträgern dieses Pilzes. 

Ein normal ausgebildetes Köpfchen emes Conidienträgers. 
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Fig. 26. 30%, Ein solches Köpfchen, bei dem die Sporenbildung auf den Scheitel be- 
schränkt ist. 

Fig. 27. >2°%, Ein Köpfchen, welches an drei Stellen vegetativ auswächst. 

Fig. 28. 222, Ein Conidienträger, der an der Spitze in sechs Fäden ausgewachsen 
ist; die Conidien sind theilweise abgefallen. 

Fig. 29. >02, Ascus von Ascobolus denudatus. 

Fie. 30. >°. Ein kleines Mycel von Ascobolus denudatus, dessen Fäden zur Oidien- 
bildung übergehen. 

Riezol, u2?. 35%. Myceläste des Pilzes, welche an der Spitze beginnend in Oidien 
zerfallen. 


Uebersicht der untersuchten Formen der Ascomyceten. 


Die mit einem Stern versehenen Namen bezeichnen die Formen, welche uns zur Cultur nicht vorgelegen haben und nur 
nach den Angaben Anderer der Vollständigkeit wegen im Text erwähnt worden sind. 


A. Exoasci. 
IX. Heft. 
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* Nectriella 


* Sphaerostilbe 
Ophionectria 

* Pleonectria 
Gibberella 


” 


Hypomyces 


Pyxidiophora 
Hypocrea 


* Polystigma 


Epichlo& 
Claviceps 
Cordyceps 


„ 


Podospora 


Sordaria 
Delitschia 
Sporormia 


* armeniaca 
episphaeria 
sanguinea . 
Leptosphaeriae. 
oropensoides. 
Peziza 
lichenicola 

* Solani 
Daldiniana 

*Vandae . 


* Goroshankiniana . 


*Rousseliana . 

* carnea 
spec. . i 
scolecospora . 

* Lamyi 
cyanogena 
pulicaris 
lateritius 

*Solani 
violaceus 
chrysospermus . 
Linkii 
ochraceus . 
rosellus . 
Pezizae . 
Nyetalidis. 
rufa 
geelatinosa . 

*delicatula . 

* alutacea 

*rubrum . 

*ochraceum 
typhina . 
purpurea 
militaris 
einerea . ; 
ophioglossoides 


2. Sphaeriaceen. 


Sordarieen. 


coprophila. 
curvula . 
Brassicae . 

*fimiseda 

* minuta 

* decipiens 
macrospora 
moravica 
intermedia 
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Sporormia 


„ 


ambigua 
megalospora 


Chaetomieen. 


* Chaetomium 


spec. 


Trichosphaerieen. 


Trichosphaeria minima . 
„ pilosa 
*Chaetosphaeria *innumera . 
Coleroa Chaetomium . 
= Alchemillae . 
Lasiosphaeria Racodium 
Leptospora spermoides 
n canescens . 
n ovina. 
Melanommeen. 
Bertia moriformis 
Melanomma pulvis pyrius 
3 ovoideum . 
Rosellinia *C]Javariae . 
n * Desmazierii 
“ * quereina 
er velutina 
n malacotricha 
= librincola 
= pulveracea 
R ambigua 
Wallrothiella sphaerelloides 
Ceratostomeen. 
Ceratostoma caulincolum . 
Amphisphaerieen. 
Amphisphaeria applanata . 
Trematosphaeria Haynaldii . 
a corticola 
* Strickeria * obducens 
Lophiostomeen. 
Lophiostoma Hederae 
: praemorsum . 
ir perversum 
Cucurbitarieen. 
Gibbera Vaceinii 
Gibberidea Visci. 
Cucurbitaria Laburni 
5 Berberidis. 
Rhamni 


Evonymi 
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Cucurbitaria 


” 


Fenestella 


” 


” 


Sphaerelloideen. 


Stigmatea 
Ascospora 
Sphaerella 


Laestadia 
Sphaerulina 


Sparti 
Coronillae . 
macrospora 
princeps 
vestita 


Robertiani 
melaena 


*Fragariae .. 


punctiformis . 
maculiformis 
aquilina. 
rubella 
Populi 
Pteridis . 
Tassiana 


depazeaeformis 


Busi . 
intermixta 


Pleosporeen. 


Didymosphaeria brunneola . 


Venturia 


Leptosphaeria 


„ 


acerina . 
superflua 
proximella 
fenestrans . 
futilis . 


ditricha f. Betulae 
= Febr 


chlorospora 
atriseda. 


maculaeformis . 


Gerani . 
eulmorum . 
arundinacea . 
Typhae. 
Fuckelii 
Doliolum 
Coniothyrium 
rımalis 
modesta 
acuta. 
Aquilinae . 
ogilviensis 
dolioloides 
Millefolii 
Rusci 


*maculans 


caespitosa . 
Thalietri 
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Pleospora 


Ophiobolus 


Pleomassaria 


” 


Massaria 


Massariella 


Clypeosphaerieen. 


Clypeosphaeria 
Hypospila 
Linospora 


vulgaris 
infectoria 
herbarum . 
Anthyllidis 
trichostoma 
straminis 
Cytisi 

* calvescens 

*pellita 

*relicina . 


porphyrogonus 


erythrosporus 
acuminatus 
tenellus . 
fruticum 


Massarieen. 


rhodostoma 
siparia 
Pupula . 
Argus 
eburnea. 
inquinans 
foedans . 
Curreyi . 


Notarisii 
Pustula . 
Capreae 


Gnomonieen. 


Cryptoderis 
Ditopella 
Gnomonia 


Diaporthe 


melanostyla . 
fusispora 
tetraspora . 
Agrimoniae . 
rostellata 
setacea . 
cerastis . 
erythrostoma 
leptostyla . 
tubaeformis 


Valseen. 


eontroversa 

* pustulata 
sorbicola 

* castanea 

* Jeiphaemia 
syngenesia 
taleola 
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Diaporthe 


„ 


Valsa 


Diatrype 


„ 


Diatrypella 


Quaternaria 
* Scoptria 

* Pleurostoma 
Calosphaeria 


Hercospora 
Cryptospora 


Melanconis 


Aceris 
Saccardiana . 
subtecta 
Havovirescens 
Eutypa . 
milliaria 
eunomia 
Sorbi. 
Prunastri 
ceratophora . 
coenobitica 
salicina . 
pustulata 
Cypri. 
betulina 
turgidum 
decipiens 
Xylostei 


Ka 


Diatrypeen. 
Stigma . 
disceiformis 
bullata 
quercina 
favacea . 
Tocceiaeana 
decorata 
Persoonii 

*isariphora . 

* Candollii 
princeps 
taediosa 

* Nitschkei . 

. minima . 
pusilla 


gregaria 


Melaneonideen. 


Tiliae 
corylina 
*compta . 
*sphaerostoma 
suffusa 
Betulae . 
hypodermia . 
stilbostoma 
Alni 
* chrysostroma 
*"spodiaea 
*Carthusiana . 


Melanconis 


” 


Pseudovalsa 


*thelebola 
*modonia 
leucostroma . 
lanciformis 
profusa . 
hapalocystis . 
platanoides 
*aucta 


Melogrammeen. 


* Botryosphaeria *Melanops . 


* Endothia 
Valsaria 
Melogramma 


” 


Nummularia 
„ 


” 


Hypoxylon 


Ustulina 
Poronia 
Xylaria 


Thamnomyces 


*radicalis 
rubricosa 
spiniferum 

* Bulliardi 


Xylarieen. 


lataniaecola . 
Bulliardi 
* discreta . 
unitum 
udum 
serpens . 
purpureum : 
(Rosellinia) aquila 
fuscum 
coccineum 
multiforme 
eohaerens . 
rubiginosum . 
concentricum 
argillaceum 
voleams 2 0 5 
punctata 
polymorpha . 
Hypoxylon 
carpophila 
digitata . 
Tulasnei E 
biceps f. botryosa 
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3. Dothideaceen. 


Dothidea 


„ 


Monographus 
Rhopographus 
Phyllachora 


ribesia 
puccinioides . 


@)polyspora . 


mierosporus . 
Pteridis 
graminis 
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IV. Hysteriaceen. 


Glonium 
Hoysterium 
Lophium 


lineare 
pulicare 
mytilinum . 


Hysterographium biforme . 


Hypoderma 


” 


Lophodermium 


Acrospermum 


Fraxini 
commune . 
*seirpinum . 
*virgultorum . 
melaleucum . 
Pinastri 
juniperinum . 
macrosporum 
arundinaceum . 
Oxycocci . 
nervisequium 
compressum 


V. Discomyceten. 


1. 


Phacidiaceen. 


Euphacidieen. 


*Coccomyces 


„ 
Phacidium 

„ 
Rhytisma 


” 


*coronatus. 

* dentatus 
abietinum. 

*multivalve 
salicinum . 
acerinum . 
Andromedae 


Pseudophacidieen. 


Coccophaeidium Pini 


” 


„ f£ Fuckelü 


Pseudophaeidium Callunae 


Clithris 
Dothiora 


Trochila 


Naevia 
Ocellaria 
Propolis 
Cryptodiscus 
Naemacyclus 
Stietis 


quereina 
Sorbi 


2. Stictideen. 


Eusticteen. 


Craterium 
Laurocerasi . 
Tlieis.. 

* Salicis 
minutissima . 
aurea 
faginea. 
coeruleo-viridis 
niveus 
pachyspora . 


Schizoxylon 


„ 


Berkeleyanum. 
"sepincola . 


3. Tryblidieen. 


Heterosphaerieen. 


Heterosphaeria 


”„ 
” 


2] 


Scleroderris 


” 


„ 


Cenangium 


Crumenula 
Godronia 


Dermatea 


Patellea 


„ 
*Durella 


Biatorella 
Karschia 
Patellaria 


Bulgaria 
Stamnaria 


Patella . 

5 f. alpestris 
Linariae 
Lojkae . 
ribesia . 
*seriata . 
*fuliginosa. 


4. Dermateaceen. 
Cenangieen. 


Abietis . 
acicolum 

* Ulmi 

Shen, 5 5 5 05 
ombrophiloides 
Urceolus . 


Dermateen. 


 Frangulae 

* Arlae 

* Prunastri 

*Cerasi 

*Fraxini.. 
Rubi. 
carpinea 

* Coryli 

*amoena. 

* dissepta 
truncatula. 
Pinastri 
Ligustri 
conspersa . 


Patellariaceen. 


Pseudopatellarieen. 


pseudosanguinea 
commutata 
" compressa 


Eupatellarieen. 


resinae . 
ligenyota 
proxima 


Bulgariaceen. 


ingquinans . 
Equiseti 
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Pyronema 


Geopyxis 
Peziza 


Rhyparobius 
Ascophanus 


Ara 


omphalodes . 
domesticum . 
subhirsutum 


“melaloma 


eupularis . 
aurantia 
cochleata 
monasteriensis 
vesiculosa 
cerea 

repanda 
ampliata - 
reticulata 


Ascoboleen. 


albidus 
ochraceus 
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pilosus 
Pelletierii 
furfuraceus 
immersus 
denudatus 


6. Helvellaceen. 


hirsutum . 


glutinosum 


viridis - 
phalloides 
lubrica 
lacunosa . 
esculenta . 
conica . 
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En Untersuchungen iber Schinmdpie, 
Von Re Brefeld. 


I. Heft: 

Mucor Mucedo. — Chaetocladium Jonesii. — Piptocephalis Freseniana. — Zygomyceten. 

Mit 6 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1872. VIII u. 64 Seiten. Preis 11 Mk. 
IL. Heft: 

Die Entwickelungsgeschichte von Penieillium. Mit 8 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1874. IV u. 98 Seiten. Preis 15 Mk. 
ILL. Heft: 

Basidiomyeeten I. — Einleitung und Literatur. — Coprinus stercorarius. — Coprinus lagopus. — Coprinus ephe- 
merus. — Coprinus ephemeroides. — Amanita muscaria. — Agaricus melleus. — Gasteromyceten. — Clavaricen 
und Tremellinen. — Schlussbetrachtung. 

Mit 11 lithogr. Tafeln. gr. 4%. 1877. V u. 226 Seiten. Preis 24 Mk. 
IV. Heft: - 

Culturmethoden zur Untersuchung der Pilze. — Bacillus subtilis. — Chaetocladium Fresenianum. — Pilo- 
bolus. — Mortierella Rostafinskii. — Entomophthora radicans. — Peziza tuberosa und P. Selerotiorum. — 
Pyenis sclerotivora. — Weitere Untersuchungen von verschiedenen Ascomyceten. — Bemerkungen zur ver- 
gleichenden Morphologie der Pilze. 

Mit 10 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1881. VIII u. 191 Seiten. Preis 20 Mk. 


Botanische Untersuchungen über Hefenpilze 


(Fortsetzung der Schimmelpilze.) 
V. Heft: 


Die Brandpilze I (Ustilagincen) mit besonderer Berücksichtigung der Brandkrankheiten des 
Getreides. — Die künstliche Qultur parasitischer Pilze. — Untersuchungen über die Brandpilze 
(Ustilagineen) Abhandlung I-XXIll. — Der morphologische Werth der Hefen. 


Mit 13 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1883. VII u. 220 Seiten. Preis 25 Mk. 


Untersuchungen aus dem Gesammteebiete der Mykolosie. 


(Fortsetzung der Schimmel- und Hefenpilze.) 


VI. Heft: 
Myxomyceten I (Schleimpilze): Polysphondylium violaceum und Dictyostelium mucoroides. — Entomoph- 
thoreen II: Conidiobolus utrieulosus und minor. 
Mit 5 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1884. VI u. 78 Seiten. Preis 10 Mk. 
VIL.- Heft: 
Basidiomyceten II. — Einleitung. — Die Gruppe der Tremellinen in ihrer bisherigen Umgrenzung. — Proto- 
basidiomyceten: Pilacreen, Auricularieen, Tremellinen. — Autobasidiomyceten: Dacıyomyeeten. 
Mit 11 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1888. XII u. 178 Seiten. Preis 28 Mk. 


VIII. Heft: 
Basidiomyceten III: Autobasidiomyeeten und die Begründung des natürlichen Systems der 
Pilze. — Autobasidiomyceeten "(Fortsetzung des VII. Heftes). — Dacryomyceten (Schluss des VII. Heftes). 


— Qlavarieen. — Die Familie der Telephoreen in ihrer bisherigen Umgrenzung. — Tomentelleen. — Thelephoreen. 
— Hydneen. — Agaricinen. — Polyporeen. — Schlussbetrachtung zum VII. u. VIII. Hefte: Coni- 
dien als Nebenfruchtformen der Basidiomyceten. Chlamydosporen als Nebenfrucht- 
formen der Basidiomyceten. — Der morphologische Werth der Chlamydosporen bei den 
Pilzen: Die Chlamydosporen bei den Zygomyceten. Die Chlamydosporen bei den Ustilagineen. Die 
Chlamydosporen bei den Uredineen. — Der morphologische Werth der Conidien bei den Pilzen. — 
Der morphologische Werth des Ascus und der Basidie bei den Pilzen. — Das natürliche 
System der Pilze. — Die Bedeutung des Lichtes für die Entwicklung einiger Pilzformen. 
Mit 12 lithogr. Tafeln. gr. 4°. 1889. IV u. 305 Seiten. Preis 38 Mk. 
IX. Heft: 
Die Hemiasci und die Ascomyceten I. — Einleitung. — Die Spermatien und ihre Cultur in Nährlösungen. 
— Die Ascen der Ascomyceten in ihren Beziehungen zu den Basidien und zu einfacheren Fruchtformen. 
— Die Formen der Hemiasci und ihre Cultur in Nährlösungen. — A. Exoasci. 


Mit 4 lithogr. Tafeln. gr. 4%. 1891. VII u. 19 Seiten. Preis 16 Mk. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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